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An die Leſer. 


Eine ſchöne Reihe von Jahren der Verſuche, der Hoffnungen, der Erwartungen, Beſtrebungen, Bekümmerniſſe, 
Mühen und Arbeiten liegt hinter uns, die Pforten eines neuen Jahres haben ſich aufgethan. Manche jener Verſuche 
mißlangen, manche jener Hoffnungen und Erwartungen blieben unerfüllt, oder ſchweben noch als Zweifel gleich wirren 
Nebeln, in den Lüften, manche Beftrebungen wurden verfannt oder verraufchten unbeacdhtet, mande Mühen und Arbeiten 
blieben fruchtlos. Darf uns dergleichen entmuthigen? Sollen wir defhalb den Verſuchen entfagen, alles Hoffen und 
Erwarten aufgeben, den Beftrebungen, Mühen und Arbeiten uns enthalten ? Nimmermehr! Die wenigen Verſuche, die 
gelungen, die wenigen Hoffnungen und Erwartungen, die eingetroffen find, bie glüdtichen Erfolge mancher Beftrebungen 
find Sporn und Reiz genug, auf der erwählten Bahn fortzufchreiten, vor neuen Bekümmerniſſen darf man nicht zurüd: 
beben, und Mühen und Arbeiten werden ftetS die naturgemäßen und fchönen Attribute der Männlichkeit, der wohlthuendfte 
Segen des Himmels bleiben. Alfo frifh hinein in das neue Jahr, wie unfreundlich, ja drohend es fich auch zeigen 

möge! Halten wir um fo freundlicher und entfchloffener zufammen, betrachten wir heiter mit einander, nach wie vor, 
alles Neue und Merhvürdige, was in den heiteren und fegenreichen Gebieten des Blumen:, Gemüſe-, Obſt- und Land: 
ſchaftsgartens allerwärts erfcheint, trachten wir und näher damit befannt zu machen, uns davon anzueignen, was unfer 
Himmel und unfere Erde, unfer Wiffen und unfere Kunft nüßlich zu verwenden geftatten. Glück auf! 


Der Herausgeber. 








Ueber Theorie und Praxis der Landichafts: 
gärtnerei. 

Auszüge aus »Treatise on the theorie and practice of 
Landscape — Gardening by A. J. Downing.« 
Bon Hartweg, Großherzoglid Sächſiſchem Garten: 
Conducteur zu Ettersburg.) 

Die früheften Fachmänner der modernen Landſchafts— 
gärtnerei ftellen im Allgemeinen zwei Verfchiedenheiten auf, 
deren die Kunft fähig ift — Verſchiedenheiten, die auf der 
einen Seite nicht weniger beftimmt gefondert find, als fie 
fih auf der andern Seite vereinigen und in einander über: 
gehen fünnen. Diefe find: dad Schöne und das Male: 
rifche; oder um ung beftimmter auszudrüden, die durch 
einfache und fließende Formen cdharakterifirte, und die Durch 
auffällige, unregelmäßige und fede ©eftaltungen erzielte 
Schönheit. 

Die Bewunderer der Natur wie die Verehrer von Ge: 

XIM. Jahrgang. 





mälden ‚und Kupferftihen werben fich Scenerieen vergegen: 
wärtigen, im welchen jede diefer Schönheitsarten beftimmt 
ausgedrüdt ift. Nehmen wir in der Natur irgend eine zier— 
lic wellenförmige Ebene mit fmaragdgrünem Nafen bededt, 
theilweife oder gänzlich von den üppigen wellenförmigen Con: 
touren eines Waldbaldachins eingerahmt, deffen unbefchränfte 
Fläche hier durdy edle Gruppen rundwipfeliger Bäume ge: 
legentlich unterbrochen wird, oder dort ein einzelner Baum 
dazwischen fteht, deffen hoher Laubwipfel die Contour unter: 
brechend hervorragt oder mafjenweife auf dem Raſen unter 
ihm herabhängt. In foldyer Ecenerie finden wir oft den 
azurblauen Himmel und feine filberweißen Wolfen, fo wie 
dad tiefe Grün der üppigen und fchattigen Zweige auf der 
ſtillen Fläche eines Waldſee's abgefpiegelt, deſſen Geftade 
ſanft in zierlich gekrümmte Linien ausläuft, deſſen Ufer bis— 
weilen mit weichem blumigen Raſen bedeckt, und an andern 
Stellen mit üppigen Maſſen grüner Sträucher umkränzt iſt. 
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Hier finden wir alle Elemente der eigentlichen natürlichen 
Schönheit, oder eine durch einfache, gefällige und fließende 
Linien charafterifirte Landſchaft. 

Um nun ein Bild im entgegengefegten Charakter vorzu: 
führen, wollen wir zur nächiten Walſſchlucht in unferer 
Nachbarjchaft wandern, — etwa ein romantifches Thal, von 
zwei oder mehreren Seiten durd) fteile Felswände halb ein- 
geichloffen, die theihweife von verſchlungenen Didichten dunklen 
Laubwerkes verfteckt und überhangen find. Gegen den Himmel 
zeichnet fi) ab die wilde und unregelmäßige Geftalt eines 
halb verfallenen Baumes oder die horizontalen Zweige der 
Lärche oder der Fichte mit ihren ftarf marfirten Formen, 
Knorrige und unregelmäßige Stämme und Strunfe, halb 
mit Moos und blühenden Pflanzen bedeckte Felsmaffen, offene 
hellgrüne Lichtungen, contrafirend mit dunflen Maſſen ftarf 
befchatteten Paubwerfes, bilden die hervorragenden Gegen: 
ftände des Vordergrundes. Wenn Waffer die Scenerie be: 
lebt, fo werden wir das Gemurmel des gefhwäßigen Baches 
oder das fühle Plätfchern des Wafjerfalles, der über hem— 
mende Felſen ftürzt, hören. Treibt nun noch im Mittel: 
grunde der Bad) das alterthümliche und mit Moos bededte 
Kad einer alten Mühle, fo haben wir eine Darftellung 
des Maleriſchen. 

Wir verſtehen unter Landſchaftsgärtnerei nicht bloß, daß 
man in den Anlagen eines Landſitzes die angenehmen Na— 
turformen nachbildet, ſondern wir verſtehen darunter eine 
ausdrucks volle, harmoniſche und geläuterte Nach— 
bildung. Wir müſſen in der Landſchaftsgärtnerei das Zu— 
fällige und Fremdartige in der Natur. ausjondern und nur 
den Geift oder das Wefen behalten. Diefes feine Wefen 
ltegt unferer Anftcht nad) in dem Ausdrude, der jeden anzies 
henden Theil der Natur mehr oder weniger durchdringt; und 
dadurch, daß wir Dielen Ausdruck herausloden, erhalten 
oder fteigern, können wir unfern Landfchaftsgärten einen 
höhern Reiz ertheilen, als felbft die Verfeinerung der Kunft 
gewähren fann. Nun find das Schöne und das Malerifche 
die beiden ‚gewaltigften und vollfoimmenften Ausdrücke, die 
man in dergleichen natürlichen Ecenerieen, wie fie in der 
Landichaftegärtnerei hervorgebracht werden fünnen, vorfindet. 
Da wir der Anſicht find, daß fie vollftändig verfchieden find 
und daß der Erfolg in der praftifchen Verſchönerung davon 
abhängen muß, fo tft es nothwendig, daß wir ung über 
Bezeichnungen flar werden, welche wir fortwährend anzu— 
wenden gezwungen find. 

Mir find der Anficht, daß in allen natürlichen Gegen: 
ftänden die Schönheit aus dem Ausdrudf der Attribute, die 
man dem Schöpfer zuertheilt — Unendlichfeit, Einheit, Eym- 
metrie, Ebenmaaß u. f. w., Welche mehr oder weniger ficht: 
bar allen feinen Werfen eingeprägt find, entftehtz und die 
lebende Form ift ſchön, in welcher eine harmonische und im 
guten Gleichgewicht ruhende Entwidelung eines fehönen Ur: 
bildes enthalten ift. So erbliden wir, wenn wir die vollen: 
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detften Schönheitsmufter in der menschlichen. Geitalt nehmen, 
in ihnen Symmetrie, Ebenmaaß, Einheit und Anmut) — 
das Beiſammenſein alles deffen, was das Ideal des voll: 
fommenen Dajeins ausfchmüdt. 

In einem ſchönen Baume, wie in einer fchönen ameri: 
fanifchen Ulme, erbliden wir ebenfalls das vollfommenfte 
Öleihgewicht aller Theile, entfprungen aus dem von den 
günftigften Einflüffen gefördertem Wachsthum. 

Doch die ganze Natur ift nicht gleich ſchön. Wir finden 
in lebenden Weſen und unorganifhen Dingen auf allen 
Seiten Beweife, dag die Natur mit widerftrebenden Kräften 
zu kämpfen hat. Gebirge werden durch Erfchütterungen auf: 
gethürmt, Thäler zu fürchterlichen Abgründen verfenft. An— 
jtatt daß gewiſſe Formen des thierifchen und vegetabilifchen 
Lebens fich felbft in jenen vollfommneren Geftalten des 
Daſeins, in welchen Materie und Geift immer in genauer 
Harmonie find, zeigen, fcheinen fie mit der materiellen Form 
um den vollen Ausdrudf ihres Charakters zu kämpfen und 
endlich nur mit Schwierigkeit in den Befig ihres Ausdrudes 
zu gelangen, Was in vorhandenen Dingen, deren Typus 
das Schöne it, mit Harmonie, Anmuth, Würde, faft mit 
Icheinbarer Ruhe vollbracht wird, das gefchicht bei den leg: 
teren. mit Gewalt und gejtörter Thätigkeit. Zeigt ſich das 
Wirken der Natur in dieſer Weife, fo nennen wir das 
malerifch. 

Oder fürzer, das Schöne iſt die freiwillig, harmoniſch 
und obne Kraftentwickelung den Univerſalgeſetzen des vollen— 
deten Daſeins (d. h. der Schönheit) gehorchende Natur oder 
Kunſt. Das Maleriſche iſt die denſelben Geſetzen un— 
geſtüm, gezwungen, unordentlich und mit angewendeter Ge— 
walt gehorchende Natur oder Kunſt. Deßhalb finden wir, 
daß alle ſchönen Formen durch gekrümmte und fließende 
Linien — Linien, die Unendlichkeit, Anmuth und willigen 
Gehorſam ausdrücken; alle maleriſchen Formen dagegen durch 
unregelmäßige und abgeriſſene Linien charakleriſirt ſind — 
Linien, die Gewalt, unterbrochene Thätigkeit und theilweiſen 
Ungehorſam, einen Kampf des Ideales mit der Materie 
und der Bedingung ihres Seins ausdrücken. Das Schöne 
iſt ein Begriff der ruhig und harmoniſch ausgedrückten Schön— 
heit; das Maleriſche iſt ein Begriff der gewaltſam und un— 
regelmäßig ausgedrückten Schönheit oder Kraft. Als ein 
Beiſpiel des Schönen erwähnen wir den vatikaniſchen Apollo; 
als ein Beiſpiel des Maleriſchen den Laokoon oder den ſter— 
benden Gladiator. In der Natur verweiſen wir auf die 
Ulme oder Kaſtanie, deſſen in gutem Gleichgewichte ruhenden 
Wipfel ein Stamm voller Symmetrie und Würde trägt, deren 
Zweige in ihrer reichen Ueppigkeit faſt den Raſen fireifen, 
Als malerischen Gegenſatz eine Fichte oder Lärche, deren 
fnorrige Wurzeln fih an Felsklippen Hammern und deren 
wilde und unregelmäßige Zweige von Stürmen und Un: 
gewittern erzählen, gegen Die fie fo oft angefämpft haben. 

(Fortſetzung folgt. ) | 


Eultur:- Notizen. 

Sm Intereffe der Lefer der Thüringifchen Gartenzeitung 
erlaube ich mir die nachftehenden Mittheilungen zu machen: 

Die Gesneria wird von Vielen ald Warmhauspflanze 
behandelt, ic) theile ein Verfahren mit, wodurch fie mir 
alle Jahre bis jet ſchöner und reichlicher geblüht hat. Die: 
felbe überwintere ich nur froftfrei und. bringe fie im Früh: 
jahr in ein Doppelfenfter, wo die Sonne nur bis um 10 Uhr 
des Morgens bleibt; hierin gedeiht bei reichlichem Guß des 
Abends die Gesneria zu außerordentliher Vollkommenheit. 
Nach dem Verblühen ermäßige ich das Begießen bis zum 
Abwelfen des grünen Krautes und dafje fie dann ganz 
trocken ftehen, was allen Knollenpflanzgen ſehr dienlich ift, 
um im Frühjahr wieder zu vegetiren. 

Mit dem beften Erfolge bediene ich mich einer befondern 
Erdmiſchung zu Stedlingen von Rhododendren und Azaleen, 
Diefelbe befteht aus Sägefpänen, die ein Jahr in Haus 
fen jeder Witterung ausgefegt gelegen haben, wie ic) fie 
von der Bretmühle befomme, mit glei viel Heideerde 
gemifcht.*) U. v. Baeben. 


Begonia biserrata, Lindl. 

Unter einer intereffanten Sammlung von Begonien legte 
Herr William Wilfon Saunders Esq. auch dieſe 
gute Art neulich vor, mit dem Bemerfen, daß foldye von 
Herrn ©. U. Sfinner Esq. in Guatemala entdedt wor: 
den. Gleich allen übrigen Begonien will auch dieſe durch 
Stedlinge vermehrt fein und liefert davon fehr hübſch blü- 
hende Stöde. Ihre Blüthen erfcheinen in England und im 
Warmhaus während der Sommermonate und machen fich 
ſehr gut. 

Beſchreibung: Stock 2 bis beinahe 3 Fuß hoc. 
weich, aber doch ſtark genug ſich felbft aufrecht zu erhalten, 
Stengel walzig und, gleich allen übrigen Theilen mit Aus» 
nahme der Innenfeite der Blumen, mit weichen, weißen, 
serftreuten Haaren befegt. Blätter wechfelftändig, an ziem: 
lich langen Etielen, breit- ‚und ſchief-herzförmig, handför— 
mig gelappt, fünf ungleiche, zahnartig eingeſchnitten, gefägt, 
gewimpert, die unteren oft eine Spanne breit, die oberen 
ftufenweife feiner, alle halbhautartig, ſanft blaßgelblich— 





*) Dem verehrten Herrn Verfaſſer glauben wir, unjern Dank für 
die ſchätzbare Mittheilung am kräftigſten auszufprechen, indem wir folche 
unverzüglich veröffentlichen und freundlichſt um Wiederholungen -von 
dergleichen gärtnerifchen Notizen bitten. Möge dieſes Schöne Beiſpiel 
befebend und ermunternd auch auf Andere einwirken, damit die Zahl 
der Anfichten, Meinungen, Aufzählungen von Thatfachen, Verſuchen ıc. 
immer. größer werde und ein Verkehr ſich nad) und nad) heranbilde, 
wie er die augländifchen Zeitjchriften ſo intereflant macht. Alles unfer 
Wollen und Wirken bleibt ja lediglich Stüdwerk, ſo lange nicht bie 
Gärtner felbft und die praftifchen Gartenfreunde lebendigen und felbit- 
thätigen Antheil davan nehmen. Nur auf ſolchem Wege kann frucht- 
bare Berichtigung und wahre Belehrung für Alle erwachſen. 

Anm. d. Herausg. 


int 


grün. Rispen afterdoldenartig, länger als die Blätter 
achfelftändig und endftändig, gabelfürmig getheilt, am Zweig: 
Anſatz mit fleinen, eiförmig = lanzettigen Bracteen verſehen. 
Männliche Blüthen groß, rofenfarbig. und weiß; Sepalen 
vier, ausgebreitet, die beiden Äußeren ei-herzförmig, ein— 
gefchnitten und fägeartig gewimpert; die zivei inneren Hein 
und mehr eifürmig. Weibliche Blüthen mit fünf bis ſechs 
Sepalen, weniger ausgebreitet; die drei äußeren herzförmig, 
die zwei bis ‚drei inneren. ‚Hein, ſaͤgeförmig „eingefchnitten 
und gewimpert. Die unreife Frucht. bededt mit fteifen, ‚weis 
chen, langen, weißen Haaren, dreiſchwingig, zwei Diefer 
Schwingen kurz und gerundet, die dritte faft nody einmal 
fo groß, oben ftumpf gewinfelt. (Bot. Mag. 4746.) 


Sintereflante Erdbeere aus China, 

Der Handelsgärtner, Herr Lefer in Erfurt ift im Beſitz 
einer neuen, aus Hongkong ftanmenden Erdbeere. Die 
treffliche Frucht hat in Form, Größe und Farbe viel Achn: 
(ichfeit mit der berühmten Erdbeere Queen Victoria, ift aber 
viel reicher an Aroma. Die Pflanze ift dabei ungemein 
tragbar, und als befondere Annehmlichfeit von ihr rühmt 
man den Umſtand, daß fie, auch erft im Frühjahre verpflanst, 
fchon in Demfelben Jahre Früchte bringt. Dieſe ſehr 
empfehlenswertbe Neuheit ift von Herrn Lefer zu beziehen, 
deffen Anftalt überhaupt der Beachtung wirdig tft. 


Lathyrus-Arten für Wände, Spaliere, Lauben ze. 

Mer eine fehnelle, üppige und fehr reizende Bekleidung 
von Münden, Spalieren, Lauben ıc. in feinem. Oarten 
wünſcht, benuße jetzt die Zeit. der Samenfataloge und ver: 
Schreibe fi) Samen von Lathyrus articulatus, L.; L. cali- 
fornieus, Dougl.; L. Ciymenum, L.; L. grandiflorus, 
Sims.; L. latifolius, L.; L. odoratus, L.; L. rotundi- 
folius, W. ete. Für obige Zwecke wird Jedermann feine 
Freude daran erleben. Nicht felten. tritt ja bei. Oartencul: 
turen der Fall ein, daß man zu Aelterem greifen muß, um 
eines Erfolges ficher zu fein. 





Gataloge der Thüringifchen Gärtnereien, 

E. Benary in Erfurt: Verzeichnis für das Jahr 1854 
der Gemüſe-, Feld» Gras: und Blumenfämereien, 
Knollen, Pflanzen. zc. 

Mer bei feiner: erftet Reife zum erften Male in eine große Stadt 
gelommen, erinnert ſich ohne Zweifel der DBerlegenheit, wohin man 
zuerſt fich wenden, was man zuerft betrachten folle. In eine ähnliche 
Berlegenheit geräth man Angefichts eines fo mächtigen Kataloges ber 
rühmlichſt bekannten Großhandlung. In der That: wohin zuerft ſich 
wenden? In den Gemüfegarten mit feinen 441 Nummern? Oder 
in. das bfonomifche Gebiet mit der Legion von Gras-, Feld» und 
Mald- Samen? Oder in den Blumengarten von 1700 Rum: 
mern? Oder in das reiche Magazin der Blumenzwiebeln und 
Knollen? Nehmen Sie e8 nicht übel, meine verehrten Leſer, wenn 
ich Ihrem eigenen Ermefjen die Wahl überlaffe, ohne auf irgend eine 
einzelne, von allen hierin enthaltenen Herrlichkeiten Sie befonders 
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aufmerkſam zu machen. Einen Katalog von E. Benary durchgeht 
jeder Gartenfreund aus eigenem Antrieb mit Bedacht und wartet nicht 
erſt auf eine Empfehlung von hier- und dorther. Wer nicht mit Sä— 
mereien fich befaffen will, fonden Pflanzen fucht, der erbaue fi 
an den legten beiden Niefenblättern diefes Katalogs und es wäre ein 
wahres Wunder, fünde nicht Jeder unter den Hunderten von Herrlich: 
feiten dies oder jenes, was ihn befonders anfpricht und was in treff— 
lihem Zuftande hier zu erhalten, er überzeugt fein fann, 


Moſchkowitz & Siegling in Erfurt: Verzeichniß 
für das Jahr 1854 über Sämereien, Knollen, Pflanzen ze. 

Mer fiih in den verfihiedenen Gärten diefer Herren einmal umge: 
jehen hat, wiederholt gern feine Beſuche, weil er ſich überzeugt hat, 
dag man hier außer forgfältigen und ſchönen Gulturen, ftets manches 
des Beten und Neueften finde, was nicht allerwärts vorkommt. Keines— 
wegs unterfhhreiben den mehrmals gebrauchten Ausdruck, daß dieſe 
Gärtnerei die erfte (vorzüglichſte) ſei, weil wir der Anſicht find, daß 
es eine erfte Gärtnerei in diefem Sinne überhaupt nicht gibt, indem 
jeder einzelne Vorzüge einer andern fehlen umd feine alle Borzüge in 
ſich vereinigt, noch menfchlicher Weiſe in fich vereinigen fan. Aber 
gern befennen wir, baß wir dieſe Anftalt für eine fehr vorzügliche 
halten, indem fie Jahr für Jahr bemüht ift, alles Neue und Merk: 
würdige für ben Gemüſe- und den Blumengarten, wie für die Felde 
wirthſchaft zu erfpähen, zu befhaffen, zu erproben und in den Handel 
zu bringen. Davon zeugt abermals der vorliegende Katalog in reichem 
Maafe: feine 16 vielfpaltigen Srofauartfeiten bringen aus allen Ge— 
bieten fo viel Schönes, Merkwürdiges, mitunter Gigenthümliches , daß 
fein Gärtner, Gartenfreund oder Landwirth ihn ungelefen lafien follte, 
und wer ihm lieſt, wird auch ſchwerlich diefer oder jener Berückſichtigung 
ſich enthalten lönnen. 


Mus der Gartenliteratur. 


Die Beftimmung der Gartenpflanzen auf ſyſtematiſchem 
Wege ꝛc. für Botaniker, Gärtner und Gartenfreunde, 
von Ernft Berger, mit einem Vorwort des Hrn. Präſi— 
denten Nees von Eſenbeck. HM. Abtheilung, die Arten 
enthaltend; I. Lieferung. Erlangen 1853, DBerlag von 
J. J. Palm und Ente, 

Wir hatten das Vergnügen im Laufe von 1853 unfere Leſer mit 
dem Grfcheinen des erften Bandes diefes, für Männer ber Wiſſenſchaft 
wie für Männer der Praxis gleich intereſſanten Werkes bekannt zu 
machen; in der That nicht in der Erwartung, daß ein bedeutender 
Theil der zweiten Abtheilung ſchon am Ende deſſelben Jahres uns zu— 
kommen würde. Wir begrüßen ihn daher mit um ſo größerer Freude, 
indem dieſes regelmäßige Erſcheinen die zahlreichen Abnehmer der, leider 
allzuhäufigen Unannehmlichkeit, auf Fortſetzungen begonnener Werke 
ungebührlich warten zu müſſen, enthebt. Das Merbienft der Berlags- 
handlung ift dabei ein um fo anerfennensiwertheres, ba der gechrie 
Verfaſſer mitten in feiner ſchwierigen Arbeit vom Tode hinweggerafft 
worden und Herr PBrofeffor Dr. Schnitzlein zu Erlangen die Boll: 
endung bes Werkes iibernehmen mußte. Diefe zweite Abtheilung ums 
faßt auf ihren 143 Seiten die Befimmungen von 1528 Arten aus 
74 Familien von Phanerogamen. Die Befchreibungen zeichnen ſich, 
wie bei den Gattungsbeftimmungen, durch Präciſion, Prägnanz und 
Klarheit gleich vortheilhaft aus. Diefe Vorzüge verleihen dem Buche, 
auch für die Praktiker, welchen die Botanik als Wiffenichaft ferne fteht, 
einen befondern Werth und machen es für jeden Gärtner, arten: 
und Pflanzenfreund höchſt empfehlenswerth. Können ſich Verfaſſer und 
Verleger entfchließen, am Ende des Buchs ein alphabetifch geordnetes 
Seneralverzeichniß anzufügen, fo wird defien täglicher Gebrauch we— 


fentlicher erleichtert und die Beſitzer werden foldhe Grleichterung dankbar 
anerkennen. Hoffentlich) würdigt auch das deutſche Publikum die Be— 
deutung eines verftindig und rafch fortfchreitenden Werkes durch leben: 
dige Theilnahme. Mir glauben, in diefem Betracht dem gefunden 
Sinne und überall auffeimenden Bildungstriebe bei den jungen Gärtnern, 
Sarten= und Pflanzenfreunden vertrauen zu bürfen. 


An Verlagsbuchhändler und Autoren. 

Es ift althergebrachte Sitte, in ben Bachzeitfchriften ‚alle neu er- 
fcheinenden Fachwerke zu befprechen, die Lefewelt darauf aufmerkfam 
zu machen. Auch wir haben diefer Sitte bisher Folge geleiftet und 
gedenken auch für die Zufunft dabei zu beharren. Mir haben ferner 
freng an dem Grundſatze feftgehalten, alle uns zur Befprechung ein- 
gefandten Werke, welche wir, nach unferer Meberzeugung, nicht em— 
pfehlen zu dürfen eradhieten, an die Herren Derleger oder Berfafler 
zurüdzugeben, ohne folde zu befprechen. — Dabei verfteht es ſich 
son felbft, daß foldhe Zufendungen an Redactionen, auf welchem Wege 
es immer fei, frachtfrei erfolgen, weil es in der That zu viel von 
den Nedactionen verlangen heißt, wenn fie zu ihrer Arbeit und ihrem 
Zeityerluft im Intereffe Anderer, auch noch Baarauslagen machen 
ſollen. Nicht frachtfrei eingefendete Bücher werden nicht 
beſprochen. Deren liegen aus den legten Monaten mehrere bei ung 
und fünnen von den Herren Derlegern und Verfaſſern gegen Erflattung 
der ausgelegten Frachtkoſten zurüdgenommen werben. 

Der Herausgeber. 


Anzeigen. 

Mein neues Samen: und Pflanzen Verzeichnif pro 1854 iſt er: 
fihienen und ficht auf gütiges Berlangen zu Dienften. — Indem ic) 
mich zu geneigten Aufträgen empfehle, werde ich ſolche prompt und 
reell ausführen. 

Erfurt, ben 3. Januar 1854. Ernst Benary, 


Kunft= und Handelsgärtner. 


Gefuch. 

Mit dem Sammeln und Prüfen ſämmtlicher Iohannis- und 
Himbeer: Sorten befchäftigt, erfuche ich alle diejenigen Perſonen, welche 
im Bejit neuer, feltener oder beſonders werthyoller Barietäten davon 
find, fich gefälfigft in brieflichen Berfehr mit mir deßhalb zu fegen 
und darauf bezügliche Offerten zu machen. 


Sena, im December 1853. MH. Maurer. 


Die Samenhandlung des Unterzeichneten empfiehlt fih in Gemüſe-, 
Gartens, Feld-, Wald-, Quftfträucher- und Blumen: 
famen, ingleichen in den neuejten englifchen, franzöfifchen und deut: 
fhen Pracht: Georginen, Warm: und Kalthbauss und einem 
ſchönen Sortiment Schling : Pflanzen, aud Laud- und Topf— 
rofen, Kartoffeln, Weinen und anderen Pflanzen, welde in 
der Hanbelsgärtnerei vorkommen. Befonders empfiehlt fie Zucker— 
fabrifen beften, felbft gebauten, weißen Zuckerrunkelrüben-, und 
Gichorienfabrifen: befte, kurze, dicke und lange, glatte Gichorien: 
famen unter Verficherung prompter, reellfter Bedienung zu geneigten 
Aufträgen, mit dem ergebenften Bemerken, daß bie reichhaltigen Ka- 
taloge fowohl von Wohllöblicher Nedaction als auch von Unterzeich- 
netem auf franfirte Ginforderung gratis verabreicht werden, und ladet 
alle noch unbekannten Samenhandlungen und Sartenyereine zu nutz— 
reicher Gefchäftsyerbindung freumdlichit ein. 

Quedlinburg, in der Provinz Sadıfen, 
im December 1853 und Januar 1854. Martin Grashoff, 
Kunft » und Handelsgärtner. 
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SFS— ——— — SEHE 
lleber Theorie und Praxis der Landichafts: 
gärtnerei. 

(Bon Hartweg, Großherzoglid Sähfifchem Garten: 
Conducteur zu Ettersburg.) 

(Fortſetzung.) 

Es gibt gewiſſe untergeordnete Ausdrücke, welche man 
als Eigenſchaften des Schönen betrachten kann, und welche 
urſprünglich in der natürlichen Landſchaft ſo liegen oder 
durch Kunft hervorgerufen und geſchaffen werden können, 
dag fie einem Heinen Landfite oder Theilen eines größern 
einen beftimmten Charafter verleihen. Diefe find Einfady: 
heit, Würde, Anmuth, Zierlichfeit, Heiterkeit, Reinheit u. ſ. w. 
Einige fchöne Bäume über eine fanfte Rafenfläche vertheilt 
und gruppiert, werden den Gharafter einer einfachen Schön— 
heit verleihen; fehr alte hohe Bäume, mit üppiger Waldung 
bedeckte Hügel, eine weit das Land überfchauende Erhöhung 
geben Würde; Bäume von voller und anmuthiger Geftalt 
oder niedlich gebogene Formen auf der NRafenfläche, Wege 
und alle andern Gegenftände, werden das Ideal der Anz 
much fein; endlich ſchön geformte und etwas hohe Bäume 
feltener Arten oder eine große Mafje heller fchlingender und 
Ihönblühender Sträucher und Bflanzen geben den Charafter 
der Zierlichfeit und Heiterkeit... Das Schöne in der Land: 
Schaftsgärtnerei wird durch Contouren mit fließenden und 
allmähligen Krümmungen, durch fanfte Oberflächen und 
durch reiches und üppiges Wachsthum gebildet. In der 
Geftalt des Bodens zeigt es ſich in leichten MWellenformen, 
die allmählig in einander übergehen. In der Form der 
Bäumer in glatten Stämmen, vollen, runden oder ſymme— 
trifchen Laubwipfeln und üppigen Zweigen, die oft bis auf 
den Boden herabbängen, — was man vorzüglich erreicht, 
wenn man die Bäume fo pflanzt und gruppirt, daß fid) die 
Form frei entwiceln kann. In Wegen und Straßen: in 
feicht fließenden Krümmungen, die den natürlichen Bewegungen 
der Oberfläche ohne ſcharfe Eden und plögliche Biegungen 
folgen. Im Waſſer: im dem glatten See mit gebogenem 
Rande, der mit fließenden Baumeontouren und vollen Maffen 
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blühender Gefträuche verfchönert ift — oder in den ſich lieblich 
windenden Krümmungen eines Baches. Eine ſolche Sce— 
nerie muß aufs Schönſte unterhalten werden, — der Raſen 
muß glatt und ſammetartig geſchoren, die Kieswege müffen 
aufs Sorgfältigfte feft, troden und rein fein; und überall 
muß die vollendetite Ordnung und Sauberfeit herrſchen. 
Unter den Bäumen und Sträuchern müſſen die ſchönſten 
Waldarten, die ſich durch Schönheit der Form, des Laub— 
werkes und der Blüthe auszeichnen, in die Augen fallen; 
und üppige Gruppen von Sträuchern und blühenden Pflanzen 
müſſen in den mehr gewählten Parthieen in der Nähe des 
Wohnhaufes angebracht werden. Endlich, wenn wir das 
Haus als eine Geftaltung in der Scenerie betrachten, fo 
muß es einem klaſſiſchen Style angehören, wozu italienifche 
Formen vorzuziehen find, weil diefe zugleich ein geſchmücktes 
und heimifches Anfehen haben, und gerne die anmutbigen 
Umgebungen von Bafen, Urnen und andern barmonifchen 
Zuthaten geftatten. Oder wenn wir ein fehlichteres Haus 
haben, fo muß es in feinem Charafter einfach und ſymmetriſch, 
und ſeine Veranda mit den ſchönſten Schlingmaſſen um— 
kränzt fein, 

Das Maleriſche in der Landſchaftsgärtnerei zeigt fich 
in Gontouren, die in gewiſſer Weiſe geiftvoll unregelmäßig 
find, in vergleichsweife fchroffen und gebrochenen Oberflächen, 
in einer Vegetation mit etwas wilden und fühnem Charafter. 
Die erforderliche Geftalt ded Bodens muß gelegentlich eben 
mit plöglihen Abweichungen abwechfelnd fein, und ftellen: 
weiſe in enge Ihäler, Selsgruppen und ſchroffe Hügel über: 
gehen. Die Bäume müfjen an vielen Stellen alt und un: 
regelmäßig fein und rauhe Stämme und Rinde haben; Fichten, 
Lärchen und andere auffallende und regellos gewachfene 
Bäume müffen fich in reichen Maffen zeigen, fo daß fie den 
Charakter einer MWaldeontour geben. Wie für den Eindruck 
des Schönen die Bäume einzeln und in ungefchloffenen 
Gruppen, damit fie fich frei ausdehnen können gepflanzt 
werden müſſen, fo muß nun in der Gruppirung jede Mannig: 
faltigfeit der Geſtalt angewendet werden; Bäume und Sträucher 


müſſen oft zufammen gepflanzt werden; Berwidelung und 
Abwechfelung — Dickichte — Lichtungen und Unterholz find 
wie in der wilden Natur unentbehrlih. Die Wege umd 
Straßen müfjen ihre Windungen mehr abbredyen, indem fie 
fi) häufig plößlich wenden, wo die Geftalt des Bodens 
oder ein einladender Gegenftand es geftatten. Im Waſſer 
muß die ganze Wildheit romantischer Etellen nachgebildet 
oder erhalten werden; der See oder der Strom mit fchroffem 
Ufer oder feligem waldbekränztem Geftade, oder der Wafler: 
fall in einfamer Schlucht find carafteriftiiche Formen. Eine 
ſolche Landfchaft wird dem Zweck entfpredyend weniger ſorg— 
fältig in Stand gehalten werden. Feſte Kieswege und ein 
allgemeines zierliches Ausfehen in der Nähe des Hauſes 
gehören zur Vollendung der Scenerie in allen Stylen, und 
e8 muß in der ‘ganzen Landichaftsgärtnerei die Kunft auf 
angemeffene Meife durdbliden. Wo das Maleriſche vors 
herrſcht, können der Raſen weniger häufig. gemähet, die 
Wegefanten weniger oft. verfchnitten werben. In den vom 
Haufe entferntern Theilen fünnen die Wege bisweilen in 
einen bloßen Fußſteig und der Nafen in die Walolichtung 
und Waldwiefe übergehen. Die der malerifchen Landicaft 
zugehörige Architectur ift das gothiſche Haus, die altenglifche 
oder die Ecdyweizerhütte oder andere auffallende Formen mit 
jähen Borfprüngen, tiefen ‚Schattenwürfen und unregel— 
mäßigen Gontouren. Ländliche Körbe und ähnliche Orna— 
mente fünnen in der Nähe des Haufes und in den mehr 
befuchten Theilen zahlreich) angebradht werben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die lieben Synonymen. 
(Fortjeßung.) 

Mer A fagt muß auch B fagen, meint ein uraltes 
Sprüchwort. Desgleichen: Wer eine Behauptung aufftellt, 
hat auch die Pflicht des Beweifes übernommen. Ich be: 
ichränfe mich daher im Intereſſe der Sache nicht auf die 
bereit8 gegebenen, rein thatfächlichen und aus dem Leben 
gegriffenen Beweife. Wohin wir in den pomologifchen Ge: 
bieten bliefen, überall ſtoßen wir auf neue fchreiende Beweife 
dafür, wie übel man gethan hat mit der Befeitigung der 
urfprünglichen auständifihen und Unterfchiebung von Leber: 
ſetzungs- Namen. Aller Albernheit und Willfür find damit 
Thüren und Thore geöffnet. Werfen wir einen zweiten 
Blick in die Wirklichkeit des allgemeinen pomologifchen Chaos. 

Sch Iefe oder höre von einer vortrefflihen Birne, ich 
fofte fie und muß der allgemeinen Stimme beipflichten. Wie 
heißt diefe treffliche Birne? Winterbergamotte! Man 
verfteht darımter in jener Handlung die Crasanne, nennt 
mir aber diefen zuverläffigen Namen nicht, vielleicht weil 
man ihn ſelbſt nicht kennt. Ich fchreibe an meinen Geſchäfts— 
mann dringend um einige Bäumchen der Föftlichen Winter: 
bergamotie. Die Bäumen find fehön, gedeihen gut, 
bringen endlich Früchte — aber ganz andere ald id) ges 
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fordert hatte: es iſt die Birne Messire Jean gris, die graue 
Junker-Hansbirne. Dennoch hat mein Geſchäftsfreund 
nicht unehrlich gehandelt, er wußte es ſelbſt nicht beſſer. 
Warum? In verſchiedenen pomologiſchen Werfen u. Handels— 
verzeichniſſen finde ich überall eine Winterbergamotte, 
ohne alle nähere Bezeichnung. Aber überall iſt es eine 
andere Birne. Denn die ſämmtlichen altbekannten Birnen: 
Bezy de Chasserie,. B. de Lamotte, Bergamotte de Päques, 
B. de Pentecöte, Bonne Louise, Crasanne, Forel, Messire 
Jean gris, Saint-Germain, Virgouleuse heißen Winter: 
bergamotte am verſchiedenen Orten, in  verfchiedenen 
Werfen und Verzeichniſſen. Iſt das nicht arg? Dennoch 
fann dir ganz derfelbe Unfall mit Hundert andern ‚Birnen 
begegnen, ohne daß du cin Recht hätteft, deinen Gefchäfts: 
freund eines Betrugs zu befhuldigen. Du wünfceft eine 
unter dem Namen Winterbirne dir als trefflich befannt 
gewordene Frucht. Wohlan, fiche dich wohl vor! Denn in 
verjehtedenen Provinzen und Verzeichniffen, werden ohne 
alle nähere Erflärung die fehr verfchiedenen Birnen: Ber- 
gamotte de Päques, Bezy de Chaumontel, Bezy de 
Lamotte, Boune Louise, Doyennd gris, die Haufener 
Birne, der fleine frühe Kagenfopf, Poire de livre, Robine 
d’hiver, Saint- Germain, Virgouleuse ganz einfad Winters 
birne genannt. 

Mir den Aepfeln ſteht es leider um gar nichts befier, 
denn die Bielnamigfeit ift auch hier gleich phantaftifch und 
verwirrend zu Haufe. Giner der befannteften, verbreitetften 
und ſchätzbarſten Aepfel, — die große Caſſeler Reinette, 
diene zum warnenden Beifpiel. Abgejehen von den Namen, 
welche dieſe köftliche Frucht im den Gebieten von Mittels, 
Dft: und Norddeutfchland trägt, fage ich euch nur, daß fie 
in den verfchiedenen Orten und Obftzucht: Anftalten des ſüd— 
weftlichen Deutfchlands folgende und gewiß noch mehrere 
andere Namen führt: | 

 Parmaine royale, Reinette charact&re, R. marbree, 
R. parmaine rouge, R. piquee, R. rouge, Kaffeler Reis 
nette, doppelte Kaſſeler Neinette, edle Kaffeler Neinette, 
Derölls große Öoldreinette, edler Brinzeffin= Apfel, franz 
zöſiſcher Borsdorfer, franzöfifche Neinette, gelbe Reinette, 
Geresbacher, Gertling, geftreifte Neinette, geftreifter Würz— 
apfel, Goldmohr, Goldreinette, große Goldreinette, großer 
Kopetapfel, großer Weinapfel, großer holländifcher Pepping, 
Herbftgoldreinette, holländiſcher Goloftrömling, Königliche 
Parmaine, Königs: Barmaine, Kronreinette, Musfatreinette, 
Neuyorfers Reinette, DOsnabrüder: Reinette, Prinzen Reiz 
nette, Streifapfel, Winterhebeling, Würtemberger-Reinette ır. 

Seid ihr dadurd; zur Einficht von dem Uebel und zu 
der Meberzeugung von der Nothwendigkeit einer Vereinfachung 
und Berichtigung gelangt, oder gelüftet euch noch nach einem 
Hundert gleichlangweiliger Beifpiele? Ich fann damit aufwar— 
ten. Mähnt ihr vieleicht, man fei mit den Stein: Obften 
mehr im Neinen? Keineswegs; und bei ihnen entfprang: 


und vervielfältigte fi) die Verwirrung aus benfelben Ur— 
fachen und Quellen wie bei den Kern-Obſten. Daher find 
auc bei ihnen dieſelben Hülfsmittel und Mafregeln zu 
Steuerung Des Uebels erforderlih. Wir werden darauf 
noch öfters zurüdfommen, weil foldye Dinge bei ung fo lange 
zur Sprache gebracht werden müffen, bis an deren Befeitigung 
ernftlicy gearbeitet wird. Das Uebel ift in allen deutfchen 
Landen dafjelbe, deshalb iſt auch deſſen Beſprechnng eine 
Aufgabe der Zeitfchriften und Unermüdlichkeit dabei eine 
Pflicht. Schr. v. 2. 


Die Farinofa: Kartoffel. 

Der tüchtige Herr Carl Krüger in Lübbenau, der 
auch um die Kartoffeleultur fo fchöne Verdienfte ſich erworben 
bat, theilt die. wohlzubeacdhtende Bemerkung mit, daß man 
bei Anpflanzung neuer Kartoffeln (überhaupt wohl bei allen 
Neuheiten) von einem Mißlingen im erften Jahre fich nicht 
abfchrefen Taffen dürfe. Denn diefe, im erften Jahre im 
jedem Betracht bei ihm mißlungene Kartoffel, hat fich auch) 
bei ihm im zweiten Jahre als eine vortrefflihe Frühkartoffel 
von reichem Ertrage herausgeftellt. Sie erfeheint daher aud) 
ihm als vorzüglich empfehlenswerth. — Wir erinnern hierbei 
an die Gefchichte mit dem Bergrheinfelder Weißfohl, 
welcher Anfangs vielfeitig verfchrieen, jet bereits unter den an— 
erfannt vorzüglichen Gemüfen eine bedeutende Stelle einnimmt. 


Kataloge der Thüringifchen Gärtnereien, 
Joſeph Sternecder in Erfurt: Verzeichniß für das 
Jahr 2854 von Gemüſe-, Feld- und Blumenſämereien, 

Georginen, Topf- und Landpflauzen. 

Es gereicht uns zu angenehmer Genugthuung, nicht bereuen zu 
müſſen, was wir im vergangenen Jahre, gelegentlich ihrer köſtlichen 
Antirrhinum und Drummond-Phloxe von dieſer jungen, raſch auf— 
blühenden Anftalt ſagten Dieſelbe Rührigkeit und Umſicht ſcheint auch 
für dieſes Jahr wieder obzuwalten und der Katalog gehört bereits zu 
den intereſſanten, die fein Gartenfreund unbeachtet laſſen ſoll: Wir 
finden gar vieles darin, was die Kataloge der größten Anftalten ſchmückt. 
Die Semüfe-Sämereien umfaffen eine befonnene Auswahl des 
erprobten Alten und Neuen. Unter den Blumen-Sämereien 
dürfen wir mit gutem Gewiſſen auszeichnen die 36 Sorten engliſcher 
Sommerlevkoyen, die 8 Sorten großblumiger und vorzüglich eine neue 
herrliche ifabellfarbige; von den Kaiſerlevloyen die 4 neuen groß— 
blumigen in Weiß, Carmoiſin, Pfirſichblüthe und brillantem Roſa— 
fupfer. Unter ben Nitterfporen prangten vor allen die Delphinium 
Ajacis hyacinthiflora A. pl. — Die fehr ſchöne Abromia umbellata 
wird jeden Gartenfreund durch ihren Schmud erfreuen, fo wie Ipomoea 
(Pharbitis) limbata, das herrliche Linum grandiflorum rubrum, die 
fo reichblühenden und wunderhübſchen Lobelia ramosa, flore alb6 
fl. rubro; die mit ihrem blutrothen Blattwerk auffallend prunfende 
Perilla nankinensis, die wunderlieblichen neuen Spielarten von Phlox 
Drummondi, die fchimmernden Portulacca incarnata uud aurea, die 
prangende Sabbatia campestris, Salpiglossis coccinea, das neue 
Solanunr eitrullifolium,, der reizende Schmud ausgezeichneter Penfees, 
der geflreiften und punktirten Antirrhinum und der neuen conftanten 
Zwergvarietäten diefer Gattung. Unter den Topfgewächfen erfreuten 
uns vor allen die Calceolaria, Nierembergia ealyeina, Swainsonia 
Grayana, Tropaeolum speciosum, Unter den Stauden leuchtet 


ber neue Phlox Criterion prächtig: hervor; muter, den Sträuden 
empfehlen wir der Aufmerkfamfeit die noch viel zu wenig verbreiteten 
Juglans fertilis und Ribes sanguineum fl. pl., Hedera algeriensis etc. 
Beharrt diefe Anftalt bei ihrem bisherigen Syfteme befonnener Aus: 
wahl und tüchtiger Pflege fo jtcht ihr gewiß eine ſchöne Zufunft bevor. 


Ehr. Guſtav Möhring in Arnjtadt: Preis: Courant 
für 1854 über Blumen-, Gemüfe- und Holzfamen, 
Daß eine Handlung erften Ranges im Gebiete der Aitern, Levfoyen, 

Dalfaminen, Mohne, Nitterfporen, Salpigloffen, Tageten, Ialappen, 

Binnien, Winden, Immortellen, Lathyrus, Scabiofen sc. alles quite 

Alte pflegt und alles gute Neue und Nenefte mit befonderer Liebe cul- 

tivirt, hier erft fagen zu wollen, hieße Waſſer ins Meer tragen. ' Aber 

unerwähnt bürfen wir nicht laſſen, daß im diefer Anftalt ein vorzüg— 
lihes Sortiment von deutſchen wie englifchen oder ſchoöttiſchen 

Malven allgemeine Freude erregte, und daß ihr Melkenflor unter 

den beiten einen hohen Nang behauptet. Außerdem macht fich bemerf: 

lich eine forgfältige Auswahl von mehreren Hunderten von Sommer: 

gewäcjen, 431 Stauden, 600 Topfgewächfen, gegen 200 

Gehölz- und Sträuder-Samen. Das Verzeichniß der Ge: 

müfefämereien wird Niemand ohne bedeutende Anfälle von Appetit 

durchlefen, um fo mehr, da hier nicht auf ungeheures Zahlenregifter, 
fondern mit befonnener Wahl auf das Gute Bedacht genommen ift und 

Haus Möhring an Solidität längft jich gewöhnt hat. - Die Blumen: 

zwiebeln und Knollen enthalten des Wünfchenswerthen und Aus: 

geluchten viel. Der Heine Anhang von neuen und neueften Pflanzen 
bildet ein wahres Schagfäftlein aus tem Gebiete der neueften indiſchen 

Chryſanthemen, Fuchſien, Betunien, die in der Slorzeit jener Anftalt 

ein jo reizendes und prunfendes Ausfehen verleihen. Es ift eine 

Sreude, im Beſitz einer folchen Gärtnerei zu fein, es iſt aber aud) 

eine Freude für jeden Garten- und Pflanzenfreund, mit einen folchen 

Haufe zu thun zu haben. 


Befanntinachung. 

Der unterzeichnete Verein wird in den erften Tagen des April 1854 
im befannten Lokale der Karthaufe, eine, Ausftellung yon blühenden 
Sewächfen, Pflanzen und Gemüfe veranftalten. Es werden alle HS. 
Gärtner und Blumenliebhaber erſucht, fich an diefer Ausftellung recht 
lebhaft zu betheiligen und namentlich ihre Aufmerffamfeit auf folgende 
Gegenſtände hinzulenfen, für. welche beftimmte noch näher zu bezeich- 
nende Preife ausgefegt werden, und zwar: 

1) für die fchönften Azaleen in 12 fchönen und neuen Sorten; 

2) für Samellien in 18 fchönen und neuen Sorten; 

3) für Rhododendron in 12 fehönen und neuen Sorten; 

4) für getriebene Rofen in 18 bis 24 fchönen Sorten; 

5) für das beſte Gemüfe, wobei auch vorjähriges gut confer- 

virtes concurriren kann; 

6) für bie beſte Gruppe verſchiedener Frühjahrsblumen von 

mindeſtens 30 Arten, wobei auch Stauden: Gewädhfe ſich 

| befinden fünnen; 

7) für Decorationspflanzen in Gruppen ; 

8) für Sommer: Herbſt- um Winter-Leyfoyen in 24 

fhönen Sorten, 

Außer diefen acht Preifen wird nod ein Preis den Herren Preis: 
rihtern zur freien Dispofition überlaffen. Die fih um bie Preiser: 


theilung bewerbenden Herren: Ginlieferer werden erfucht, ihre zu dem 
Ende eingelieferten Gegenftände von dem Übrigen zu trennen, damit jie 
auf befonderen Plägen aufgeftellt werden können. Der Tag ber Ein: 
lieferung nebft Angabe der Gröfnung der Ausſtellung bleibt einer 
jpäteren Bekanntmachung vorbehalten. 


Erfurt, am 5. Sanuar 1854. 
Der Vorstand des Gartenbau- Vereins. 


— > 


Neueſte empfehlensiwertbe PWetunien. 
Bekanntlich gehört ein gut gehaltener Petunienflor unter das Danf: 
barfte und Glänzendite, was Gartenfreunde im freien Sande wie in 
Töpfen und am Fenfter beinahe ganz mühelos aufitellen fünnen. Die 
neuefte Zeit hat auch im diefer Gattung eine Vervollkommnung ins 
Leben gerufen, woyon früher nichts gedacht worden. Das Glück hat 
meine Ausfaaten fo reich begünftigt, daß ich. bereits im vorigen Jahre 
eine Sammlung yon Petunien aufftellen Fonnte, die auch außerhalb 
Deutfchland Aufſehen erregten. Die Ausſaat von den fchönjten Vor— 
jährigen lieferte nun, in biefem Jahre noch viel volllommnere Blumen 
in Form und Farbe, welche bereits yon namhaften Autoritäten als 
wahre Mufterblumen anerkannt worden find. Ich darf fie daher Allen 
Blumenfreunden mit gutem Gewiſſen als einen befonders fchönen 
Schmud empfehlen. Die ausgezeihnetiten diefer Varietäten find: gr. 
1. Schöne von Arnstadt, ſalmroſa mit grünlicher Unterlage, 
Schlund und Adern fchwarzblau ſtark geadert, mit breitem 
grünen bemalten Rand, rund, prachtvoll, 4 Zoll Durchm, 
Germania, blaßgrün mit rofa Schein, indigoblau ftarf 
geadert, mit laubgrün bemaltem Rand, halbgefüllt, rund, 
3 Zoll Durchmeifer . ee, Re. 
General Cavaignac, feurigearmoijin, Schlund und Adern 
indigoblau mit laubgrün egal randirt, ſchön und pracht— 
voll, 3 Zoll Durchmefler } 
. Fortuna , dunfelcarmoijin mit fupferigem Schein, lebhaft 
gelbgrün breit randirt, Schlund und Adern fhwarzblau, 
ertra, 3 Zoll Durchmejler ER 
. Mortensie, glänzend atlasfarbig mit rofa breit ranbirt, 
Schlund und Adern dunfelviolett, Pergamentblatt, pracht— 
volle Haltung, 3"/; Zoll Durchmeſſer 
. Preciosa, leuchtend carminpurpur, Schlund und 
dunfelblau, 4 Zoll Durchmeſſer 
. Rubens, liltarofa mit blaßgrüner Unterlage, Schlund tief: 
blau, Adern purpur mit breitbemaltem grünen Nand, 4 3. D. 
. Modesta, leuchtend carmeijin mit Feilförmig grün bemalt, 
Schlund und Adern fihwarzblau, 4 Zoll Durchmefler 
. Nobilissima, aſchroſa mit grünlicher Unterlage und breit 
egal bemaltem grünen Rand, Schlund und Adern fihwarz: 
blau, fchön rund, felten, 4 Zoll Durchmefler 
Gloriosum, glänzend Mohnblau mit fhwarzblau ſtark dur 
und durch geadert, zirkelrund, 3 Zoll Durchmeſſer 
Virginie, gelbgrüne Unterlage mit laubgrün randirt, Schlund 
und Adern fchwarzblau, 3 Zoll Durdymeffer F 
. Uranus, blaßbraun mit breitem grünen Rand, Schlund 
und Adern dunfelblau, fehr ftarf geneßt, prachtvolle Hal- 
tung, rund, 4 Zoll Durchmefier * 
. Striata superba, roſa mit blaßgrünen Streifen, Schlund 
und Adern fihwarzblau, rund, felten, 2', Zoll Durdm. 
. Gracilis, falmrofa, Schlund und Adern ſchwarzblau, feltene 
Farbe, prachtsoll, 3'/, Zoll Durchmefler N 
. Bianca, aſchblau mit fleifchfarbe ſchattirt und randirt, Schlund 
und Adern fhwarzblau, prachtvoll, 4 Zoll Durchmeffer .. 
. Coelestine, feurigearmoijin mit lebhaft grün umfchloffen, 
Schlund und Adern hellblau, ſchön rund, 3'/ 3. Durchm. 
. Amazone, atlasfarbig mit zartrofa überhaucht, mit ſchwarz— 
blauen Adern, ſchön rund, 3 Zoll Durchmeifer 
. Robustus, ſchön glänzend carmoifinviotett, 4'/, 3. Durch: 
mefjer, Stengelblätter 4 bis 5 Zoll breit und lang, fehr ſchön 
. Non plus ultra, glänzend atlasfarbig mit lilla Schein, 
5 Zoll Durchmeſſer, größte 
Blondine, afhblau, Schlund und Adern fihwarzblau, feh 
fhön, 4 Zoll Durchmeler 
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21. Magyar, im Aufgehen prachtvoll tiefblau , im Verblü— Sir. 
ben violettpurpur, prachtvoll, 3'/, Zoll Durchmefler...... 15 

22. fulgens grandiflora, feurigcarmoifin, halbgefüllt, pracht— 
04, 80 Durdmeeln INTER 15 

23. Die Glühende, feurig carminpurpur mit grün fihmal ran 
dirt, Schlund und Adern tiefblau, rund, ertra, 3 3:D.42 

24. Diadem, lillaroſa mit mohnblau ſchattirt, Schlund und 
Adern ſchwarzblau, 3 Zoll Durchmeſſer ............... 12 


12 Sorten nach meiner Wahl 4 9%. 
12 Sorten Vorjährige, worunter Ruhm von Thüringen, Phönix, 
Schiller, Adwirabilis etc. 2M. " 
Lilliput = Betunien 
in rofa, carmin, carmoifin, dunfellilla, purpur übergebend, alle 
mit grün bemalt und randirt, 1 Zoll im Durchmeſſer, fehr 
niedlich und prachtvoll, a Dugend 2 3%. 
und bitte die Beftellungen gütig an mich gelangen zu laſſen, indem 
die Berfendungen im April beginnen und nad) der Neihefolge der 
eingegangenen Beftellungen expedirt werden. 


— — 


Unter Bezugnahme auf obige Anmnonce empfehle ich zugleich den 
geehrten Blumen- und Gartenfreunden mein biesjühriges Verzeichniß 
über Gemüſe-, Feld», Gras» und Blumen: Samen, Zopfnelfen, 
Seorginen, diverfen Knollen und Pflanzen. Das Verzeichniß wird auf 
bortofreie Anfrage gratis und franco überreicht, und werde ich 
gefällige Beftellungen prompt und zu gewünfihter Zufriedenheit auszu— 
führen mich bejtreben. 

Arnjtadt bei Erfurt, den 10. Januar 1854, 

©. Ebritsch. 





Anzeigen 
Mein neues Verzeichnig ‚über Gemüſe-, Blumen-, Keld- und 
Waldſamen ift fo eben erfchienen ; ich erlaube mir, alle geehrten Blumen— 
freunde, Forſt- und Landwirthe auf daflelbe aufmerffam zu machen. 
Das fperielle Verzeichniß über meine ſtets mit dem Neueften ver: 
fehenen Sammlungen yon Rofen, Georginen, Gamellien, Warm: und 
Kalthauspflanzen ꝛc. ꝛc. wird im diefen Tagen erfcheinen und baffelbe 
auf portofreies Verlangen gern verabreicht. 
Erfurt, Anfangs Januar 1854. 


J 


J. ©: Schmidt, 
Ale Sartenfreunde, fo wie Kunft= und Sandelsgärtner mache 
ih auf mein Alpen = Pflanzen» Verzeichniß aufmerkſam mit der Mitte 
mich mit deren Zufendung zu veranlafien. 
J. R. Mettier, 
Gärtner in Bern (Schweiz). 





Für Gartenfreunde. 

Ginige der großen Kataloge von A. Wilhelm in Glaufen (Bor: 
fadt von Luremburg) find bei uns angefommen und werben auf poft: 
freie Anfrage ausgegeben. 

Weimar, 9. Januar 1854. 

Freiherr von Biedenfetld. 


Gefuch. 

Mit dem Sammeln und Prüfen fümmtlicher Sohannis- und 
Himbeer: Sorten befchäftigt, erfuche ich alle diejenigen Perſonen, welche 
im Bejip neuer, feltener oder befonders werthvoller Varietäten davon 
iind, ſich gefälligft in brieflihen Verkehr mit mir deßhalb zu feßen 
und darauf bezügliche Offerten zu machen. | 

Jena, im December 1853. 

H. Maurer. 


’ fi — r J > 
Drud und Verlag unter Berantwortlichleit von U. Stenger in Erfurt. In Gommifion der W. Müller Ichen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt, 
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Deutfchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 
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Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Ueber den Weinrebenſchnitt im Frübjahre. 
(Bon Heren Yuftizrath Ih. H. D. Burchardt zu Lande: 
berg a. d. Warthe.) 

Durd die Kecht'ſche Methode des Meinrebenfchnittes 
im Herbſt, ift der Schnitt defjelben im Frühjahr Behufs 
der MWeinzucht an Spalteren und Gebäuden als Obſt fait 
ganz außer Gebrauch, wenigftens in hiefiger Gegend, ja 
ich möchte fagen in Verruf gefommen, und dies fogar mit 
Recht. So wie er damals betrieben wurde, warb durch 
das ftarfe Thränen der Weinſtock ſehr geſchwächt, und Der 
föftlihe, dur die Wurzeln zugeführte Saft förmlich ver: 
geudet, ftatt daß durch den von Herrn Kecht empfohlenen 
Schnitt im Spätherbit derfelbe fämmtlich den übrig gelaffenen 
Reber erhalten wurde. Ein Freund von Herrn Kecht führte 
mid bei ihm ein, und ich habe in feinem Garten feine 
Methode felbit beobachtet. Natürlich habe ich dieſelbe auch) 
angewendet, als ich zum Beſitz meines biefigen Vorwerfs 
gelangte, wo meine Mutter Weinfpaliere am Haufe an: 
gelegt hatte. Durch die 'gefällige Güte meiner Freunde, 
vorzüglich des Herrn Profefior Werner in Gratz, ‚Herrn 
Garten» Director Lenne, Fräulein Corthum in Zerbft 
und jegigen Collegien-Rath von Hartwiß in Nifita ward 
ich mit Weinforten, beinahe möchte ich fagen überhäuft, und 
nach dem Grundſatz: prüfet Alles und das Beſte behaltet, 
pflanzte ich ſolche, da die Wände und gegen Süden belegene 
Planken nicht ausreichten an freie Spaliere, wo aber, bei— 
läufig geſagt, viele der empfangenen Sorten nicht zur Reife 
gelangten. Da machte mein hochverehrter würdiger Schul— 
und Univerſitäts-Freund, der längſt verſtorbene hieſige 
Prediger Seliger, mid) auf den vom Ober-Prediger Ma— 
tuſchka empfohlenen Frühjahrsſchnitt aufmerkſam, den er 
ſelbſt in ſeinem Garten anwendete und überaus reiche Ernten 
erhielt, lieh mir auch die von Herrn Matuſchka heraus— 
gegebene Anweiſung hierzu. Da ich den Vortheil hiervon 
vor Augen ſah, ſo wandte ich dieſen Schnitt auch an, und 
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erhielt ſo reichen Ertrag, daß erfahrne Gärtner, die mich 


befuchten, mir) bie Verficherung gaben, mein Wein wirte 
XIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 21. Januar 
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ſich todt tragen, weil ich ihm viel zu viel Trageholz ließ. 
Diefe Borausfegung traf aber nicht ein, und ich habe: diefe 
Methode mit gleich glüdlichem Erfolg jo lange beibehalten, 
als ich den Schnitt felbft vornehmen, oder der Aufficht darüber 
Zeit widmen Fonnte, 

Sch verfuhr nad diefer Anweifung mit Beibehaltung 
Einiges aus der Vorfchrift des Herrn Kecht wie folgt: 

Im Herbft, Furz vor dem Einlegen: der Ranken, fehnitt 
ich. das nicht Platz habende oder fonft untauglich werdende 
alte ftarfe Holz fort, und die unreif gebliebenen Enden der 
jungen Reben. Im Frühjahr beim Aufnehmen der Stöde 
wurden folche blos verloren oben an die Spaliere augeheftet, 
jo daß fie in Ordnung neben einander hingen. So blieben 
fie bis die Blüthen fich gezeigt hatten, Nun erft ward ber 
Schnitt vorgenommen, und fo fonnte ic) jedes fich zeigende 
Träubchen beibehalten. Zu Schenfeln, wo folde nöthig 
waren, fchnitt ich die Neben, wo die wenigften Trauben 
daran faßen, oder ließ tragende Neben unverfürzt gehen, 
und wenn fie für die Spaliere zu lang wurden, wandte id) 
im Fünftigen Jahre das mit Recht empfohlene gekrümmte 
Anheften in Schlangenform an. Bei Gebäuden zog ich fie 
auf's Dach hinauf, oder an den gegen Süden gelegenen Gie— 
bein der Scheunen und Etälle bis an die Spiße derſelben. 
An einem. Wirthfchafts: Gebäude brachte ich ein befonderes 
Gerüfte an. In einiger Entfernung von demfelben grub ich 
hölzeme Säulen ein, von der Höhe, daß daran mit einem 
Ende befeftigte Sparren parallel mit dem Dache in einer 
Entfernung von 1%, Buß von demfelben, bis auf %, der 
Höhe des Dachs fortliefen. Diefe Sparren wurden durch 
ftarfe an den Säulen des Gebäudes befeftigte eiferne Gabeln 
unterftüßt und getragen, beinahe in der Mitte derfelben und 
über diefe Sparren Latten genagelt, woran die hinauf ge: 
feiteten Neben befeftigt wurden, Der Raum von dem Haufe, 
von den Säulen bis zur Unterftügung blieb aber frei, damit 
den Ranfen am Gebäude nicht die Sonne entzogen wurde, 
So hingen die Trauben von den Latten herunter in den 
freien Raum bis zum Dache im Schatten ihrer großen 


Blätter, auf welche die Sonnenftrahlen faſt ſenkrecht fielen, 
wodurch befanntlicy das Reifen befördert wird. Hieher hatte 
ich die früheften und fpäteften Sorten gepflanzt, um bie 
legtern zur Reife zu bringen, und die erften noch früher zu 
haben. Einige Mal habe ich über die fpäten, wenn ic) 
Fröfte befürchtete, auch Miftbeetfenfter angebracht, und die 
äußere Falte Luft durdy Strohdeden oben und an den Seiten 
abgehalten, und fo Treibebeete oben auf dem Dache angelegt, 
und auf folhe Weife weißen Affyrifhen Wein von Fräulein 
Corthum zur Reife gebradt. Hier mußten die Sonnen: 
ftrahlen die Treibfraft des Düngers erfegen. 

An einem Scheun-Giebel hatte ich den Mein in Baum: 
form bis zu den oberen Niegeln gezogen und hier erft die 
Reben fih ausbreiten lafien. Den untern leeren Raum 
hatte ich zu Pfirſich-Spalieren benußt. in nachläffiger 
Gärtner hatte mich um diefe Anlage gebracht. Der Giebel 
lag an der Auffahrt zum Gehöft, überdies war auch, um 
die Näjcherei abzuhalten, ein Spalterzaun vor dem Giebel 
gezogen, alfo fein Raum. da, um jo mächtige Stämme und 
Zweige in die Erde einzulegen, fie mußten alſo ftatt deſſen 
in Stroh ftarf eingebunden werden; er ‚hatte dies der An— 
weifung entgegen nachläſſig gethan, und der darauf folgende 
etwas Falte Winter tödtete fie. 

Die Hauptfache bei diefem Frühlingsfchnitt ift nun, daß 
er nicht eher erfolgt, als bis die Blätter und Trauben fich 
gezeigt haben. Dann vergießt der Weinſtock auch nicht 
einen Tropfen Gaft, es fei denn, daß altes ſtarkes Holz, 
etwa weil es zerbruchen worden, auch dann noch gejchnitten 
werden mußte, deßhalb wird dies im Herbft entfernt. 

Dabei habe ich aber den Weinſtock ftarf begoffen, wenn 
er zu blühen anfängt, bis furz vor der völligen Nette. Im 
jeder Woche zweimal erhält jeder Stock Anfangs einen Eimer, 
wenn die Trauben zu fchwellen anfangen, zwei Gimer. Zu 
diefem Verfahren bin ich dadurch veranlaßt, daß man in 
Aftrafan fo verfährt. Durch die dortige große Winterfälte 
ift man genöthigt, den Wein in tiefen, weiten Gruben zu 
pflanzen, die, wenn er niedergelegt ift, mit trocdnem Laube ıc. 
ausgefüllt werden. Im Sommer dagegen wird das Maffer 
durch Mafchinen aus der Molga gehoben und in die Gruben 
fo ftarf geleitet, daß der Boden fait in einen Sumpf vers 
wandelt wird. Doch fagt von Humboldt (wenn idy nicht 
irre, in Gentral=Aftien), daß er feldft in Spanien und 
Stalien nicht fo delifate Trauben gegeſen habe, als in 
Aſtrakan. 

Ich wünſche, daß Mehrere dieſe Methode verſuchen 
mögen, es wird ſie gewiß nicht gereuen. Aber um geiſt— 
vollen, kräftigen Wein zu erzeugen, möchte ich das Be— 
waͤſſern freilich nicht empfehlen, nur zur Traubenzucht 
als Obſt. 

(Pomona 1 und 2, 1854.) 
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Oſtindiens Weiden, beſchrieben von N. J. Anderſon. 

1) Salix apiculata, And. (Salix caspidata, D. Don.) 
in Sirinagur und Nilgherry; unſerer S. pentandra ſehr 
nahe verwandt, doch vielfach und weſentlich von ihr ver— 
ſchieden. 

2) Salix dealbata. And. Aus den Gebieten zwiſchen 
Saharupora und dem Fuß der Gebirge von Sulir Nanfa 
und Mohur. Bon der Tracht unfer S..alba oder babylonica 
und nabe verwandt mit S. glaucophylia und S. acmophylla. 

3) Salix glaucophylla, And. Unſerer S. alba oder 
babylonica nicht unähnlich, aber der S. acmophylla, Boiss. 
fo nahe verwandt, daß man fie davon faum unterfcheiden 
kann; jedoch mit rothen Aeften und Zweigen, — Alle drei 
gehören zu der Sippe Amerina, die folgenden zu-der Sippe 
Caprea. 

4) Salix julacea, And. In den Hochwäldern , über 
Hyderabad, 7800 — 8700 Fuß hoch über dem Meercsipiegel. 
Unferer S. caprea ähnlich, in Betreff der weiblichen Kätzchen 
au S, phylicaefolia, L. erinnernd. 

5) Salix Wallichiana, And. (S. grisea, Wall.) Ju 
Nepaul, Kamaon, Eillet. An Tracht und vorzüglich in 
den Kätzchen ‚der S. einerea ähnlich, jedody ganz anders 
belaubt. | 

6) Salix macrocarpa, And. In den Fühlen ſchattigen 
und fruchtbaren Gebieten zwiſchen Bart und Konnaß. In 
Betreff der Blätter nahe verwandt mit S. Jaurina, aber in 
Betreff der Kästchen der S. phylicaefolia fehr ähnlich. 

7) Salix dentieulata, And. (S. Kamaunensis, Lindl:) 
Aus den Alpengebieten von: Hochindien, vom Himalaya bei 
Baltol und Kamoon. An Tracht und Laubwerf der S. phyli- 
caefolia ſehr ähnlich, aber in Betracht der Zierlichkeit der 
Kätzchen an S. viridis oder alba, und in Betracht der Kapfeln 
an S, hastata erinnernd. | 

8) Salix myricaefolia, And. Gehört zur Sippe der 
S, repens,. hat in einiger Hinficht Achnlichfeit mit: S. sibi- 
rica.. — Die folgenden gehören zu der Sippe. der tropiichen 
Weiden, 

9) Salix calostachya, And. Zwifchen Kabouta und 
Mahabad, in den feuchten, 6000 — 7000 Fuß hoch liegen: 
den Waldungen. Eine echt tropifche, der S. Seringeana 
fehr ähnliche Art. 

10) Salix suaveolens, And. In der Gegend von Ajnir. 
Mit fehr zierlichen Kägchen und Iederartigen, an der unteren 
Fläche weißgräulichen Blättern. 

11) Salix populifolia, And, 

12) Salix- psilostigma, And. Erinnert durd) bie Tracht 
der Blätter ſehr an S. repens var. argentea, unterſcheidet 
fich jedoch, beſonders durch die weiblichen Kägchen, wefent: 
lich) von ihr. 

13) Salix flabellaris, And. (S. lucida, Jacquwem,; 
S. obovata, Wall.; S. rotundifolia, Royle.) In ben 
fräuterreichen, feuchten Gebieten unterhalb der Gebirgsioche 
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von Soognum, in einer Höhe von 12000 Fuß über dem 
Meeresfpiegel; bei Kamvon und auf den Himalaya: Alpen, 
In der Art des Wachsthums der 8. retusa, in der Con: 
fiftenz der Blätter der S. hastata, aber in Betreff der Kästchen 
der S. hastata hyberborea ziemlich ähnlich. 


Gefäuertes Waffer als Düngemittel und 
SInfeftenvertreibung. | 
Was die Wiffenfchaft entdeckt hat, ift durch die Praris 
vielfach beftätigt worden: mit. Vitriolöl (Schwefelfäure) gez 
ſäuertes Gußwaſſer dient als treffliches Düngemittel und zu: 
gleich zu Vertreibung und PVertilgung der Infeften. Das 
Verfahren ift fehr einfah: Man vermengt ungefähr 1 Loth 
Bitriolöl mit 1 Quart (Maaß) Gußwaſſer und begießt 
damit wie gewöhnlich mittelft der Nöhre oder Braufe. Daß 
ein ſolcher Beguß nicht häufiger erfolgen darf, als überhaupt 
jeder Düngerguß, verfteht fich wohl von felbft. Zum Be: 
gießen von Topfgewächfen halte ich fogar die Mifchung von 
/,. Loth Vitriolöl mit 1 Quart Waffer für zureichend ftarf 
zu Erreichung beider Zwede. | 


Cirrhopetalum cornatum, Lindl. 

Diefe reizende Orchidacee erhielt Herr Simons aus den 
Khalyaz Hügeln im üftlihen Bengalen. Sie blühte im 
Königlichen Orchideenhaus zu London zum erften Male. im 
September 1853. Nicht nad) dem Blüthenftande, aber nad) 
dem allgemeinen Bau der Blume ähnelt fie dem Cirrho- 
petalum Madraei aus Gaylon, unterfcheidet ſich jedoch hin: 
fichtlih der Farbe davon fehr. 

Beihreibung: Sceinzwiebeln entfpringen aus einem 
friechenden Wurzelſtock, länglich-oval, grün, glatt, mehr 
oder minder gefcheidet mit großen, hautartigen Schuppen 
und endigend in einem großen, länglichen, lederartigen, 
ftumpfen Blatt, länger als eine Spanne, an der Bafis aus: 
laufend in einen unvollfommenen Stiel, mittelft deffen es 
auf der Spitze der Echeinzwiebel fißt. Aus der Bafis der: 
ſelben Sceinzwiebel treten ein bis zwei Schäfte hervor, 
fürzer ald das Blatt, ſchlank, drahtähnlih, an dem Unter: 
theife gegliedert, an den Gliedern mit braunen, hautartigen 
Schuppen befegt, an der Spike eine ſtrahlenförmige Dolve 
von dunfelpurpurmen Blumen mit Weiß hervorbringend. 
Fruchtknoten klein, an einem Furzen Stielchen. Sepalen 
ungemein ungleich; die oberen Fein, eiförmig, fehr concav, 
grünfiche weiß, mit Purpur gefprenfelt, fpisig, am Rand 
gewimpert; die Seitenfepalen über 2 Zoll lang, hängend, 
zu zwei fo mit den Spigen beifammen, daß fie wie nur 
eine oder wie ein Sporn oder Horn ausfehen, breit=linealig, 
dunkel-purpur-blutroth, grün an der Spike, an der Bafis 
beinahe weiß und gefledt. Die Petalen ähneln an Form 
und. Farbe den oberen Sepalen, find aber Heiner und mehr 
gewimpert, ftehen vorwärts und ſchützen, gleich den oberen 
Seyalen, die Fortpflanzungsorgane, Labellum gegliedert, 


eiförmig, fleifchig, rückwärts gebogen, weiß, gefledt; Säule 
fur, zweiſpitzig; Antherenhaus wie eingefunfen zwiſchen 
den beiden Spigen, halbfugelförmig. Bollenmaffen in vier 
Lappen, wovon zwei groß und zwei Hein find. Won lieb: 
lihem Geruch. *) (Bot. Mag. 4753.) 





Kataloge der Thüringifchen Gärtnereien. 
9. Maurer in Sena: Preis-Verzeichnif für 1854. 

Wir haben es hier mit dem Katalog eines Mannes zu thun, dem 
es gelungen ift, durch theoretifche Bildung, durch Praxis in mehreren 
der bedeutendften Gulturanftalten und durch unermüdlich umfichtigen 
Fleiß eine früher in kleinem Umkreiſe ziemlich gangbare, aber fonft 
obskure Gärtnerei binnen wenigen Jahren zu einem fihön = renommirten 
Geſchäft zu erheben und felbft von englifchen Gartenbau-Geſellſchaften 
öffentliche Anerkennung fich zu erwerben. Dergleichen Grfreuliches be— 
gibt fih in unferer lieben Zeit und Conſtallation gerade nicht allzu: 
häufig. Diefe Thatfache ift wohl geeignet, die Aufmerkfamkeit aller 
Sebildeten auf diefen Mann und feine Verzeichniffe mehr und mehr 
hinzulenfen, vorzüglich, da er zugleich eine Specialität — die Beeren- 
früdte — mit wanbellofer Liebe, wie E. Her ger feine Nofen, cul— 
tivirt und darin umfichtigft und redlichft geprüfte Auswahl bieten kann. 
Mufterhaft darf man auch feine Zierpflangen nennen und mit feinen 
Sämereien wird man ſchwerlich einen Fehlgriff thun. 


Gottlob Gleihmann in Erfurt: Verzeichniß für 
das Jahr 18542 der Gemüfe:, Gras-, Feld: u. Blumen: 
fümereien, Pflanzen ıc. 

Beim Gricheinen des Katalogs einer noch jungen Gartenanftalt ent- 
fpringen, unfers Grachtens, unwillkürlich die Fragen: Teuchtet daraus 
hervor, daß der junge Mann feine Zeit begreift, daß er in feinem 
Garten auf gefunde Meife vorwärts fihreitet und daß er fich bereits 
Achtung genug in der Handelswelt erworben hat, um Alles, was felbft 
zu ziehen uns Wenigen vorbehalten bleibt, ſich zu verfchaffen? Mo 
man jich diefe Fragen, wie es hier der Fall ift, mit ja beantworten 
kann, darf man ein ſolches Verzeichniß mit gerechter Theilnahme be- 
rüdjichtigen und Beftellungen daraus mit Vertrauen machen, indem 
junge tüchtige Handlungen gewöhnlich eine Befriedigung ihrer Kunden 
um fo eifriger ſich angelegen fein laſſen. Ueberdies ift diefes Ber- 
zeichniß in allen Fächern reich und ausgewählt genug, um allen ge: 
wöhnlichen Wünfchen zu genügen und einer Garten zweckmäßig zu 


verſorgen. 





J. C. Schmidt in Erfurt: Verzeichniß für das Jahr 

1854 von in: und ausländifchen Gemüfer, Feld: und 

Blumen: Sämereien, nebjt einer vorzüglichen Auswahl 
der neneften Modeblumen zc. 

Gin riefiger Katalog — 2 Bogen dreifpaltiges großes Hochquart! 
Davon fommen 474 Nummern auf Semüfefämereien und 1529 Nummern 
auf Berürfniffe des Blumengartens. In beiden Alles, was Phantaſie 
und üppigſte Wünfche von einer Anftalt erwarten können, die unauf- 
börlih und im der Negel mit Glück fich beeifert, das Merkwürbigfte 
und Neueſte ſchnell herbeizufchaffen. Ein ſolcher Katalog gewährt in 
ber That auch dem, der nichts Faufen will, eine intereifante Meberficht 
aller Erwerbungen der Blumengärtnerei in den jüngften zwei Jahren. 
Das darf ung bei einer Anftalt nicht in Erftaunen fepen, die ung feit 
einer Neihe von Jahren an ähnlichen Reichthum und ähnliche Weber: 
raſchungen gewöhnt hat, deren Kataloge daher alljährlid von allen 





*) Nr. 4752 des Bot. Mag., die Passiflora Medusae ſchilbernd, 
wurde bereits in unferm Blatt Nr. 14 vom Jahr 1850 beſprochen. 
Anmerk, d. Herausab. 
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Gartenfreunden mit Sehnſucht erwartet werden. Einen ſolchen Katalog 
jetzt noch den Leſern empfehlen zu wollen wäre eben ſo überflüſſig, 
als in deſſen Details näher einzugehen. 


Bericht 
über die von der Sektion für Obſt- und Gartenbau der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur veran— 
ſtaltete Herbſt-Ausſtellung von Gartenerzeugniſſen 
im Jahre 1853. 

Wo ein Verein wahres Leben entfaltet und mit unermüdlich tüch— 
tigem Wirken in feinem Kreiſe Bildung verbreitet und Streben erwedt, 
da ericheint es als Pflicht, hin umd wieder die allgemeine Aufmerk— 
famfeit auf ihn zu lenken, Kunde zu geben von feinen Verſuchen und 
Anordnungen. Nusführliches zu berichten, verbietet uns leider die 
Beichränftheit des Raumes, um fo mehr da diefer Bericht etwas fpät 
eintrifft. Wir begnügen uns daher mit dem Verzeichniß der Preis: 
ertheilungen, weil folche Notiz zuweilen auch in den fernften Gegenden 
einige Bedeutung gewinnen fan. 

Die zur Preisvertheilung emannte Commiſſion, beftehend aus dem 
Geheimen Medizinalraty Ebers, Geheimen Regierungsrath v. Görtz, 
Direetor Wimmer, Kunftgärtner Makowitſch aus Ullersdorff, Hof: 


?) Für hier noch wenig oder gar nicht gebautes empfehlenstuerthes, 

zur Cultur im Freien geeignetes Gemüfe: 

Die Prämie (v. Biedenſeld's Garten - Jahrbuch nebft Nachträgen) 
der Virtoria» Rhabarber und zwei Schalottenforten Nr. 45 des 
Infpector Herrn Neumann. 

Theile wegen Mangel an Coneurrenz, theils weil den feftgeftellten 
Anforderungen nicht vollftändig genügt war, konnten nicht vertheilt 
werden die im Programm ausgejchriebenen: 

a) Breslauer Damen- Prämie, für die ſchönſte Sammlung blühender 

Roſen; 

b) zwei Prämien ad Nr 3; 

‚c) eine Prämie und ein Necefiit, für in diefem Jahre zum erften 
Male in Handel gefommene drei verſchiedene Species in gutem 
Gultur= und Blüthenzuftande befindliche Zierpflangen ; 

d) eine Prämie für blühende Orchideen; 

e) ein Acceſſit ad Wr. 6; 

f) eine Prämie und ein Acceſſit, 
Sammlung von Gemüſen; 

g) ein Acceſſit ad Nr. 7. hr 

Es waren hiernach eriheilt; Zwei Brämien der Schlejiichen Ge— 
jellfchaft und fünf Prämien und ſechs Acceffite der Sektion. 

Nach einem Sektionsbefchluffe waren zwei ber ausgefallenen Prä- 


für die an Arten reichhaltigfte 


gärtner Schwehler aus Sclawengig, Dr. med. Rutſch, Kunfs | mien und Acceflite dem Ermeſſen der Sektion zur Verfügung über: 


gärtner Sridinger, verfammelte ſich am erften Ausfiellungstage 
Abends 6'/, Uhr. Sie beſtimmte folgende Preisvertheilungen: 
1) Zur ‚freien Verfügung der Commiſſion überlaſſen: 

a) eine jilberne Medaille der Schlejiihen Gejellichaft, für das wohl: 
gelungene Arrangement, Herrn Kunftgärtner Erckel, Geſchäfts— 
führer der 3. G. Pohl'ſchen Handelsgärtnerei; 

b) eine jilberne Medaille der Schleſiſchen Geſellſchaft, für die Oruppe 
Begoniae, Herrn Freiherrn v. Seidlig auf Hartlieb. 

2) Für die gelungenfie Zufammenftellung gut cultivirter blühender 
und nicht blühender Pflanzen; 

a) die Prämie (ein Dugend Deſſertteller) ber Gruppe Nr. 15 des 
Kaufmann Heren H. Müller; 

b) das Acceſſit (ein ſilberner Cerviettenring), der Gruppe Nr. 23 
des Kunft= und Handelsgärtner Herrn Breiter. 

3) Für das größte und fchönfte Sortiment blühender Pflanzen einer 
Gattung: 

a) ein Aecefjit (zwei Blumen » Bafen) der Gruppe Fuchsia Nr. 12 
des Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Eduard Monhaupt; 

b) ein Acceſſit (eine Schiebe- Lampe) der Gruppe Gloxinia Nr. 17 
des Kaufmann Herm H. Müller. 

4) Kür ein einzelnes blühendes Pflanzen » Gremplar von ausgezeich— 
neter Gultur: 

a) die Prämie (grode fülberne Medaille der Sektion) der Chamne- 
dorea elatior des Geh. Med. Rath Herrn Betſchler; 

b) das Acceſſit (ein Thermograph auf Metall) der Protea Cina- 
roides Nr. 41 des Kunft- und Handelsgärtner Herrn Breiter. 

5) Für das reichhaltigfte Sortiment baumreifen, richtig bemannten 
Tafelobites: 

a) die Prämie (große filberne Medaille der Seltion) der Samm: 
lung Nr. 34 des Kaufmann. Herrn Ludwig Hüfer; 

b) ein Acceſſit (Kleine jilberne Medaille der Sektion) der Samm: 
[ung Nr. 51 des Landjchafts » Director Herrn v. Nojenberg: 
Lipins ki auf Gutwohnte 

c) ein Acceſſit (eine Taſſe) ver Sammlung Melonen Nr, 88 des 
Oberft: Lieutenant a. D. Herrn von Fabian. 

6) Für die größten und beſten Weintrauben : 

Die Prämie (Gartengeräthe yon Gebr- Ditimar) der Sammlung 

des Kaufmann Herru Held. 





Drud und Verlag unter Derantiwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


| 


laſſen worden, und wurden noch zuerkannt: 

1) eine Prämie (große jilberne Medaille der Sektion) der Gruppe 
Pr. 47 nener und. jeltener Pflanzen des Dr, med. Hrn. Rutſch; 

2) ein Acceſſit Cein Sruchtteller) der Gruppe Nr. 14 Begoniae 
des Kunſt- und Kandelsgärtner Herrin Ed. Monhaupt. 

Noch beſchloß die Commiſſion ehrenvolle Grwähnung: 

1) für die Darfiellung der Traubenfranfheit durch Turnlehrer 
Herrn Nödelius; 

2) für die Sammlung Nr. 55 Bohnen und Erbſen des Königl. 
Inſtitutsgärtner Herrn Stoll in Proskau; 

3) der Sammlung abgeſchnittener Georginen Nr. 28 des Kunſt— 
und Handelsgäriner Herrn Eyffenhardt in Liegnitz. 

Auper dem Programm jtehend, waren- durd) fpätere Befchlüffe für 
die beten Culturen der, aus denen von der Sektion an mehrere länd— 
liche Gemüſezüchter vertheilten Gemüſe-Sämereien noch drei Prämi en 
ausgejept worden, und konnten diefelben in Folge der bei der Aus: 
ftellung produeirten meift günftigen Gulturerfolge zuerfannt werden mit: 

1) einer erften Prämie (ein Friedrichsd'or) dem Erbſaß umd Ge: 
richtsgeſchworenen Herrn Bloch in Gabi; 

2) und 3) zwei zweite Prämien (a ein Dufaten) dem Erbſaß und 
Gerichtsſcholz Timmler in Gabig und Erbſaß Freytag, 
Siebenhubener Straße Nr, 2. 

Ebenſo war auch durch einen jpäteren Sektions-Beſchluß zuer— 

kannt worden: 

Gine Prämie (große jilberne Medaille der Sektion) dem Kunft- 
und. Handelsgärtner Herrn Schulz hierfelbit, für feine von dem gün: 
ſtigſten Grfolge gekrönte Gultur der, Victoria regia, welde bei ‚ibm 
noch während der Ausſtellung mit der fünften, Blume prangte. 


Anzeige. 


Victoria regia 
friiche Samen 100 Korn 17 Thlr, 10 Korn 2 Thlr. bei 
Moschkowitz & Siegling in Erfurt. 





In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchha 
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Yomologifche Grinnerungen und Betrachtungen. 


Wer wird in Zukunft dee feineren Obſt-Arten 

behandeln ? 

Wer den gegenwärtigen Bildungsgang der jüngeren 
Gärtner und den heutigen Betrieb der Gärtnerei mit un: 
befangenem Auge betrachtet, wird dieſe Frage nicht befrem: 
dend finden. Er wird zu der Ueberzeugung gelangen, daß 
wir in Deutfchland, fo ſehr wir auch im. Allgemeinen fort— 
gefchritten find, in Bezug auf die Behandlung der feineren 
Dit: Arten, mit andern Worten, auf die Eultur der dem 
Schnitt unterworfenen Obftbäume offenbar im Zurüdfchrei: 
ten begriffen find. Ich will im den folgenden Zeilen 
diefe Sache näher beleuchten, und hoffe, den Beweis für die 
Wahrheit des obigen Ausſpruches nicht fchuldig zu bleiben. 

Die älteren Gärtner verftanden, außer der Behandlung 
ihrer Orangerie, ihrer Lepfoyen und Rosmarinſtöcke u. f. w., 
äußerft wenig von der Pflanzen» und Blumen: Eultur, 
und würden nicht wenig über die großen Erfolge und Unter: 
nehmungen der jegigen Zeit ftaunen. Aber fie verftanden 
ihre Epalierbäume, Pyramiden und andere Baumformen zu 
ziehen und zu befchneiden, und verrichteten mit ihren unge: 
fchieften Meſſern ganz andere Dinge, als wir mit unfern 
vervollfommneten Inftrumenten und Hilfsmitteln. Wo find 
diefe Meifter der Baumzucht hin? Es find deren nur nod) 
wenige am Leben, und es iſt nicht zu viel gefagt, wenn 
man annimmt, daß diefe Art Leute unter den Gärtnern bald 
ganz ausfterben werden, daß zu befürchten fteht, daß die 
gar nicht zahfreich vorhandenen gut gezogenen derartigen 
Bäume durch die Unfenntniß der jüngeren Gärtner verdorben 
werben. Inter zehn jungen deutichen Gärtnern, mögen fie 
fonft auch noch fo kenntnißreich und geſchickt fein, findet ſich 
noch nicht einer, der die Obftbäume nur einigermaßen 
richtig zu befchneiden und zu behandeln verftände. Ihre 
ganze gärtnerifche Erziehung geht darauf hinaus, die Eul: 
tur der Blumen und feltenen Pflanzen, die Samenzucht, 
Handelsbetried u. |. w, feltener die eigentliche (bildende ) 

XI. Jahrgang. 


werfen: den 28. Januar 
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Gartenkunſt zu erlernen. Sie wollen ſogenannte Runftgärtner 
fein und nehmen gar fein Intereffe an andern Dingen. An 
Gärten, wo nicht wenigftens ein Orchideenhaus ift, gehen fie 
meiftens (mit Ausnahme der Bedürftigen und Arbeitsfcheuen, 
die ein Viatikum beanfpruchen) verächtlich vorbei. In einem 
Gemüfegarten oder in Baumfchulen arbeiten zu wollen, fällt 
den Meiften gar nicht ein, denn Obft- und Gemüfebau ift, 
nach ihrer Meinung, jegt nur noch Sache der Krautgärtner 
und Bauern, aber nicht der fogenannten Kunftgärtner. 
Sie wollen daher großentheild nichts damit zu thun haben. 
Nun, fie werden es erfahren! Wahrhaftig die Wenigften 
werden einft Orchideen und tropifche Wafferpflanzen zu ziehen 
befommen. — Ich würde freilich ſehr unrecht thun, wenn 
ih allen Gärtnern eine ſolche Einfeitigfeit Schuld geben 
wollte, und es gibt glüdlicherweife deren auch genug, welche 
eifrig darnach fireben, fich derartige Kenntniffe zu erwerben. 
Leider finden fie nur felten Gelegenheit, ypraftifch zu lernen 
und Erfahrungen zu machen. In den Hofgärten und denen 
der großen Örundbefiger, wo fonft viel auf die Cultur der 
feinen Obft> Arten verwendet wurde, hat man diefen Zweig 
des Gartenbaues jehr befchränft und an vielen Orten ganz 
aufgehoben; in botanifchen und Handelsgärten find fie, wenn 
nicht zugleich in"erfteren Belehrung und in den leßteren Er: 
werb damit verbunden ift, kaum am rechten Plate; es 
bleiben daher hauptfächlich die eigentlichen Privatgärten, die 
Gärten der Obftfreunde und Pomologen, in denen aber der 
wirkliche Gärtner felten Befchäftigung findet, weit die Be: 
figer die Nothwendigfeit erfannt haben, den Schnitt und 
die Behandlung ihrer Bäume felbft zu erlernen und zu be: 
forgen, indem fie felten Jemanden finden, der es ihnen nady 
Wunfche macht. 

Wer wird nun in Zufunft unfere feineren Obftbäume 
behandeln? frage ich noch einmal. Die Beantwortung ift 
fhwer und wird nicht genügend ausfallen. Ich will aber 
wenigftens ausfprechen, was ich darüber denke. 

Wenn irgend ein Zweig des Gartenbaues befondere Auf: 
merffamfeit und Förderung verdient und bedarf, fo if 








es der in Rede ftehende. Wir haben zahlreihe Garten: 
bau=sGefellfhaften, die in mander Beziehung zum Theil 
ſchon viel geleiftet haben: möchten fie hier mit allen 
zu Gebote ftehenden Kräften eingreifen, und, fo 
lange e8 nöthig ift, ihre Augenmerf ganz befonders auf Die 
Cultur der Obftbäume in fünftlichen Formen richten. Hierzu 
gehört natürlich ein Grundftüd mit Mauern und anderh 
Hilfsmitteln , ohne welches überhaupt Gartenbau: Vereine 
durchaus ihren Zweck niemal& richtig erfüllen werden, Hier: 
durch würde den im Orte und in der Nähe lebenden jungen 
Gärtnern Gelegenheit geboten, ſich zu unterrichten, und 
wenn auch nicht immer praftifch zu arbeiten, die aus Bü: 
chern erlernte Theorie verftehen zu lernen, fo daß fie wenigftend 
nicht ganz unwiſſend daftehen, wenn fie einft ſolche Bäume 
behandeln follen. Dies tft aber nicht genug. Es müfjten 
einige der größeren Vereine einen fürmlichen praftifchen Lehr: 
eurjus über den Obftbaumfchnitt u. f. w. einrichten, auf die 
Weiſe, wie es durch Hardy und früher durch Hervy im 
Lurembourggarten in Paris gefchehen ift. Dafjelbe müſſten 
die beftehenden Gärtnerlehranftalten thun. Um aber Bielen 
nüglich) zu werden, müfften, wie ich ſchon früher bei andern 
Gelegenheiten ausgefprochen habe, diefelben fo eingerichtet 
fein, daß Gärtner, die ſich in diefem Fach (und auch zu: 
gleich in andern Fächern) gern bilden möchten, einen ein: 
jährigen -Eurfus durchmachen Fünnten. Wer feinen ganzen 
Fleiß auf einen Gegenftand richtet, kann in einem Jahre 
viel lernen. In beiden Anftalten — die Verfuchsgärten der 
Vereine und die Gärtnerfehulen — mögen Inländer in fo 
fern begünftigt werden, daß man Ihnen für geleiftete Arbei— 
ten ‚etwas vergütet (was vielleicht auch gut arbeitenden Frem— 
den zu Gute kommen könnte), oder auf eine andere Weife. 
So lange unfere Lehranftalten blos junge Menfchen als 
fürmliche Lehrlinge aufnehmen, felbft wenn diefe (wie es in 
der einen Anftalt gewünfcht wird) fchon ein Jahr praftifch 
bef&häftigt gewefen find, werden fie — ich wiederhole es 
noch einmal — ihren Zwed nie erfüllen, nie fo allgemein 
nüglich werden als fie fünnten. Wenn auch die von Herrn 
Topf in Erfurt gegründete und von der“ Königlichen Ne: 
gierung beftätigte und begünftigte Lehranftalt zweiter Kaffe 
in der wohlmeinenden Abficht eingerichtet wurde, tüchtige 
Praktiker zu bilden, und (wenigftens dem Programm nach) 
auch dem in Rede ftehenden Gegenftande bejondere Aufmerf: 
famfeit gewidmet werden foll, fo. kommt doc die zu erwar: 
tende Belehrung nur Wenigen zu Gute. Ja, ich glaube fo: 
gar, daß die meiften Zöglinge noch zu jung find, um den 
Dpftbaumfchnitt und was damit zufammenhängt mit wirf: 
lichem Nugen zu lernen, denn ich habe vielfach die Erfahrung 
gemadt, daß die Meiften erft in reiferen Jahren, nachdem 
die Lehrzeit vorüber ift, Die Wichtigfeit der Obftbaumzucht 
erfennen lernen, früher aber ihr Wifjensdrang ſich haupt: 
fählih) in dem Verfuchen der Früchte Fundgibt. Herr 
Topf könnte fih daher fehr verdient maden, wenn er, 


begünftigt durch die beſte Lage für feinere Obfteultur, dies 
felbe befonders bevorzugte und auf eine in Deutfchland noch 
unerreichte Stufe zu heben fuchte, dann aber auch die Ein: 
richtung träfe, daß Viele Gelegenheit finden, fich bei ihm 
zu unterrichten, namentlich auch Gärtner, die fich ein höhe: 
res Ziel geftedt haben, aber wahrhaftig die Kenntniß der 
Eultur der Obftbäume nicht entbehren können. 

Was das theoretiihe Studium anbelangt, fo bemerfe 
ih, daß nur mit Hülfe zahlreicher und genauer Abbildungen 
der Obſtbaumſchnitt zu erlernen ift, foweit dies überhaupt 
durch Bücher erreicht werden fann. H. Jäger. 


Didymocarpus Humboldtiana, Gardn. 

General Walfer war der Erfte, der zahlreiche Exem— 
plare dieſer fchönen Pflanze aus den hohen Bergen von 
Ceylon verbreitete. Here Gardner entvedte fie fpäter auf 
den fchattigeren Felfen bei Nambodde, in einer Höhe von 
4000 — 5000 Fuß über dem Meeresfpiegel und befchrieb fie 
unter obigem Namen „gewidmet dem Fürften unter den 
wiffenfchaftlichen Reifenden.“ 

Beſchreibung: Ohne Stengel. Aus einem perenni: 
renden, kurzen, faferigen Wurzelftode tritt ein mehr oder 
minder ausgebreitetes Büfihel von Blättern hervor, welche 
beinahe ellyptifch, fehr ftumpf, ziemlich lang, geftielt, an 
der Baſis gejtumpft, gekerbt, halbfiedernervig, fehr netz— 
förmig geadert, auf der obern Fläche haarigsfilzig, auf der 
untern wollig = filjig und etwas bläffer find. Die Schäfte 
fommen aus demfelben Wurzelftode, find zwei- bis dreimal 
länger als die Blätter, nadt, zwei- bis dreigabelig. getheilt 
und bilden fo im Blüthenftande eine fehr lodere Rispe; die 
Veräftelungen erfcheinen ſehr fchlanf und find mit Eleinen, 
länglichen, haarigen, gegenüberftändigen Bracteen beſetzt. 
Blumen nidend. Kelch Hein, bleibend, tief fünftheilig, mit 
linealigen, aufrechten, zottigen Lappen. orolle blaßlilla, 
mehr glocken- als trichterförmig; Saum ausgebreitet, fünf— 
lappig, Lappen beinahe glei. Staubgefäße eingefchloffen, 
zwei davon befruchtend, zwei unfruchtbar; der Anſatz eines 


- fünften Staubgefäßes erfcheint in der Geftalt eines Heinen 


Staubfadend. Antheren halbnierenförmig, ‚groß, einhäufig, 
zufammenhängend. Fruchtknoten länglich, drüfig= weich be= 
haart, auslaufend in einen entfchievenen Griffel und endi— 
gend in einer Faum bemerkbar zweilappigen Narbe. Frucht 
walzig = fchotenartig, verlängert, leicht gekrümmt, auslaufend 
in den bleibenden, pfriemenförmigen Griffel.  (Bt. Mg.475%7.) 


Bhododendron Edgworthii. 

Eine der von Dr. Hoofer auf dem Himalayas Gebirge 
entdeeften und erft vor Kurzem in. England eingeführten 
Arten: ein Straud yon Mittelgröße, mit fchönem großen, 
lederartigen Blattwerk, ſehr häufig, den Luft Orchideen ähns 
lich, ald Schmaroger von andern Bäumen oder Felfen herab: 
hängend. Die Blumen find von ganz außergewöhnlicher 


Größe, ftehen in Büfcheln je zwei bis drei beifanmen und 
gewähren einen ungemein herrlichen Schmud. 

Nach der im Florieultural-Cabinet vom December 1853 
erfchienenen Abbildung find. die Zweige roth und röthlich, 
borftig behaart, die Blätter auf der obern Fläche glänzend 
dunkelgrün mit reicher Neßaderung, auf der untern Fläche 
freundlich rot. Die Blume hat einen Durchmefjer von 
4Y/,—5 Zoll, weiße, wellenförmig gerandete Gorollen = Ab: 
theilungen, die einen fehr flachen Saum bilden, einen weit 
geöffneten Schlund, aus dem der zierlidy gefrümmte hellrothe 
Griffel, umgeben von den ftattlichen Staubgefäßen, weit 
hervorragt. 

Diefe Art ift zum Aufhängen in Grünhäufern oder 
Eonfervatorien, fo wie auf Felfenwerf im Freien fehr zu 
empfehlen. 


Borzügliche neue Erdbeeren. 
Englifche und deutfche Blätter nad) ihnen empfehlen fol: 
gende neue Ervbeervarietäten als vorzüglich: 
a) Bei den Herren Lucombe und Pince zu Ereter: 
Nimrod, von Dr. Lindley wegen ihrer Süßigkeit und reis 
chen Tragbarkeit für beffer erflärt als die berühmte British 
Queen; groß, fcharlachroth, faftreich, ſchmelzend, von 
trefflichem Geſchmack, durch die wie ladirt ausfehende, 
fefte Haut leicht verfendbar, Pflanze ſehr hart, ftark 
proliferirend, leicht treibbar. 
b) bei Herrn William Nidyolfon bei Yarn in 
Merſhire. | 
Nicholson’s Ajax. Frucht fehr groß, ſchön, vortrefflic. 
Läßt fich fehr gut treiben. 
Nicholson’s Ruby. 
treibbar. Frucht mittelgroß, ausgezeichnet gut. 
Nicholson’s Captain Cook. Pflanze ungewöhnlich ftarf und 
hart, ungemein reichtragend, fehr leicht treibbar. Frucht 
fcharladyrorh, fehr groß, gut verfendbar, erften Ranges. 
Nicholson’s Fill-Basket ( Korbfüller), Pflanze außerordent: 
lich reichtragend. Frucht fehr groß, rund, hellſcharlach— 
roth, ſtets regelmäßig geformt, gut verfendbar und lange 
haltbar. Eine für den Marft unübertrefflihe Erdbeere. 


Kurze Notizen über neue, feltene oder merk: 

würdige Pflanzen, 

Cheiranthera linearis. Ein fehr ſchön blühender Halbſtrauch 
aus Neuholland, wo er unter den Sollyen, Billardieren ıc, 
vorfommt. Gr hat ein zierliches, feines, lavendelartiges 
Blattwerf, mit großen, feinpetaligen blauen, 2 Zoll im 


Durchmeſſer haltenden Blumen an endftändigen Köpfen: 


Er verdient eine Stelle in jedem Grünhaus, wo er bald 
unter die prächtigften Zierden gezählt werden wird. 
(Flor. Cab.) 
Dracaena nobilis. Unter den Blattpflanzen für das Warn: 
haus eine der edelſten. Die fehr großen Blätter erſchei— 


Pflanze ungemein: reichtragend, leicht: 


nen an endftändigen Köpfen wie föftliche Büfche von 
mächtigen Straußfedern geordnet, prachtvoll durch die 
Streifung mit glänzendem Grün und Karmin. (Fl. Ch.) 

Echites Harrisonü. in fehr hübfcher Stletterftrauch für 
das Warmhaus, der fehr fröhlich heranwächſt. Die Blu: 
men haben eine fchöne Nofenfarbe und eine gelbe Röhre 
mit gelbem Schlundez fie erfcheinen fehr zahlreich. "Eine 
föftlihe Pflanze für runde Gitteriverfe, die in feinem 
Warmhaus fehlen follte. (Flor. Cab.) 

Vellozia abielina, V. candida, V. speciosa. Drei pracht— 
volle Pflanzen aus Brafilien, mit großem, den: Pandama 
fehr ähnlichem Laubwerf und Blüthen von der Form der 
Hemerocallis.. Herr van Houtte befibt eine vierte 
bis jeßt noch namenlofe Art. Die Blüthenfarben diefer 
vier Arten find: ein ſchönes Blau, ein reiches Karminroth, 
ein glänzendes Gelb und ein reines Weiß. Drei Sorten 
diefer wahrhaft köſtlichen Neuheiten bietet Herr van 
Houtte für 1000 Franken (266 Thlr. 20 Sgr.) an. 

(Flor. Cab.) 

Boronia Drummondii. Pflanze mit wahrhaft zartem und 
ſchönem Blattwerf, fo wie rofas fcharlachnen Blüthen ; 
unftreitig die fchönfte Art der ganzen Gattung. (Fl. Cab.) 


Kataloge der Thüringiſchen Gärtnereien. 
Shriftian Deegen zu Köftrig: 28. Verzeichnif über 
die edeljten und neueften Georginen, Antirchinum, 
Bellis, Delphinium, Phlox ete., fo wie die ges 
bräuchlichften und vorzüglichiten Blumen: und Gemüfe- 

Sämereien, für 1854. 

Wo bleiben, die wackeren Köfteiger heuer mit Ihren Katalogen? 
hat wohl mancher Gartenfreund fhon mit Ungebuld gefragt: hier find 
fie endlich, blühender und reicher, als jemals. Achtzehn Großoctavſeiten 
prangen mit den herrlichſten Schäßen der drei Georginenreiche Deutfch: 
land, England und Srankreih. Bon Deegen’s eigener Zucht ift aber: 
mals viel des Ausgezeichnetften vorhanden, weſentlich bereichert er: 
Iheint fein Garten mit Prachtblumen, gewidmet hervorragenden Deutichen. 
Große Colonne an Colonne reihen ſich hieran die. trefflich gepflegten 
Antierbinum, Bellis, Delphinium. chinense und perenne, Dianthus 
caryophylius und plumarius, 37 Barietäten von Iris ‚Germanica, 
Mimulus, Paeonia, Phlox-Hybriden, PBotentillen, Primeln, Aurikeln, 
23 Arten und Varietäten von Beilchen, föftliche Benfees, 12 Bar. von 
Tradescantia virginiea, 62 Bar. Malsen, ftrauch- und Frautartige 
Galceolarien, zahllofe Chryfanthemen, Ginerarien, Fuchſien, Heliotrop, 
Lantanen, Lobelien, Scarlet-Pelargonien, Pentstemon, Betunien, 
Salvien, Tropäolen, Verbenen, eine bunte Reihe von Ampelpflanzen, 
ein jchöner Reichthum von Zwiebel: und Knollen- Gewächfen, Roſen, 
Peremnien 2. Wir fehen, daß Herrn Deegen’s treffliche Anftalt 
gleihen Schritt mit ber raſch und lebendig fortfchreitenden Zeit zu 
halten, dem Dauernden wie der Liebhaberei des Augenblides und der 
Neuheitsluft Rechnung zu tragen weiß. Die legten 12 Blätter durch: 
wandeln mit Anftand und gediegener Wahl die unermefflihen Gebiete 
ver Blumen- und Gemüfefimereien; den Befchluf machen zwei neue 
intereffante Kartoffelforten und die jährlihe Blumen-VBerloofung 
ladet abermals zur Theilnahme an einem heiteren Glüdfpiele ein, wobei 
Niemand verliert und Viele fehr Liebes gewinnen. — Mer in tie 
Gegend von Köftrig kommt, verfäume ja nicht einen Beſuch der Dee- 


gen'ſchen Garten» Anſtalt! 


DH. Topf in Erfurt: Verzeichnig über Gemüfes, Feld», 
Blumen. und Holzjamen ıc, für 1854, 


Ein Riefenverzeihnif von 69 Orofostayfeiten, voll edelften Reich: 
thums. aus den obigen Gebieten und abermals ausgezeichnet dadurch, 
daß mit Angabe der Autoren auch hierin ein ſchöner Anfang gemacht 
ift. Schäßbarer wird diefer Katalog für alle Gartenfreunde, die weder 
große Grfahrung im Culturweſen noch bedeutende Pflanzenkenntniß 
beſitzen, durch die ſehr vielfach eingefügten Culturnotizen und 
Vorſchriften über Behandlung der Ausfaaten, fo daß 
diefer Katalog zugleich als ein leicht überfichtliches und prägnantes 
Lehrbuch der Samenpflanzen-Cultur betrachtet werden Tann und dau— 
ernden Werth behalten wird. Uebrigens umfaflen bie 10 erften Ab— 
theilungen von Gemüfe:, Gras» und ökonomiſchen Sämereien 
585 Nummern; die von Sommergewächſen 536, bie von Stauden 
191, der Auszug von Topfgewächſen 374. Dazu kommt eine 
edle Auswahl von Wafferpflanzen, ein Nachtrag beſonders ſchönen 
und größtentheils neuen Ziergewächſen, Goniferen, Laub— 
hölzer ze. Am Schlufle fagt Herr A. Topf: „Man hat neuerdings 
von einigen Seiten die Anficht geltend machen wollen, als ſei das im 
verfloffenen Sommer von mir und anderen Handelsgärtnern verbreitete 
Mofenthin’s Rieſenkorn identifh mit Triticum polonicum, L.; 
dem allbefannten polnifchen Weizen, und befhalb nur zum Sommer: 
bau geeignet. Obſchon diefe Anficht nicht etwa auf das Nefultat irgend 
eines Cultur-Verſuchs, fondern oberflächlicdy genug nur auf das äußere 
Anfehen des Kornes ſich ftügt, fo fühle ich mich doch, um berfelben 
gegenüber: meinen Herren. Geſchäftsfreunden gerecht zu werden, zu der 
ausdrüclichen Erklärung veranlafit, dag ich erft dann den Bertrieb 
übernahm, als mir Herr Mofenthin aus Gutritfch bei Leipzig wieder: 
holt die BVerficherung gegeben, daß das Korn ein neues von 
ihm gezogenes Wintergetreide fei. Gleichzeitig erbiete ich 
mich, meinen: Herren ‚Befchäftsfreunden, welche von dem Korne er 
hielten, die dafür eingezahlten Beträge zur Dispofition 
zu ftellen, falls ſich jene Identieität erweifen follte. — Id habe 
im leptverflofienen Herbſte das in Rede ftehende Korn an drei ver: 
fchiedenen Stellen ausfien laſſen und überdies mehrere Landwirthe zu 
demfelben Verſuche veranlafit. Ich hoffe auf dieſe Meife ein zuver— 
läſſiges Refultat zu gewinnen, welches ich feiner Zeit dem Publikum 
vorzulegen mir erlauben werte. # 


J. Sieckmann in KHöftrig und Weimar: Preisverzeich- 

niß der auserlefenften neuen und neueften Pracht: Geor- 

ginen, Nofen, Gladivlen, Nemontant: Nelken, Fuchfien, 

Pelargonien, Chryfanthemen, WVerbenen, Phlox ꝛc., 
fowie auch der gangbarjten Sämereien, 


Daß ber eifrige Sieckmann eine ber bedeutendften Georginenzüchter 
reien von ganz Europa fortführt und dabei ſyſtematiſch für Nachzucht 
fchöner Slorblumen, ausgezeichneter bunter und der jährlich mehr in 
Schwung fommenden Liliputen verführt, ift allbefannt und daher auch) 
fein Georginenfataleg alljährlich ein Gegenftand. der Erwartung bei 
den zahllojen Freunden tiefer herrlichen Herbfiblumen. Der diesjährige 
Katalog ift wieder volllommen geeignet zu höherer Spannung ver 
Aufmerkfamkeit: es erfcheinen zum erſten Male in den Handel kom— 
mente Auserwählte eigener Zucht, Liliputen, ältere und ganz neue, 
diverfe in» und ausländifche Sorten. Ihnen folgt ein Heer von Glas 
diolen ‚eigener Zucht, ganz neue, Auswärtige. Die beträchtliche Ver- 
größerung der. Anftalt durch die Niederlaſſung in Weimar führte zu 
einer, beträchtlichen Ausdehnung der Roſenzucht durch alle Gruppen, zu 
reicher Berückſichtigung des Neueſten in dieſem unerfhöpflicen Ge— 
biete, An fie fchliegen fich. die intereffanten. Remontant-Nelken, die 


ebelften Verbenen, Fuchſien, Belargonien, Chryfanthemen, Petunien, 
Denfees, Malven, Heliotropen, Slorinien, Garteen ꝛc., eine Menge 
anderer Topfgewächſe und Stauden, Beerenobfte, und als Anhang ein 
hübfches Verzeichnig von Blumen- und Gemüſe-Sämereien; enblich 
ein Nachtrag von zuerft in den Handel kommenden in= und auslän- 
bifchen Georginen. Was will der Gartenfreund mehr? Zu verwun—⸗ 
dern hat man fich darüber, daß bie deutſchen Buchhändler noch nicht 
auf den Gedanken gekommen, fo weit verbreitete Kataloge zu Ans 
fündigungen mancher Art zu benugen. 





Gebrüder Villain in Erfurt: Preis-Courant von 
größtentheils felbjt erbauten Samen und Prlanzen für 
1854. 


Heutzutage hört man in allen Handelszweigen bie oft wiederholte 
Klage, daß nur durch einen gewiflen Grad von Oepränge, Lärm 
macherei und Charlatanerie Gefchäfte gemacht und eine Anftalt empor: 
gebracht werden könne. Diefe Klage mag in manchem Betracht ge: 
gründet fein, aber gewiß gilt auch noch die alte Wahrheit, daß So— 
lität und Chrenhaftigfeit, zivar vielleicht Tangfamer, aber um fo 
jicherer und nachhaltiger dem Ziele entgegenführen. Ginen lebendigen 
und höchſt erfreulichen Beweis dafür liefern die höchft achtungswerthen 
Gebrüder Billain und ihr nach allen Nichtungen ſich ausbreitender 
Verkehr. Wir übergehen das 20 Grofoctayfeiten lange Verzeichniß 
von Sämereien, da alle bedeutenden Erfurter Anftalten hierin fo ziem— 
lid übereinfommen, Wir übergehen, aud) das fehr intereffante Regifter 
von, Beerenfrüchten und Reben, um nur einen Augenbli bei. dem 
Auszuge von Pflanzen zu verweilen. Sehr anziehend für Pilanzen- 
freunde dürfte er durch manche der werthvollſten Novitäten werben. 
Mir finden barin 3. B. Aphelandra squarrosa citrina, Begonia 
Prestoniensis und Xanthina, Caladium metallicam, Cissus discolor, 
Gloxinia Wilsoni, Hexacentris mysorensis, Semiandra grandiflora, 
Azalea indica, Beaute de l’Europe und Stanleyana, Clianthus 
magnificus, Diplacus grandiflorus, Embothrium lanceolatum, Phi- 
tesia buxifolia, Phlox Criterion, Prionium Palmita, Pentstemon 
Hartwegi grandis, Simplocos japoniea, Swainsonia Osborni, Tri- 
tonia aurea, Viburnum macrocephalum, Spiraen Reevesii fl. pleno, 
Weigelia amabilis ete, etc. Wohl genug, um auf diefen Auszug 
aufmerkſam und begierig auf den im März erfcheinenden Nachtrag 
von Pflanzen und jedes weitere Wort der Empfehlung überflüffig 
zu machen. 


Anzeige. 


Bon meinem neuen Samen = Berzeichnip habe ich bei der Erpebition 
d. DI. eine entiprechende Anzahl Exemplare niedergelegt und ich erſuche 
die geehrien Herrſchaften, Gartenfreunde, Beſitzer von Nunfelrüben: 
Zuder » Babrifen 20., welche geneigt fein follten, mit mir in Verbindung 
zu treten, diefelben dafelbft, oder aud) direct yon mir abfordern zu 
lafjen und mich mit vecht beveutenden Aufträgen darauf zu beehren. 
Ein Nachtrag zu meinem vorjährigen Pflanzen» Katalog, fowie 
ein Verzeichniß Über meine Nelfenfammlung, bie ſich eineg hefonderen 
Rufes zu erirenen das Glück hat, wird in den nächſten T zagen fertig 
und ich bitte mich auch zu deren Zuſendung häufig zu veranlaffen. 
In reeller und forgfältiger Berienung meine Chre fuchend, darf 
ich hoffen, einen jeden Abnehmer zufrieden zu ftellen, 
Arnjtodt, in Thüringen, - Januar 1854. 

©. G. Möhring. 
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Drud und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 
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11. 
Ueber Apfelwildlinge zu Veredlungsunterlagen. 
In den deumfhen Baumfchulen werden zwei Arten von 
MWildlingen zu Unterlagen für Aefel verwendet, nämlich die 
fogenannten Kernftämme und die wilden Zwerg: Süßäpfel, 


weldye man Johannis- oder Paradiesftanım nennt. Weber 
die legteren find die Meiften in einem Irrthum befangen, 
welchen aufzuflären hauptfächlicy der Zweck diefer Zeilen if. 
In allen mir bekannten Baumfchulen und pomologifchen 
Werfen wird Johannis: und Maradiesftamm für gleichbe— 
deutend gehalten, und man gebraucht abwechfelnd beide Be: 
zeichnuugen für die Unterlagen zu Zwergbäumen. Ich habe 
diefen Fehler (4. B. in meinem „Katechismus der Nuß: 
gärtnerei#) ebenfalls begangen, obſchon ich Zweifel über 
die gleiche Bedeutung (Wefenseinheit) beider Pflanzen hegte, 
indem mir von SFranfreich her zwei weſentlich verſchiedene 
Zwergäpfel befannt waren. Ich meine den Douein (Süß: 
ling) zu Mittelbochftämmen, Pyramiden und Spalierbäumen 
und den Paradis, zu eigentlichen Zwergbäumen. Die auf 
Siüßling — fo will ich vorläufig Dowein nennen — ver: 
edelten Bäume halten ziemlich die Mitte zwifchen den auf 
Kernftanm und den auf Zwerg: oder Paradiesftanım ver: 
edelten Bäumen, d. h. fie wachfen nicht fo Fräftig und hoch 
wie die auf Kernwildling und ftärfer als die auf ‘Paradies: 
ftamm weredelten Bäume, Sie find daher ganz vorzüglich 
zu Halb: Hochftämmen (großen Becher- oder Kefjelbäumen), 
in welcher Form der Apfelbaum am beten gedeiht, und zu 
Pyramiden und Spalterbäumen. Sie fommen in leichtem 
Boden beffer fort als die Paradiesftämme, und bedürfen 
überhaupt feines fo guten Bodens. In den franzöfifchen, 
belgifhen und holländiſchen Baumfchulen unterfcheidet man 
daher beide Wildlinge fehr genau. Die auf Paradiesitamm 
veredelten Bäume geben eigentliche Zwerge, die nur in jehr 
gutem Boden, wenn fie unter dem Meſſer gehalten werden, 
über 4 Fuß hoch werden. Man bepflanzt damit ganze Län: 
dereien, fo daß die Bäumen nur 3%, bis 4 Fuß von 
XIII. Jahrgang. 


— — 


— — 











einander ſtehen, und auf einem kleinen Raume die mannich— 
faltigſten Obſtſorten in vorzüglichſter Güte gezogen werden 
können. 

Es fragt ſich nun, ob wir in den deutſchen Baumſchulen 
beide Arten beſitzen ohne ſie zu kennen, oder ob wir blos 
die eine Art beſitzen, und in dieſem Falle welche Art. Aus 
der Größe mancher Spalier- und Keſſelbäume könnte man 
faſt ſchließen, daß ſie auf Süßling (Doucin) veredelt ſind. 
Beide Arten haben viele Aehnlichkeit mit einander, beide 
haben ſüße Früchte, machen Wurzelausläufer und laſſen ſich 
durch Stecklinge und Ableger vermehren. Das Letztere trägt 
hauptfächlich zu ihrem niedrigen Wuchs bei. Ob es Varie— 
täten einer und derfelben Art oder verfchtedene Arten find, 
fonnte ich nicht ermitteln, und es wäre zu wünſchen, daß 
ein Botanifer von Fach Nachforſchungen deßhalb anftellte. 
Der ohannisftamm wird al® Pyrus (Malus) praecox 
Pallas aufgeführt. Außerdem findet man in einigen Werfen 
noch Pyrus M. fruticosa als Zwerg = Hedenapfel befchrieben, 
worunter möglicherweife der Paradiesapfel verftanden ift. 

Um genau zu erfahren, was wir unter dem franzöfifchen 
Douein und Paradis zu verftehen haben, müffen wir bie 
Baumfchulen der Grenzorte prüfen. In der allbefannten 
Baumfchule der Herren Baumann in Bollwiller wird der 
Douein (Süßling) füßer Johannisftamm, der franzö— 
fiiche Paradis aber Baradiesftamm genannt. Schon auf 
diefe Autorität hin Fann man annehmen, daß beide wirflich 
verschieden find, obfchon auch im Elfaß mitunter beide Na: 
men bald für die eine oder andere Art gebraucht werben. 
Im Lurxemburg'ſchen nennt man den eigentlichen Zwergftamm 
bald Johannis-, bald Paradiesſtamm, dagegen heißt der 
wirkliche Sohannisapfel oder Süßling (Douein) Splitt: 
apfel, welde Bezeihnung auch in dem fehr gut ausgear: 
beiteten Katalog der vortrefflichen Baumfchulen von Auguftin 
Wilhelm in der Vorftadt Claufen in Luremburg gebraucht 
wird, und allgemein angenommen werden follte, weil fonft 
die Verwechfelung von Paradies: und Johannisftamm Fein 
Ende nimmt, indem man durch den Gebrauch und die äl: 


teren Lehrbücher einmal daran gewöhnt ift, beide für gleich: 
bedeutend zu halten. 

Es wäre fehr wünfcenswerth, wenn die Herren Baum: 
fchulenbefiger einige weitere Auffchlüffe geben wollten, ob 
fie beide Arten oder welche davon fie verwenden, oder in 
welchen Baumfchulen beide Arten mit Vorbedacht zu den 
oben angegebenen Formen verwendet werden. — Schließlich 
empfehle ich denfelben in diefer Beziehung unfere Nachbarn 
über dem Rhein zum Mufter zu nchmen, fv daß jeder 
Gartenbefiger nach feinem Bedürfniß höhere oder niedrigere 
Bäume auswählen fann. 

Ih knüpfe hieran nody den Vorſchlag, Verſuche mit 
dem Kirfchapfel (Pyrus baccata, L.) den man hie und da 
auch Raradiesapfel nennt, zu Unterlagen für eßbare Sorten 
zu machen. Ich bin überzeugt, daß folhe Bäume niemals 
ein ftarfes Wahsthum befommen und zeitig fruchtbar werden. 
Man veredelt zwar diefen Baum felbft auf Kernwildlinge, 
weil er aus Samen leicht ausartet, aber dies geſchieht blos 
der Früchte wegen, denn außerdem verändern Samenbäume 
ihre Eigenfchaften nicht. H. Jäger. 


Ueber Theorie und Wraris der Landichafts: 
gärtnerei. 

(Bon Hartwig, Großherzoglih Sächſiſchem Garten: 

Gonducteur zu Ettersburg.) 
(Bortfegung.) 

Neben den Schönheiten der Form und des Ausdrudes 
in den verfchiedenen MWeifen, Anlagen auszuführen, gibt 
es noch gewiffe, allen Stylen und überhaupt allen Com: 
pofitionen in den fchönen Künften gemeinfchaftliche allgemeine 
und unzertrennlihe Schönheiten. Von dieſen wollen wir 
hauptfächlich die bezeichnen, welche aus den Brincipien der 
Ginbeit, Harmonie und Abwechſelung entitehen. 

Einheit oder dad Hervorbringen eines Ganzen 
ift in jeder gefchmadvollen und. planmäßigen Kunft ein 
Hauptprineip von höchfter Wichtigkeit, ohne welche fein bes 
friedigendes Nefultat erzielt werden fann. Der Grund liegt 
darin, daß der Geift fih nur mit Wohlgefallen und Be: 
friedigung zu Dderfelben Zeit mit einem Gegenftande oder 
einer zufammengefegten Empfindung beichäftigen fann. Wenn 
wir zwei getrennte Gegenftände oder Arten von Gegenftänden 
auf einmal erbliden, fo können wir und nur auf befriedigende 
Weiſe mit einem Gegenftande befchäftigen, indem wir für 
den Augenblick dem andern unfere Aufmerffamfeit entziehen. 
Daher die Nothwendigfeit diefes Hauptprincipes der Einheit. 

Um und das zu veranfchaulichen, wollen wir ein Ge: 
bäude nehmen, welches theils von Holz mit vieredigen 
Tenftern und theils von Stein mit langen und fchmalen 
Venftern erbaut if. Mag folk ein Gebäude noch fo gut 
eonftruirt, mögen bie einzelnen VBerhältniffe deſſelben noch 
fo richtig fein, fo kann es doch niemals ein befriedigendes 
Ganze bilden. Der Geift fann fich ſolche Abgefchmadtheit 





nur durch die Annahme erklären, daß es von zwei Berfonen 
oder in zwei verfchtedenen Zeitabfchnitten erbaut worden ift, 
da in der Gompofition fein Anzeichen einer Geifteseinheit 
vorhanden ift. 

In der Landſchaftsgärtnerei trifft man häufig auf Ber: 
ftöße gegen das Princip der Einheit, die dann immer an— 
zeigen, daß in der Kunft der correfte Gefchmad fehlt. Wenn 
wir aus den Fenſtern einer Billa auf eine Landfchaft bliden, 
fo fehen wir oft, daß ein beträchtlider Theil der Ausficht, 
welche das Auge überfchaut, aug natürlichen Baum- und 
Strauchgruppen befteht, und daß an einer andern Seite 
oder vielleicht in der Mitte derſelben Scenerie eine formelle 
Avenüe gerade auf das Haus zuführt. ine folde Aug: 
ficht fann niemals den befriedigenden Gindrudf eines Ganzen 
gewähren, weil wir bei der Betrachtung eine Verwirrung 
der Empfindungen fühlen. Es liegt darin ein augenfchein: 
licher Mangel au MWebereinftiimmung, wenn man zwei jo 
gänzlich verfchiedene Weifen, Pflanzungen anzulegen, auf 
einmal dem Auge vorführt, wodurd der Geift mehr zer: 
ftreut als mit Wohlgefallen erfüllt wird. Die Avenie an 
und für ſich fann in dieſem Falle ein fchöner Gegenftand, 
und die Gruppen und zufammenhängenden Maffen für fid) 
betrachtet können elegant und zierlich fein; und doch werden 
die beiden Theile zufammengefehen nicht ein Ganzes bilden, 
weil fie feinen zufammengefegten Begriff bilden können. Aus 
demfelben Grunde erregt es Mißfallen, wenn man Frucht: 
bäume auf eine Rafenfläche zwilchen zierliche Schmudbäume 
feßt, oder felbit wenn man auf diefelben Beete blühende 
Pflanzen uhd Küchengewächſe zufammenftellt — die eine 
Art führt dem Geifte nur das vor, was zum Nuten und 
Hausbedarf, und die andere das, was ohne Widerrede 
zur Berzierung gehört. 

Beim Arrangement einer weit ausgedehnten Oberfläche, 
wo viele Gegenftände Dem Auge auf einmal vorgeführt 
werden müffen, wird das Prineip der Einheit einige große 
oder Hauptgeftaltungen bedingen, denen alle andern blos 
untergeordnet werden müflen. So miüfjen in der Grup: 
pirung der Bäume einige große Maſſen in die Augen fallen, 
zu denen die andern, wenn aud entfernten, zu gehören 
fcheinen, anftatt daß die Gruppen alle von derfelben Größe 
zerftreut umher ftehen. Selbſt in der Anlage der Wege 
wird das Anfehen eines Ganzen leichter gewonnen werden, 
wenn einer oder zwei fehr breit find, mit denen die andern 
als Abzweigungen in Verbindung zu ftehen fcheinen, als 
wenn alle gleich breit find, und beim Durchwandern dem 
Auge dafjelbe Ausfehen darbieten. 

In allen Kunftwerfen, welche auf allgemeine Bewuns 
derung Anſpruch machen, erbliden wir eine Einheit der Auf: 
faffung und der Kompofition, eine Einheit des Geſchmackes 
und der Ausführung. Nicht Übereinftimmende Formen und 
in der Anlage unähnlihe Theile in einer Compoſition zu 
vereinigen, das fann nur auf furze Zeit Geifter ohne Ge: 


ſchmack oder von ſchwacher und Findifher Auffaffungsgabe 
fefieln. Dagegen fann das Schaffen eines übereinftimmenden 
Ganzen gebildeten Geiftern überall und zu allen Seiten die 
andanerndfte Unterhaltung gewähren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dendrebium cymbidioides, Lindl. 
(Desmotrichum eymbidioides, Blum e.) 

Die Königliche Anftalt von Kew erhielt diefe, in Der: 
barien und Gärten gleich felten vorfommende Art, von den 
Herren Rollifon der Tooting:Nurfery ohne Namen. Sie 
erwies fich ald das Desmotrichum eymbidioides, Blume; 
ftammt aus den Iuftigen, bewaldeten Bergen von Gede und 
Calaf auf Java und wurde, glei der ganzen Gattung, 
von Dr. Lindley der Gattung Dendrobium einverleibt. 

Befhreibung: Sceinzwiebeln eiförmig oder länglich- 
eiförmig, etwas eig, mit vier bis fünf Eden, bündelweife 
auf einem Furzen, friechenden Wurzelftof, gewöhnlich mehr 
oder minder gefcheidet mit langen, hautartigen Schuppen, 
an ihrer Spitze zwei aufrecht = ausgebreitete, längliche, ftumpfe 
oder geftumpfte, federartige Blätter, nicht doppelt fo lang 
al8 die Scheinzwiebel. Schaft endftändig, aus der Spitze 
des Scheinzwiebels zwifchen den beiden Blättern hervor: 
tretend, aufrecht, walzig, ein wenig gefchuppt, fünf bis 
fieben mäßig große Blüthen dringend. Bruchtfnoten blumen: 
ftielförmig, 3 Zoll lang, aufredyt ausgebreitet, keulförmig. 
Sepalen und Petalen gleichförmig, länglich =lincalig, aus— 
gebreitet, odergelb. Labellum fürzer als die Sepalen, läng: 


lih=herzförmig, weiß, nad) der Bafis hin innerhalb dunfel- | 


purpurfarbig, linienartig gefleckt, dreilappig, auf der Scheibe 
weis oder dreireihig mit Knötchen verfehen, die Geitenlappen 
kurz, ftumpf, eimwärtd gebogen, der Endlappen eiförmig: 
ftumpf, gebläht oder conver. Säule kurz, halbwalzig, herab— 
laufend, auf der flachen Oberfläche mit Burpurfleden. Anz 
therenhaus eingefenft in ein dreizähniges Ehivandrium, halb» 


fugelfürmig. Pollenmaſſen vier, im zwei parallelen Reihen. 


(Bot. Mag. 4755.) *) 


Einige vorzügliche Varietäten von Del- 

phinium perenne. 

Das Deremberheft 1853 vom Floricultural - Cabinet 
verzeichnet als ſolche: 

Delphinium perenne Hendersonii. Farbe tief azur: 
blau, mit weißem Auge. Die prächtigfte aller Varietäten, 
2—3 Fuß hoch, blüht reich vom Juni bie in den Oftober. 
Borzüglic herrlich zu Maffen, in 20 Zoll weiter Aus: 
pflanzung. 


*) Die Nummern 4754 Coleus Blumei und 4756 Billbergia 
thyrsoidea befchreibend, haben ihre Beſprechung bereits in unfern 
Blättern Mr. 17 von 1953 und Nr. 16 von 1852 gefunden. 

Anm, des Herausg. 


D. p. quadricolor. Cine Zwerg: PVarietät, mit reicher 
Sarbenmifchung von Hellblau, Lavendelblau, Hellrofa an 
jeder Blüthe; fehr reich blühend, 1—2 Fuß body, 

D. p. Wheeleri. Sehr reizend hellblau, reichblühend, 
von mittlerem Wahsthum; Blumen gefült. 

D. p. azurea grandiflora. Hellblau, fehr reichblühend, 
prachtvoll. 

D. p. grandiflora maxima. 
ehr fchon. 

D. p. Beauty of Charonne. Der Varietät Hendersonii 
ähnlich, aber mit etwa Fleineren Blumen und nicht fo über: 
reich blühend. 

D. p. magnificum. ine Haupt: Barietät für Beete: 
azurblau, mit hellem Auge; reichblühend, Blumen mittels 
groß; Stod 2—3 Fuß hoch. 

D. p. azureum plenum. 
reichblühend. 

Dieſe wahren Zierden jedes Gartens ſind, gleich den 
Delphinium chinense, bei uns noch bei Weitem nicht genug 
verbreitet und geachtet. Wer die köſtlichen Wirkungen, die 
Herr Deegen in Köſtritz durch die reichen Maſſen ſolcher 
Delphinien in Combinationen mit andern Blumen herpor: 
bringt, zu beobachten den Genuß gehabt, wird aud gewiß 
trachten, feinen Garten mit ſolchem Schmud möglichft zu 
‚ bereichern und zu verfehönern. 


Dunfelblau, großblumig, 


Prachtvoll hellblau, gefüllt, 





Kurze Notizen über neue, feltene oder merf: 

| würdige Pflanzen, 

Genetillis tulipifera. Den Diosma ähnliche, fehr nied— 
liche Pflanzen, mit tulpenähnlichen, gleich der Papa— 
| gei-Tulpe gefärbten Blüthen. ine wahre Zierde für 
| jedes Grünhaus. (Flor. Cab.) 
| Esterhazya splendida. Aehnlich einem herrlich gewachfenen 

Pentstemon, mit einem großen Neichthum orangefarbiger 
| Blumen an langen Achren. Blüht herrlih im Grünhaus, 
| fo wie im Sommer im Freien. (Flor. Cab.) 

‚ Centaurea depressa, Cine fehr hübfche, harte Einjährige, 

| don ungefähr 18 Zoll Höhe, mit ausnehmend zahlreichen 

Blüthen, blau mit rothem Centrum, (Flor. Cab.) 

| Santolina virida, Cine niedlidye, harte, frautartige Pflanze 
von 2 Fuß Höhe, fehr reich blühend. Jede Blume hat 
1 Zoll im Durchmeſſer und bietet mit ihrem gelblichen 
Grün einen zugleidy veizenden und prächtigen Anblid. 
(Flor. Cab.) 

Pelargonium King Rufus. Ohne Zweifel ein Abkömmling 
von der Sippe Diadematum und eine herrliche Beetpflange, 
mit ſehr zahlreichen, ſcharlachrothen, 2 Zoll im Durch— 
mefjer haltenden Blumen. Die Pflanzen werden 1 Fuß 
body und find fehr buſchig. (Flor. Cab.) 

Tacsonia ignea, Aus Peru. Prunkblume von ftrahlendem 
deuerroth. Kine der herrlichften Enwerbungen unter die 
Kletterpflanzen unferer Grünhäufer, (Flor. Cab.) 





Spiraea Reevesiana flore pleno. Die weißen Blumen find 
veich gefüllt; der Strauch ift hart und verdient eine Stelle 
in jedem Garten. (Flor. Cab.) 

Sciadocalyx Warscewiezii. Mächtige Dolde von ſchön rothen 
Blumen, mit gelbem, ypurpurgefleften Schlund. Geht 
hübfch. (Flor. Cab.) | 

Cissus heterophylla fol. variegatis. in Kletterſtrauch, 
mit weinlaubförmigen Heinen Blättern, ſchön bunt, weiß 
und grün, die Stengel mit Roth verwaſchen. Bon mitt: 
lerem Wachsthum, herrlich für rundes Gitterwerf oder 
um Säulen im Grünhaus. (Flor, Cab.) 





Programm 

für die Preis: Vertheilung bei der Frühjahrs-Ausſtellung 

von Garten: Erzeugniffen, welche im Monat Mai 1854 von 

der Section für Obft= und Gartenbau der Schlefiihen Ge: 
fellfchaft für vaterländiiche Cultur veranftaltet: werden foll. 
Allgemeine Beftimmungen. 

1) Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie Goneurrenz aus 

ganz Schlefien, für die sub 1. Nr. 3 und 4 genannten aud) aus 

andern Gegenden ftatt. 

Bei der Prämiirung werben feltene oder durd) Cultur ausgezeichnete 

Gartenerzeugnifie berückſichtigt, welche richtig benannt fein und wäh: 

rend der Dauer der Ausftellung darin verbleiben müffen. Die Pflan: 

zen müflen in ihren Gefäßen angewachfen fein und ber Gultivateur 
hat die Verficherung abzugeben, fie felbft gezogen, oder doch we— 
nigftens fehs Monate in feiner Behandlung gehabt zu haben. 

Früchte und Gemüfe müffen ebenfalle vom Ausfteller felbft ges 

zogen fein. 

Für Transportloften am Orte wird feine Entſchädigung gewährt; 

hinfichtlich der Lieferungen von Auswärts werben |päter Beitimmungen 

getroffen und befannt gemacht werben. 

Dem Grmeffen der Gommiffion für die Preisvertheilung bleibt es 

überlaſſen, welchen Gegenftänden bie einzelnen Preife zugetheilt 

werden und ob fie neben den Prämien auch ehrenvolle Erwähnungen 
ausfprechen will. 

Breslauer Damen- Prämie, beitchend in einem filbernen 

Becher. 

Für die fihönfte Sammlung blühender NRofen im beiten Eultur- 

zuftande von mindeftens 26 GSremplaren in 26 Sorten, nämlich 6 Sorten 

Rosa bourbonica, 6 Sorten remontirende Rosa hybrida, 8 Sorten 

Rosa muscosa, 6 Sorten Prairie-Rofen. 

1. Prämien der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche 
Gultur, beftehend in zwei jilbernen Medaillen ber Schlefifchen Geſell— 
ichaft, deren Vertheilung dem Ermefjen der Commiſſion überlaffen bleibt. 

II. Prämien der Sektion für Objt- und Gartenbau, 

1) Für die gelungenfte Bufammenjtellung gut eultivirter, 

plühender und nicht blühender Pflanzen: eine Prämte und ein Acceſſit. 

2) Für das größte und fchönfte Sortiment blühenber Pflanzen 

einer Gattung: eine Prämie und zwei Acceſſite. 

3) Für em einzelnes blühendes Bflanzen-Eremplar von 

ausgezeichneter Gultur: eine Prämie und ein Acceſſit. 

4) Für eine GSolleftion von min deſtens 6 Arten blühender tro— 

pifcher Orchideen: eine Prämie. | 

5) Für die beften Leiftungen in ber Gemüfe-Eultur: eine Prä- 

mie und zwei Acceſſite. 
Breslau, den 9. November 1853. 
Die Sektion für Obft- und Gartenbau. 


2) 


3) 


4) 


Druck und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Grfurt. 
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Aus der Gartenliteratur. 


Pomona. Allgemeine deutſche Zeitſchrift für den ge— 
ſammten Obſt- und Weinbau. Herausgegeben im Ver— 
eine praktiſcher Pomologen von Fried. Jak. Dochnahl. 
In Commiſſion der WB. Schmied'ſchen Buch- und Kunit: 
handlung zu Nürnberg. 1854, 

Mihrend wir in den verfchiedenen deutfchen Ländern an Garten: 
zeitfchriften aller Art nichts weniger ald Mangel leiden, beftand merf: 
würdiger MWeife bie heute eine eigentliche Zeitfchrift für die täglich be: 
beutiamer an alle Thüren pochende Pomologie, gar nicht. Es darf 
daher der Gedanke des Herrn 8. 3. Dochnahl, feine Bomona fortan 
als wöchentliche Zeitfchrift erfcheinen zu laſſen, als ein glücklicher und 
erfreulicher gepriefen werden, Wir zweifeln feinen Augenblid, daß 
nicht auch die mancherlei Gegner des Herausgebers ın diefe Begrüßung 
mit einftimmen werden, da file einer ernften und guten Sache, ber 
Erfüllung eines vernünftigen Wunfches und eines mannichfach gefühlten 
Bedürfniſſes gilt, wobei alle perjänlichen Bragen in den Hintergrund 
treten müſſen. Durch Bebenklichfeiten und Bemängelungen bei den 
erftien Nummern einer neuen, ohnehin immer mit hundert Hindernifjen 
umgebenen Unternehmung, unterftügt und ermuthigt man nicht, fondern 
durch lebendige Theilnahme nad zwei Richtungen: durch Theilnahme 
an den Arbeiten und Aufgaben der Zeitjchrift und durch Abonnement, 
welches Ichtere fehr Leicht ift, da der Jahrgang nur 1 Thlr. Eoitet. 

Die Lehre vom Obft: und Meinbau bedarf in Deutichland in der 
That eines allgemeinen Organs der gegenfeitigen Mittheilungen, Gr: 
örterungen und Bekanntmachungen son Verfuchen, Erfahrungen, neuen 
Grfcheinungen im In- und Auslande. Obft- und Weinbau find kei— 
neswegs Diseiplinen, die bei dem rafchen Umfchwung und Berlauf 
aller Dinge unferer Zeit, lediglich der ifolirten Empirik, noch den 
großen dicleibigen Büchern ferner anheimgeftellt bleiben dürfen, wenn 
jie wahrhaft gebeihen, eine wirkliche. Förderung ‚erleben und Gegen 
bringen follen. Auch dabei muß das Zeitfchriftenwefen mit feinen be: 
lebenden Anregungen, Umſichten, Rück- und Vorbliden, Ginfamm- 
lungen von Berfuhen, Erfahrungen, Theorien, Erſcheinungen, Sy: 
pothefen 20. täglidy neuen Erwärmungs- und Zündftoff bieten, bie 
Reibung von Gedanken an Gedanken, von Anficht an Anjicht erhalten 
und befördern, die Glementarftoffe zu größeren neuen Gombinationen 
und umfafienden Arbeiten liefern, mit allen neuen Erſcheinungen in 
beiden Gebieten ſchnell allerwärts befannt machen. Gine folche Zeit: 
Schrift Fennt nicht Sreund nod Feind, fie hat nur die Sache, ber fie 
dienen will, vor Augen; indem fie für eine Anficht rationell kämpft, 
trägt fie Rechnung allen übrigen Anfichten, weil das Ziel aller ihrer 
Kämpfe nur die Gringung von Wahrheit ift und weil fie weis, daß 
gar oft aus dem Jrrthume jehr helle und zündende Lichtfunfen hervor: 
bligen. 

Afo, ihr deutfchen Vereine, Pomologen, Gärtner und Obfibau: 
freunde, fragt nicht lange, ob der Herausgeber euch behage oder nicht, 
welche Farbe er trage, ſondern helft ihm reblich, unterftügt fein Unter- 
nehmen nach beften Kräften durch Beiträge der Anregung und Be— 
lehrung, unterftügf es aber auch mittelft des geringen Opfers eines 
Abonnements, damit das Unternehmen beftehen könne, ber Entwidelung 
und Vervollkommnung fähig werde: Saft nicht ein zeitgemäßes Unter: 
nehmen verfümmern oder ſchon in der Geburt erfliden durch die fchale 
Bornehmthuerei der Sleichgültigkeit oder die nichtsnutzige Schulmeifterei 
einer Kritik vorhinein: reicht ihm die Mittel des Fortbeftchens! Be- 
währt es ſich im der Folge nicht als brauchbar, treu und nüglich, 
wohlan, fo werit es wieder bei Seite und gewiß wird dann Gutes aus 
feinen Trümmern erwacfen. Thun müflen die Deutfchen etwas für 
dergleichen Unternehmungen, wenn fie ſelbſt Sreude daran erleben und 
Srüchte dayon ernten wollen. Frhr. v. B. 


In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt, 


Allgemeine 











Centralblatt 


für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


5) 
Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 
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Erfurt, den 11. Februar 
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Wichtigkeit einer gewiſſen Bodenwärme um die 
Wurzeln der Pflanzen. 
(Bon Profeſſor Dr. Lindley.) 

Seit einer Reihe von Jahren bemühe ich mich, Die 
praktiſche MWichtigfeit der Bodenwärme bei der Pflanzencultur 
der gärtnerifchen Beachtung zu empfehlen und begreiflich zu 
machen, daß jede Pflanzenart eine beftimmte Quantität von 
Wärme rings um ihre Wurzeln bedarf. Dennoch ſcheint 
dieſe bedentungsvolle Hauptiache noch immer nicht genug 
erfannt zu werden, indem alles Beftreben der Gärtner bis 
zum heutigen Tag ſich lediglic darauf beichränfte, irgend 
eine Temperatur um die Wurzeln der Pflanzen zu erhalten, 
ſei e8 nun durch gährenden Dünger, durch Lohe oder durd) 
Leitung von heißem Wafjer, während feine Seele fid) darum 
befümmert, welcher Wärmegrad dem Temperamente jeder 
Pflanzenart zufagt. Aber dies ift ein höchſt bedauerliches 
Verfahren, und die Unfenntniß oder Vernachläſſigung dieſer 
Thatſache artet im Verblendung aus, die alle Nachtheile 
einer völligen Blindheit mit ſich bringt. 

Sehen wir von dem phyſiologiſchen Geltchtspunfte aus, 
fo beiteht die Temperatur des Bodens für eine beftimmte 
Pflanzenart in dem zu ihrer vollfommenen Entwidelung nö: 
thigen Grad von Wärme. Dieſe beginnt mit 33 Grad 
Fahrenheit oder 0,36% Eentigraden, und hört auf mit 900 
Graden Fahrenheit, oder 329,22 Eentigrad; darüber hinaus 
ſchwächt fie die Vegetation oder hemmt fie gänzlich , indem 
diefer geothermifche (Erdwärme) Grad das Marimum der 
nöthigen Wärme für die allertropijchite Pflanze zu Ernaͤh⸗ 
rung ihrer Organe iſt, die ſich bereits unter dem Einfluß 
eines minder hohen Wärmegrades gebildet haben. 

Der von den Wurzeln irgend einer Pflanze geforderte 
Wärmegrad ift genau derfelbe, welchen die Natur in den 
Ländern, wo fie wild wächſt, ihr angedeihen läßt. Diefer 
MWärmegrad ift feineswegs unwandelbarz er erhöht oder er: 
niedrigt fich je nad) den Jahreszeiten, zeigt fein Minimum 
in dem Augenblik, wo die Vegetation beginnt, wächſt als: 


dann unmerklich und erreicht fein Marimum in der Epoche 
XI. Jahrgang. 
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der Reife der Frucht. Iſt Die Erdwärme zu ſchwach für 
den Punkt, wo die Vegetation angelangt ift, fo hält diefe 
tnne bis die Erdwärme ihren Normalftand wieder erreicht 
hat. Dieſe Bemerkung konnte Jeder während des unregel: 
mäßigen Srühlings im vorigen Jahre mahen: der Boden 
war um ungefähr 4 Grade (2,24 Centigrade) fälter ale 
gewöhnlich in diefer Epoche; daher bemerfte man aud) feine 
Fortfehrirte in der Vegetation, außer bei den Pflanzen aus 
nördlichen Breiten. Diefelbe Erſcheinung zeigt ſich auch 
in den compaften und nicht drainirten Bodenarten im Per: 
gleich zu denjenigen, welche man vom Ueberfluß ihrer Feuch— 
tigfeit auf Fünftliche Weile befreit hat. Zu Würdigung des 
in dieſem Betracht beftehenden ungeheuern Unterſchiedes ge: 
nügt ein Blid auf das in drainirtem Boden wachfende Ge: 
treide und auf Getreide, das in nicht drainirtem Boden 
ftceht. Der drainirte Boden gewinnt an Wärme 
8—10 Grade (4,48 bis 5,60 Gentigrade); ein uner: 
meßlicher Vorzug, der gleichfommt einem VBorrüden von 10 
Breitengraden nady Süden und alfo 3. B. dem Boden von 
Hampfbire die Bodenwärme von Gaftilien verleiht. 

ir können für diefen Augenblid unmöglicy alle die 
Jahreszeiten erwähnen, welche die Pflanzen durch die Bo: 
dentemperatur in jo hohem Grade affieiren, bier genügt 
eine Feftitellung der Thatfachen und der Beweis, daß man 
fein guter Gärtner fein könne, wenn man nicht Diefer Bes 
trachtung feine tägliche Aufmerffamfeit widmet. Der Um: 
ftand, der uns zu Wiederaufnahme diefer Frage bewogen, 
war das Schreiben eines Gorrefpondenten, den der Zufall 
zu eigener Beobachtung eines Falles geführt hat, der glück— 
licher Weile für unferen Satz fpridt. Es handelt fich von 
dem Blühen des Nelumbium luteum, welches, in England 
vielleicht zum erften Male, durd ein ganz zufälliges Ver: 
fahren ohne beftimmten Zweck, erzielt worden it. Man 
höre den Beobachter felbft, der zu Cherley in Lancafhire 
wohnt. Er fihreibt: 

„Allgemein gilt die Anficht, daß Nelumbium Juteum in 
diefem Lande nur äußerft fehwer zum Blühen zu bringen 
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fei. War ich in diefem Betracht glücklicher als meine Vor: 
gänger, fo Schreibe ich die Urfache dem Umftande zu, von 
dem ich jet fprechen will, Bis jest hatte ich diefe Pflanze 
gleich der orientalifchen Art Nelumbium speciosum cultivirt, 
indem ich der Anficht war, daß fie als ein Abfümmling aus 
den heißeften Gebieten von Sid: Amerifa, ſich zu Dderfelben 
Behandlung eignen müßte. Die Zöpfe mit diefer Pflanze 
waren in ein Baffin geftellt worden, worin das Waſſer in 
einer Temperatur von 85 Grad Fahrenheit oder 29,44 
Eentigrad erhalten wurde. Beide Arten trieben darin febr 
Iuftig, aber die Amerikanerin fam dabei nicmals zum Blü— 
hen. Aus einem bier ganz, gleichgültigen Grunde geichah 
ed. eines Tages, daß mein Gärtner einen Theil der Das 
warme Waſſer in das Ballin leitenden Röhren fchloß und 
dadurd die Waflertemperatur auf TO — 75 Grad Fahrenheit 
oder 21— 24° Gentigrad berabbradte. An diefem Ber: 
hältniß trieb das Nelumbium speciosum eine Menge von 
Schäften, wovon fein einziger feine Blüthen entfalten fonnte, 
während von den drei Amerifanerinnen zwei erblühten und 
ihre Samen vollfommen reiften. _ Bon diefem Augenblide 
an vermehrte man die Wärme im Aquarium und das orien— 
talifhe Nelumbium gewann die Oberhand und blühte nun 
ſehr reichlich. 

„Ich zweifle feinen Augenblif, daß das Nelumbium 
Iuteum, fo wie andere Wafferpflanzen aus Süd: Amerifa, 
z. B. Hydropeltis, Nymphaea etc., die dajelbft im Freien 
wachfen und in heißen Sommern zuweilen blühen, hart 
genug ift, um den Winter außerhalb ded Glashauſes zu 
überleben, wofern das Waffer nur an der Oberfläche ge: 
friert und die Wurzeln gegen jeden Froſt bewahrt find, 
Allein ich habe wenig Hoffnung, daß es unter einer andern 
ald der Eonnenwärme blüben fonne. Indeſſen befchränft 
fi) meine Anfiht auf Zancafhire, das Land worin ich wohne, 
das unter dem 54° der Breite liegt, fie erftredt ſich nicht 
über die füdlichen und weftlichen Graffchaften,, wo die Som: 
mer wärmer find. 

„Nichts beweift beſſer die Nothwendigfeit einer Nege: 
fung der Temperatur der Wurzelumgebung. So lange das 
Waſſer im Ballin auf 85 Grad Wärme ftand, fah man 
das tropifche Nelumbium des Orientes blühen, während 
die nördlichere amerifanifche Art nur Blätter bervorbrachte 
und das Waffer war für ihr Temperament zu warm. Go: 
bald aber die Temperatur des Waſſers auf beftändige 70 
bis 75 Grad Fahrenheit herabgedrüdt worden, befand ſich 
die Pflanze in ihrem normalen Glemente und begann zu 
blühen. Nicht weniger entfcheidend ijt der Umſtand, daß 
diefe Wärmeverminderung von wenigen Graden die Wurzeln 
von Nelumbium speciosum fo fehr einfchläferte, daß die 
Pflanze nicht zum Blühen gelangen fonnte, bevor man nicht 
ihren Wurzeln den gehörigen Wärmegrad wieder ertheilt 
hatte, (La Belg. hort. IV, 5.) 
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Ueber Theorie und Praxis der Landichafts: 
gärtnerei. | 

(Bon Hartwig, Großherzoglich Sächſiſchem Garten: 

Conducteur zu Ettersburg.) 
( Fortfeßung und Schluß. ) 

Zunächſt der Ginheit muß das Princip der Abw ech: 
jelung in Betracht gezogen werden, da fid) aus derfelben 
die Schönheit in der Landfchaftsgärtnerei in reihen Maße 
entwidelt, Die Abwechfelung gehört mehr den Einzelheiten 
als dem Echaffen eines Ganzen, und fann dadurch erreicht 
werden, daß man Bäume und Eträuder auf vielfad ver: 
ſchiedene Weiſe vertheilt; und daß man verfchiedene Arten 
aus dem Pflanzenreiche, oder verfchiedene Wegeformen, 
Ehmudgegenftände, Gebäude und Nuhefige in großer Anz 
zahl anbringt. Durch das Echaffen der Abwechfelung ruft 
man in einer Scenerie viele intereffante Bunfte hervor, und 
lot neue Schönheiten heraus, die ſich in den verfchiedenen 
Anordnungen und Zufammenftellungen von Formen und 
Farben, Licht und Schatten zeigen. Mährend in den Luft: 
räumen dem Ganzen ein allgemeiner Plan zu Grunde liegen 
muß, müffen die dem Auge nad und nad) vorgeführten 
Scenen in ihren Ginzelheiten hinreichende Abwechfelung be: 
figen, fo daß fie das Intereffe des Befchauers rege erhalten 
und fernere Neugierde erweden. 

Das Brineip der Harmonie beberrfcht die Abwech— 
felung, und verhindert, daß diefelbe unharmoniſch wird. 
Die Harmonte geftattet Contrafte, Die jedoch weder. fo 
ftarf noch fo häufig fein Dürfen, daß fie einen Mißklang 
hervorrufen; fie geftattet auch Abwechjelung, die doch nicht 
fo groß fein darf, daß fie einen Hauptausdrud ftört. In 
den Pflanzungen erbliden wir dieſelbe in einer Zufammen: 
ftellung von Gegenftänden, die in einiger Beziehung, wie 
in der Farbe des Paubwerfes, unähnlich, und in anderen 
wichtigeren Beziehungen, wie in der Form, ähnlich find. 
In den Ausfchnüdungen zeigt fie ſich in einer großen Manz 
nigfaltigfeit feffelnder Gegenftände, wie Vaſen mit Bildhauer: 
arbeit, Sonnenuhren, oder ländliche Ruheſitze, Blumenkörbe, 
Lauben von verfehiedenen Formen, alle jedoch in Ueberein— 
flimmung mit dem ©eifte der Scenerie. 

Um uns nun diefe drei Prineipien mit Rückſicht auf die 
Sandfchaftsgärtnerei zu veranfchaulichen, bemerfen wir, daß, 
wenn Einheit allein zu Rathe gezogen wird, eine Ecenerie 
nur mit einer Baumart bepflanzt werden fann, deren Wir: 
fung monoton fein wird; auf der. andern Geite fann die 
Abwechfelung jo weit führen, daß jeder Baum einer andern 
Art angehört, wodurd ein verwirrter Eindrud hervorgerufen 
wird. Harmonie indeffen wendet Contraſt und Abwechfelung 
an, nur hält fie diefelben der Einheit und dem Hauptaus— 
drucfe untergeordnet, und ift unter den dreien das hervor: 
ragendfte Prinzip. 

Um das Gefagte nochmals Furz zufammenzufaffen, jo 


find die leitenden Prinzipien: 


Pr 
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Die Nachbildung der Schönheit des Ausdrudes, 
die aus einer geläuterten Auffaffung des Gefühles für die 
Natur entficht; das Durchblicken der Kunft, auf die 
Unwandelbarfeit des Wahren fowie des Schönen gegründet; 


und das Hervorbringen von Einheit, Harmonie 


und Abwechfelung, damit unfer Wohlgefallen an irgend 
einem fünftlichen Werke vollftändig werde. 

Meder der Landichaftsgärtner von Fach noch der aus 
Liebhaberei dürfen auf großen Erfolg in der Ausführung der 
Kunft hoffen, wenn fie nicht vorher über den natürlichen 
Charakter oder den vorherrfchenden Ausdruck des zu ver: 
beſſernden Platzes Har geworden find. In diefer feinen fchnellen 
Auffaffung, fowohl des natürlichen Ausdruckes als aud) 
deffen, wozu ein Wohnſitz fähig ift, liegt das Geheimniß 
der höhern Nefultate, die gerade der Verfchönerer erzielt, 
der fih, um uns der Worte des Horace Walpole zu be: 
dienen, „keiner andern Kunft rühmt, als der, die Härten 
der Natur zu mildern und ihre anmuthige Miene zu copiren.“ 
Wenn wir fehben, daß das Terrain des zu behandelnden 
Wohnfiges fih zum Malerifhen hinneigt, fo laßt une 
daraus Vortheil ziehen, und während jede Härte, die mit 
der Ecenerie in der Nähe des Haufes unverträglich tft, ent: 
fernt wird, kann der natürliche Ausdrud in den meiften 
Fällen gefteigert werden, wenn alles zierlicher und anpaſſen— 
der gemacht wird, ohne daß man es in feiner Kraft und 
feinem Charakter ſchwächt. Auf gleiche Weife wird ung der 
gute Geſchmack Anleitung geben, eine das Schöne aus: 
drüdende Ecenerie zu verfchönern, wenn wir den Bäumen, 
Gebäuden oder andern Gegenftänden im Charafter wie in 
der Farbe oder in der Contour barmonifche Formen zufügen. 


Azalea crispifllora, Hook. 

Die Erwerbung einer neuen Art von Azaleen ift ein 
hübſcher Gewinn für die Gärtnerei. Die hier genannte Art 
bat Here Fortune nenerlih aus China erhalten, aber 
dort felbft weiß man nicht, ob fie aus China ftammt oder 
nur eingeführt worden, kurz ihr Vaterland ift unbefannt. 
Die Chinefen cultiviren fie häufig in ihren Gärten und auf 
den Terrafjen ihrer Wohnungen. Herr Hoofer wagt nicht 
die Behauptung, dab fie eine wirkliche Hybride fei, aber 
auch in diefem Falle bleiben ihre Eltern uns unbefannt. 
Demnach ift die Abfunft und die Wiege diefer Azaleen in 
Dunkel gehüllt, demohngeachtet wird fie unter den Schön— 
heiten ihrer Familie cine der erften Stellen behaupten. 

Beſchreibung: Ein Strauch von mittlerer Größe, 
ziemlich buſchig, die Aeſte und Zweige oft quirlſtändig, hol: 
ig; die Rinde dunfelbraun, bedeckt mit angebrüdten oder 
liegenden Haaren, am reihlichften an den jungen Zweigen, 
Blätter wechfelftändig, 1%, Zoll lang, halbhautartig, flach, 
länglich = eirundlich oder faft lanzettig geſpitzt, ganzrandig, 
fiedernervig , auf beiden Seiten mit liegenden Haaren 


bewachſen. Die Blüthenftiele erfeheinen einzeln, endigen bei: 
nahe jeden Zweig, find %,— ., Zoll lang, eingehüfft in 
drei bi fünf ovale, concave, hautartige, gerade, rothgefärbte 
Bracteen. Der Kelch ift bis an feine Bafis in drei läng— 
liche, ftumpfe und behaarte Lappen eingefehnitten. Die Co: 
rolle ift fehr groß, von glänzenden Purpur-Roſa, mit einer 
trichterförmigen in Glockenform übergehenden, fünfwinflichen, 
fünflappigen Röhre; Saum breit und offen, Lappen ges 
rundet, und charafteriftifch elegant gefräufelt und wellenför— 
mig an dem Rande. Ctaubgefäße fünf, ungleich, gerade 
oder gebogen; Staubfäden roh, nad) der Balls hin be— 
haart; Staubbeutel dunkel purpurn, wahrfcheinlich unfrucht— 
bar; Fruchtknoten fein, oval, fünflappig, fehr rauhhaarig; 
Griffel fo lang als die Etaubgefäße, glatt; Narbe mit fünf 
ftumpfen Spitzen. 

Eultur: Die Blüthezeit diefes ſchönen Strauches fällt 
in den April. Bis jest hat man ihn lediglich in der Oran— 
gerie oder in einem Kalthaufe gepflegt und zwar in Heide: 
erde, unter allen, den indifchen Azaleen gewöhnlich nöthigen 
Maßregeln. Ueberall wo die Oartenfunft Freunde zählt, 
lächelt diefem Strauch eine glänzende Zufunft. Er ift jegt 
noch felten in den belgiſchen Anftalten, aber die Vermehrung 
— durch Ableger und durch Veredlung raſch vorwärts. 

(La Belg. hort. IV, 5.) 


Kataloge der Thüringifchen Gärtnereien, 
W. Dill, Hofgärtner zu Eifenberg: Auszug und Nach» 
trag zu dem WVerzeichnifie der Hofenfammlung ıc. für 

21854. Nebſt Verzeichniß verfchiedener Bäume und 
Sträucer. 

Da es längſt befannt ift, daß die Nofenfammlung des Herrn W. 
Doll mit ohngefähr 1500 Varietäten unter den bedeutendften Samm— 
lungen von Deutjchland eine ſehr ehrenvolle Stellung behauptet, daß 
jeine Gulturmethode allen Sortfchritten der Zeit Nechnung tragend, eine 
durchaus rationelle iſt; und daß endlich feine Handlungsweiſe ftets nur 
Beifall fih erwerben kann, indem er nicht Alles auf gut Glüd hin 
verkauft, fondern nur Grprobtes in den Handel bringt, alles Uebrige 
ausmerzt, fo bedarf fein Katalog bei allen Gebildeten Längft feiner 
Smpfehlung mehr. Intereflanter erfcheint derfelbe aber in diefem Jahre, 
weil auch hier nun die Nofen nad) dem Hafjifchen Werke von William 
Paul gruppirt find. Diefe Gintheilung ift ohne Zweifel eine fehr 
praftifche und gewährt eine viel Elarere Ueberſicht, als alle bisherigen 
franzöjiihen, als die von Lindley und die in meinem „Buch der 
Roſen.“ Diefe Paul'ſche Eintheilung ift ein unyerfennbarer Fort: 
schritt und ihm ſich anzuſchließen ein Verdienft. Nicht zu überfehen ift 
eine Beilage über eine werthyolle Sammlung von Zierbäumen und 
Sträuden, jo wie ein Anhang von Obftforten. Wer die fehönen Ra: 
fenpläge in Gifenberg zu fehen die Freude gehabt, wird der Gras— 
famen:Mifhung des Herrn Döll gern Vertrauen fihenfen. 


Programm 
der Preife für das 32. Jahresfeſt des Vereins zur Veförs 
derung des Gartenbaues im Juni 1854, 
Allgemeine Eoncurren;. 
l. Linf!s: Preise: 
Nach Beftimmung ber Preisrichter 20 Thlr. 


BE 7 Bene 


1. Gruppirungen: J. Außerdem werden noh 3 Stellvertreter ernannt, die befonbers 
Nr. 1 und 2. Zwei Preife zu 10 Ihle. 20 Thlr. Ne 3 und dann eintreten, wenn ber eine oder andere der Preisrichter zu 
4. Zwei Preife zu 5 Thlr. 10 Thle. gleicher Zeit Coneurrent if. 
II, Srüchte eigener Gultur: m. Außer auf Preife erkennen die Preisrichter auch auf ebrenvolle 
Pr. 5. Kür ein reiches Sortiment vorzüglicher Früchte 5 Thlr. Erwähnung durch Gewährung eines beſonders dazu auszufertigen— 
Sr. 6 und 7. Zwei Preiſe für eine Fruchtart a5 Thlr. 10 Thlr. ben Diploms. 
IV. Gemüfe eigener Eultur: Angenommen durch den Beſchluß der Verfammlung am 8. Ja: 
Nr. 8. Für ein reiches Sortiment vorzüglicher Gemüfe 5 Thlr. nuar 1854. 
Mr 9. Für eine Gemüfeart 5 Thlr. Der Director 
V. Abgefchnittene Blumen. des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den K. Pr. Staaten, 
Nr. 10. Für gefihmadfsolle Anwendung und Anordnung ab: A. Braun. 


gefchnittener Blumen 5 Thlr. Nr. 11. Für abgefchnittene Sortiments- 


blumen 5 Thlr. 
VI. Zur Berfügung der Preisridter: 





Zu drei oder mehr Preifen 15 Thlr. An zeigen. 
Sollten jedoch noch anderweitige Summen disponibel ſein, ſo bleibt 
deren Vertheilung, ſobald der Verein nicht ein Anderes beſchließt, Für Nofenfrennde. 
gleichfalls den Preisrichtern überlaften. Das Verzeichniß der verkäuflichen Nofen aus ber mehr als 1500 
Nachtrag. Sorten enthaltenden Nofenfammlung des Hofgärtners Döll in Gifen: 


Herr Graf Ludner auf Neuhauſen bei Königsberg i. Pr. hat | berg im Herzogtbum ©. Altenburg ift erfchienen, und wird den Roſen— 
unter dem 27. Oftober 1852 für das bejte neue Semüfe, und zwar | freunden auf portofreie Briefe franco zugefendet werden. Die Samm— 
für ein billiges, was auc den Armen zu Gute fommt, einen Preis | lung enthält das Neuefte und Schönfte, was die berühmteften Roſen— 


von 2 Friebrichsd’or ausgeſetzt. züchter aller Nationen erzeugten, und es find Feine Opfer gefcheut 
a. Zur Goncurrenz um ben Lin!’s = Preis und um die Preife für Grup⸗ worden, eine Auswahl aufzujtellen, die allen Anforderungen entipricht. 
pirungen (fowie um die, die nach dem Urtheil der Richter für | Die Sorten find nah William Paul, dem berühmten engl. 


feltene Zierpflanzen oder Pflanzen eigener Züchtung und eigener | Nofenzüchter zu Cheshunt, Elafjifieirt und in Gruppen eingetheilt. 
Gultur vertheilt werden follten), kann nur der zugelaflen werben, 
wer bis 6 Uhr am Abende vor Gröffnung der Ausſtellung das 


auf einem halben Bogen gefihriebene, mit Namensunterjehrift und Samen : Offerte, 
Wohnung, wie mit der Nummer feines Platzes verfehene, zwie⸗ Heinrich Mette, 
fache Verzeichniß der aufgeftellten Planzen dem Generaljeeretair Kunft- und Handelsgärtner in Quedlinburg, 


oder einem der Ordner eingehändigt hat. Zur Grleichterung des Provinz Sachen, 

Breisrichter Amtes iſt es durchaus nöthig, bei der Anmeldung auf | offerirt alle Sorten Gemüfes, Oekonomie-, Gras:, 
die verfihiedenen Kategorien der eingelieferten Ausjtellungs » Gegen: | Holz: und Blumen-Sämereien 2c. eigener Eultu * 
ſtände zu achten und müſſen dieſe, wenn ſie verſchiedene Gegen- wovon das reichhaltige Preis-Verzeichniß dieſem Blatte bei— 


ſtände betreffen, auf geſonderte Blätter verzeichnet ſein. liegt oder in der Expedition deſſelben auf Verlangen gratis 
b. Gben fo ift bei der Goncurrenz für Früchte, Gemüfe und abge verabreicht wird, insbefondere: 
fhnittene Blumen die Bedingung, dap die Verzeichniffe oder ſchrift— | Samen ber cihteften veredelten Zuder= Nunfelrübe, der anerfannt vor: 


lichen Anmeldungen bei Aufftellung derſelben in gleicher Weite 
früh bis 7 Uhr vor Gröffnung der Ausftellung eingeliefert find, 

ce. Die Zuerfennung der zur Verfügung der Nichter geftellten Preife 
ift an gar feine Beringung als bie der rechtzeitigen Ablieferung 
gebunden. 

d. Die Gegenjtinde der Preisbewerbungen bleiben das Eigenthum 
ihrer Beſitzer. 

e. Alle zur Preisbewerbung beizubringenden Gegenſtände müſſen 
deutlich etiquettirt ſein. 

f. Die Pflanzen müſſen bis 8 Uhr Abente am Tage vor ker Gr: » ver großen weißen grünköpfigen Rieſen-Mohrrübe 
Öffnung, Früchte und Gemüfe, ſowie abgeſchnittene Blumen bis a Pd. 20 Sgr. A 100 Bid. 60 Thir. 

7 Uhr Morgens vor Gröffnung der Austellung aufgeftellt ſein. „der groben englischen Niejen-Stedrübe oder Wrude A Pit. 16 Sr. 


züglichfien zur Zuderfabrifation (in großen Quantitäten billiger) 
a 100 Pfd. 10 Thlr. 

» der großen langen rothen Sutter Runkelrübe oder Turnips a Pit. 
7 Sgr. Aa 100 Pfd. 20 Thlr. | 

» der großen langen gelben dito A Pfd.8 Sar. a 100 Pfd. 25 Thlr. 

» der großen dicken runden gelben dito oder Klumpen- a Pfd. 
8 Sgr. à 100 Pit. 25 Thlr. 

» ter großen diden runden rothen dito A Pt. 8 Sgr. à 100 Pfd. 
25 Thlr. 








o, Früchte und Gemüſe bleiben, gleich den Pflanzen, abgeſchnittenen a 100 Pr. 50 Thlr. 
Blumen ꝛc. bis zum Schluffe der Austellung am zweiten Tage „der großen gelben Steckrübe oder Mrude a Mt. 8 Sgr. A 100 
ausgeftellt. Kir. 25 Thlr. 

h. Die eingelieferten Gegenftände erhalten nad) erfolgter Aufitellung „der großen weißen Stedrübe oder Wrucke a Pd. 6 Sgr. a 100 
fortlaufende Nummern. Pid. 18 Thlr. 

i. Für diejenigen Gegenftände ver Bewerbung, welche nicht preis | und bitte um werthe Aufträge mit dem Bemerken, daß große 

würdig erachtet werden, fallen die Preife aus und werten den | umd kleine Aufträge mit gleicher Pünktlichkeit uns Sorgfalt 


Richtern zur Verfügung gejtellt. erledigt werden. 
k. Das Preisrichter - Amt wird aus 11 PBerfonen beftehen, worunter 


nur 6 Gärtner fein dürfen. Den Vorſitz führt eins der übrigen 
Mitglieder, 


ne man 10.03 —— ET EEE ET EEE A TREE u [— 
Druck und Verlag unter Berantwortlichfeit von U, Stenger in Srfurt. In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortini.“Buchhandl. in Erfurt. 
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omotogifce ——— und Betrachtungen. 
Nadıtrag zu dem Aufſatz: Leber Veredlungsunterlagen für 
Apfelbäume in Nr. 5. Bon H. Jäger.) 

In dem vorigen Auffage ließ ich einige Zweifel über 
den Unterfchied des Paradiesftammes und des Johannis: 
ftammes, die ich heute, nachdem ich in mehreren alten Werfen 
über Obftbaumzucht, die — beiläufig gefagt — faum ver: 
alter find und nad) funfzig bis achtzig Jahren fo brauchbar 
find wie früher — nachgefucht, fo ziemlich befeitigen kann. 
Schon Lunder in feiner Bearbeitung von Aberiombie's 
Anleitung zur Obſtbaumzucht, und Diel macht den Unter— 
ſchied zwiſchen Johannis- und Paradiesapfel, wie es in 
Frankreich, Belgien und Holland gebräuchlich iſt, wo Jo— 
hannisſtamm Doucin (Süßling, ſüßer Johannisapfel) und 
Paradiesſtamm Paradis genannt wird. Dagegen unterſcheiden 
fie ſchon den Splittapfel als Doucin, von dem ic) be— 
merkte, daß er im Luxemburg'ſchen dieſen Namen führe. 
Nach Lunder und Henne iſt dieſer Apfel auch ſonſt im 
nördlichen Deutſchland bekannt, nämlich in der Gegend von 
Halberſtadt, als Splittapfel oder Splittche, in der Mark 
Brandenburg als Steckapfel und an der Weſer als Heck— 
apfel. Diel unterſcheidet außer dem Paradies- oder Zwerg— 
apfel ſogar zwei verſchiedene Arten, welche ſich beide durch 
Ausläufer vermehren und als Unterlagen zu Halbzwerg— 
ſtämmen dienen. Die eine Sorte, die er holländiſchen Jo— 
hannisſtamm nennt, weil die meiſten aus Holland kommenden 
Zwergbaͤume darauf veredelt ſind, erkennt er als den Douein 
der Franzoſen, und ſagt, daß er zu jener Zeit in den fran— 
zöſiſchen Baumſchulen noch nicht gebräuchlich geweſen ſei. 
Er wird aber ſchon 1721 im »Nouvelle Maison rustique« 
und. 1730 von Du Hamel in der‘ Pomona gallica etc. 
zu Bufchbäumen, Pyramiden und Spalieren empfohlen. 
Diel gibt an, daß die auf folche Unterlagen geimpfte Bäume 
Anfangs eben fo ftark treiben als die auf Kernftamm, daß 
fie aber dennody oft fchon im dritten Jahre tragbar würden 
und sehr reichlich trugen. Die Wurzeln davon find Äftiger 


und flärfer als die de8 Zwergapfels (Paradies), welder 
Xi. Jahrgang. 


ki den 18, Februar 
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ungemein reich an — iſt, aber dennoch mit vielen 
feinen Nährwurzeln verfehen. Die Zweige find gelblich-grün, 
während die des Zwergapfels röthlich find. Die Blätter 
find tief gezähnt und wellenförmig gebogen. Die zweite 
Sorte nennt er Splitt- oder Hedapfel (Pyrus Malus fru- 
tescens Borkh.) und hielt fie von dem Douein für ver: 
ſchieden. Es fei derfelbe, den die Engländer Codlin- Apple 
nennen, Er fol ftärfere Wurzeln und weniger Haarwurzeln 
als der Douein haben. Diefer legtere Apfel trägt eine ziem— 
lich große, grünlich=gelbe, lockere nur wenig rothe Frucht, 
die ſchon im Juni und Juli reift und für die Küche recht 
brauchbar ift. Die darauf veredelten Bäume follen fehr 
lodere, marfige Früchte tragen. 

Findet ſich nun diefer legtere Apfel noch in Deutfchland, 
und ift er in Baumfchulen als Unterlage gebräuchlih? Das 
ift die Frage. Den frangöfifchen Douein haben wir ficher, 
denn da früher Die meiften Zwergbäume aus Holland ge: 
fommen find, wo diefe Art als Unterlage gebraucht wird, 
jo haben wir davon Ausläufer genug befommen. Es liegt 
aber jehr im Intereffe der Obſtbaumzucht, daß Beſitzer grö- 
ßerer Baumfchulen beide Sorten genau fennen und anwenden; 
den Zwerg- oder Paradiesftamm zu eigentlichen Zwergen 
und Zopfbäumen und den Splittapfel zu Spalieren und 
Buſchbäumen. 

Da nun ſchon Autoritäten wie Diel, Lunder, Henne 
und andere den Namen Splittapfel angenommen haben 
und dieſe Bezeichnung bereits in einer angeſehenen Baum: 
ſchule (in Luremburg) eingeführt ift, fo wird mein Vorſchlag, 
den franzöfifchen Douein Splittapfel zu nennen, um 
jener Berwirrung von Johannis: "und PBaradiesftamm ein 
Ende zu machen, hoffentlich um fo mehr Gingang finden. 

Db Diel darunter eine wenig abweichende Art, die bei 
und und überhaupt auf dem Feftlande zu Unterlagen nicht mehr 
angewendet wird, verftanden hat, darauf, denfe ich, kommt 
es nicht an. Alfo nennen wir den franzöftfchen Douein (ftarf 
wachfenden Sohannisftamm) hinfort Splittapfel und den 
Zwergapfel Baradiesapfel oder geradezu Zwergapfel, 


Verwendung von Gas:Cofe ftatt der Lohe oder 
des Sandes für Vermehrungshäufer ꝛe. 
Bon Bartillet:Deshamps, Gärtner zu Bordeaur.) 

Mer fi) mit der Pflanzenvermehrung durch Stedlinge 
beichäftigt, hat audy gewiß die Bemerkung mit mir gemadht, 
daß aus dem bisherigen Verfahren mancherlei Nebelftände 
entfpringen. Bedient man fi der Lohe zu Einfenfung 
der Töpfchen mit den im Warmen gezogenen Stedlingen, fo 
erlebt man es nur allzuhäufig, daß diefe nicht vollftändig 
gerathen, weil eine ftagnirende Feuchtigkeit fich einftellt und 
zwar aus der Lohe ſelbſt: Diefe Feuchtigkeit verdunſtet in 
der Wärme und vernichtet oft binnen wenigen Stunden alle 
unter. derfelben Glocke eingefchloffenen Stedlinge. Hat man 
dagegen zu derfelben Warmzucht von GStedlingen fich des 
Sandes bedient, wie es faft allerwärts zu gefchehen pflegt, 
fo bildet fih häufig auf der Erdoberfläche der Töpfchen eine 
Art von Spinnengewebe ähnlichem Negwerf, welches eben: 
fall8 die Stedlinge zu Grunde richtet. 

Nach vielen mehr oder minder glüdlichen Verſuchen 
glaube ich endlich in den abgefchwefelten Steinfohlen, den 
zur Gasbereitung verwendeten, in Franfreich Escarbilles 
genannten Coke's, ein Mittel zur Abwendung der obigen 
Uebelftände gefunden zu haben. Aber die Anwendung diefer 
Coke's richtet ſich verfchieden nach der Heizeinrichtung der 
Bermehrungshäufer. Wir nehmen daher zuerft an, daß 
die Heizröhren durd Das Innere der Käften felbft 
laufen, Dabei verfährt man auf folgende Weife: 

Man fcheidet mittelft zweier Siebungen die Coke's in 
drei verſchiedene Größen. Die erfte Abtheilung hat ungefähr 
die Größe einer Wallnuß, Sie fommt auf den Boden des 
Kaftens und unmittelbar auf die Heizröhren, ungefähr 3%, 
Zoll hoch. Die zweite Abtheilung aus Fleineren Stücken 
bringe man in einer gleichhohen Lage auf die erfte, Die 
dritte Abtheilung befteht aus ganz fleinen Stüdchen, in 
Sranfreih PBouffiers Koblenftaub, Kohlenabraum genannt, 
und bildet die oberfte Lage von 1%, — 2 Zoll Höhe. Im 
diefe Lage verfenft man die Töpfchen mit Sted: 
lingen von frautartigen Pflanzen und bededt fie 
wie gewöhnlidy mit einer Glode, die auf der Erde feftfigt, 
um alle äußere Luft möglichit abzufperren. 

Stedlinge von nicht Frautartigen Pflanzen mache man 
in gewöhnlichen Zöpfen und fenfe diefe in die oberfte Coke's— 
lage ein, bebandle fie auf die gewöhnliche Weile, d. h. man 
jorge ſtets dafür, daß der Schweiß an den inneren Wänden 
der Glocke gehörig abgewifcht werde. 

Durch diefes Verfahren, welches wir feit einigen Jahren 
mit wahrem Erfolge beobachten, litten wir niemals unter 
den obenerwähnten Moderungen, die fo oft die traurigften 
Folgen herbeiführen. Aber dabei darf das Begießen nicht 
unmittelbar gefchehen. Glaubt man, daß die jungen Sted: 
linge einiger Feuchtigfeit bedürfen, fo genügt e8 vollfommen, 
wenn man den Boden rings um die Glode begießt. Das 


Waſſer fifert bald bis auf die Heizröhren hinab und fteigt 
fogleich wieder al8 Dunft empor, auch unter die Gloden. 
Auch dadurch verwahrt man ſich gegen das Modern, das 
bei der alten Methode des unmittelbaren Begießens jo oft 
eintritt. 

Befinden fih die Heizröhren, ftatt durch den Kaften 
jelbft zu laufen, unter deffen Boden, fo bringe man die 
Gofe’slagen in derfelben Reihenfolge übereinander, wie oben 
angegeben worden, aber man made ſämmtliche Lagen etwas 
dünner. Zu Erlangung einer vollfommenen Wirfjamfeit 
müßte man, was nicht fchwierig tft, den Bretterboden des 
Dermehrungsfaftens durch ein gußeifernes Gitter erleben, 
oder durch ein Gitter von galvanifirtem Eiſen auf-eifernen 
Stangen ruhend, weil durd) ein folches Gitterwerf die Wärme 
der ganzen GSteinfohlenmaffe vollfommen gleichförmig ſich 
mittheilt. Manche Arten von Gtedlingen, z. B. die von 
Georginen im Frühling bewurzeln fich bei folcher Behand: 
lung fehon binnen einigen Tagen. (Revue horticole.) 


Der Noffaftanienbaum mit gefüllten Blüthen. 
(Nah Ch. Morren.) 

Veberall- pflanzt man den Noßfaftanienbaum als eine 
der föftlichften Zierden und überall hat man daſſelbe Leid: 
wefen, daß zur Zeit der Kaftanienreife das Spazierengehen 
in der Umgegend ſolcher Bäume etwas bedenklich wird, weil 
Niemand gegen die Steine und Prügel der lieben Jugend 
gefichert it, die das Herabwerfen der Kaftanien überall zu 
einer ihrer Hauptluftbarfeiten im Herbft erhoben hat. Diefem 
tollen Treiben gehörig zu fteuern, ift nirgends gelungen, 
weder den Baumbefigern, noch der Wachfamfeit der Molizei, 
und wer wird auch gern die Polizei zu Hülfe rufen, wo 
man fich felbft fehr einfach helfen Fann ? 

Aber man fann fich helfen. Man pflanze Roßfaftanien: 
bäume, welche feine Früchte tragen. Solche gefüllt= over 
hbyacinthbenblühende Roßkaſtanienbäume gibt es 
in den beigifchen Gärtnereien und das Burcau der Belgique 
horticole oder Herr Brofeffor Ch. Morren zu Lüttich, 
find bereit folhe Bäume nachzuweiſen. 

Die Blüthen daran find fo vollfommen gefüllt, daß fogar 
die Griffel in Petalen fi) verwandelt haben, und nur an 
wenigen Blüthen bin und wieder ein Staubgefäß gefunden 
wird. Eine Befruchtung fann mithin dabei unmöglich ſtatt— 
finden, alfo auch feine Kaftanie daran zum Vorfcheine fommen. 

Die Blüthen am diefer gefüllten Kaftanie haben mehr 
Weiß ald an der Einfachblühenden, indem die Petalen bei: 
nahe ganz weiß find und nur an der Bafis einen Fleden 
von NRofapurpur haben, der überdied an manchen Blumen 
ganz ausbleibt. — Wo diefer föftlihe Baum entftanden ift, 
weiß man nicht. Gleichviel, jedenfalls ift er ein fehr werth— 
volles Geſchenk unferer Zeit und die Vermehrungsfunft unferer 
Gärtner wird ihn, bald zu einem Gemeingute zu machen 
wiffen. Damit endigen dann die Beforgniffe der Spagier: 
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gänger, die Furcht vor zertrümmerten Fenſterſcheiben, vie | 
Verwüftungen auf Promenaden und öffentlichen Plägen und 


die mannichfachen traurigen Verlegungen der fhönen Bäume | 
Bau und ihre Gefchichte gleich merkwürdige Pflanze. 


jelbft. 


Lilium roseum, Wall. 
(Notholirion roseum, Wall.; Fritillaria Thom- 
soniana, Royle, Kth.) 

Diefe neue reizende Pilie ftammt aus Gofjain: Than in 
Kamaon, wo Dr. Wallich fie entdedt hat. Royle fand 
fie bei Muffooree und auf dem Almora in einer Höhe von 
8000 Fuß über dem Meeresfpiegel. Die Herren Thomfon 
und Stradey fanden fie in derfelben Gegend wieder und 
fendeten Samenförner davon nad England in die Königl. 
Anftalt von Kew, wo fie in einem Falten Kaften Zwiebel 
machten, die im April 1853 zum erften Male blübten. 

Befhreibung: Die Zwiebel ift 1 Zoll lang, läng: 
ih, oval überhäuter, mit länglic) = lanzettigen, glänzenden 
Schuppen, deren äußere hafelnußbraun find. Der Blüthen: 
ſchaft erreicht eine Länge von 1, Fuß, ift gerade, cylinder: 
fürmig, und gleich der ganzen Pflanze glatt. Die Blätter 
ftehen wechfelftändig, figend an der Baſis des Stengel bei: 
fammen, find linealig, ftachelfpisig, grasförmig, Die unter: 
ften 1'/, Fuß laug, nad) oben gehen fie ftufenweife weiter 
aus einander und werden immer fleiner, bis fie endlich in 
nachenförmige, lanzettig = pfriemenfürmige Bracteen ſich ver: 
wandeln. Am Ende des Schaftes erfcheint die Aehre mit 
ungefähr acht großen, Iillafarbigen, hübſchen, hängenden 
Blumen. Stielhen beinahe 1 Zoll lang, fürzer als die 
Bracteen. Kelch in der Mitte zwifchen der. Trichter- und 
Glockenform; Sepalen an der Baſis frei, genau jpatelförmig, 
an den Spitzen rüdwärts gebogen, ohne eim wirkliches 
Nectarium an der Bafis, weiß mit einer dunfel= purpurnen 
Furche. Sechs hypogyne Staubgefäße, fo lang oder etwas 
länger als der Stempel, leicht gebogen. Staubfäden faden: 
pfriemenförmig,. weiß; Staubbeutel länglich, dunfel= pur: 
purn; Pollen dunfel = orangefarbig. Fruchtknoten länglich, 
ftumpf, mit drei fehr und drei minder tiefen Furchen, drei: 
häufig, vielfamig. Die Samen ftchen in zwei Reihen an 
dem innern Winkel der Häufer. Griffel fadenfürmig, mit 
den Staubgefäßen gebogen, auch von derfelben Länge. Narbe 
nady oben im drei Abtheilungen gefrümmt. Kapfel (nad) 
Royle) Freifelförmig, mit ſechs ftumpfen Winfeln; Körner 
ungeflügelt. 

Eultur: Achnlich der Eultur der indischen Lilien. Ohne 
Zweifel wird diefe Art, gleich Lilium speciosum, den Win: 
ter im freien Lande überftehen, aber vor der Hand dürfte 
doc) Die Vorficht gebieten, fie gleich Lilium giganteum im 
gewnithiatn Glashauſe oder im Wintergarten zu pflegen. 

(La Belg. hort. IV, 9.) 


Mehl verwandeln und daraus Brod bereiten. 
den falten Ländern an und fommt bis nad) Lappland hinauf 
vor, 





Ein Wort über Pelygonum viviparum, L. 
. (Bon Eh, Morten.) 

Das — viviparum, L. ift eine durch ihren 
inne 
jagt, daß die Samojeden und die Tataren die Wurzeln in 
Sie gehört 


Man findet fie in den Alpen und Pyrenäen auf Höhen, 

wo die Kälte fehr lebhaft ift. Die Botaniker glauben, daß 

diefem Umftande die mit Blättchen befegten Knöllchen, welche 
unten an der langen Aehre diefer Art entftehen und ihr ein 
fo merkwürdiges Ausfehen verleihen, zuzuſchreiben ſeien. 

Die Kälte verhindere die Bildung und Entwidelung der 

Samenförner. Die Bacillen (diefe gegliederten Knötchen ) 

vermehren in der That diefe Pflanze. 

In unfern Gärten geht diefe Art oft verloren. Sie be: 
darf des Schattens, eines Falten Standortes und wenig 
Feuchtigkeit. Sie erhält fih oft in fleinen, mit Mauern 
umfchloffenen Gärtchen, während fie ringsumher ausftirbt, 
was in offenen Gärten gewöhnlich der Fall if. Man weife 
ihr alſo den richtigen Standort an. 

Hurze Notizen über neue, feltene oder merf: 

würdige Wflanzen. 

Epidendrum Stamfordianum. Schr Schöne Warmhaus— 
Orchidee aus Guatemala, wo. Herr Skinner fie ge: 
funden, und von Santa Martha in Merifo, wo Hr. 
Purdie fie entdedt hat. Sie macht lange dichte Blüthen— 
trauben, woran jede Blume gegen 2 Zoll Durchmefjer 
hat. (Flor. Cab. $ebruar 1854.) 

Passiflora marmorea. Herr Linden zu Brüſſel erhielt 
diefe jihöne neue Art 1852. aus Neu-Granada. Die 
Blätter ähneln denen von Passiflora Vespertilio, find 
ttefgrün und ähneln dem föftlichen Cissus discolor, ſchön 
weiß marmorirt. Auch die Blüthen follen fehr ſchön fein, 
aber audy ohne ſolche verdient die Pflanze einen Platz 
in jedem Warmhaus oder wärmeren Grünhaus. 

(Flor. Cab. Febr. 1854.) 

Trianaea nobilis. Eine herrlihe Bflanze zu Bekleidung 
von Pfeilern, Säulen, runden Gitterwerf ıc. Blätter 
groß, lederartig, denen der Solandra ähnlich. Die Blüthen 
haben ungefähr den Charakter derer von Cobaea scandens 
und machen mit ihren gefledten, vofenfarbigen Kelcyen 
eine Föftliche Wirfung. Die Corollen find feurig-roſen— 
farbig mit reinweißen Spigen, 5 Zoll groß im Durch— 
meffer. Herr Linden zu Brüffel erhielt fie aus Neu: 
Granada als einen neuen herrlichen Schmud für das 
Warmhaus oder wärmere Grünhaus. (FI. C. Febr. 1854.) 

Jovellana punctata. Ein immergrüner, buſchiger Strauch 
aus Chiloe, mit ſchönem lederartigen Blattwerf und zier— 
lichen, hut» oder haubenförmigen, hellblauen Frühlings: 
blüthen mit }goldgelbem Centrum und faftanienbrauner 
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Innenſeite, ungefähr wie bei Digitalis (Foxglove). Van 
Houtte beſitzt dieſe Pflanze. (Flor. Cab. Febr. 1854.) 

Methonica virescens var. Plantii (Gloriosa Plantii). Die 
Blüthen entfpringen der Länge nah an dem Stamme 
reihenweife, jede Reihe ungefähr 1 Fuß weit von. der 
andern. Die Blumen haben gefraufte Spigen, eine 
orangerothe Farbe, find am Untertheil grün und auf der 
andern Seite gelb, bei einem Durchmeffer von 5 Zoll. 
Die Pflanze ftammt aus Port Natal und gehört in das 
Warmhaus. (Flor. Cab. Febr. 1854.) 


Kataloge der Thüringifchen Gärtnereien. 

C. Feidel in Erfurt: Preis:-GCourant für 1854 von 
| Samen und Pflanzen, 

Herr C. Feidel genießt längft die Achtung aller Parteilofen als 
ein tüchtiger Pflanzenzüchter, als ein ungemein emfiger, gewiflenhafter 
und zuverläfiiger Mann. Seine Anjtalt gehört nicht unter die großen, 
allumfafienden Handelsgeichäfte, fondern er befchränft fih auf das, 
was er felbft überfehen, mit weniger Hülfe bearbeiten und beherrfchen 
kann und widmet feinem Wirfungsfreife die finnigfte Aufmerkſamkeit 
und Liebe. Solche Thatfahen empfehlen von felbft einen Katalog zu 
freundlichfter Beachtung und berechtigen auch zu ber Hoffnung, daß 
Niemand zu bereuen Urfache finden werde, auf eine Anzahl blühbarer 
oder blühender Gewächfe bei ihm unterzeichnet zu haben. 


H. Schwabe in Eifenach, vormals in Weimar: Ver- 
zeichniß der Sämereien und Pflanzen für 1854, 

Als Herr Schwabe Weimar verlief, um in Eiſenach fid) einen 
feften Wohnfig zu gründen und Boden genug zu Erweiterung feines 
Geſchäftes zu gewinnen, beklagte hier jeder Gebildete dieſen Verluſt 
eines fo ausgezeichneten Gärtners und lieben Ehrenmannes. Manche 
Beſorgniß wurde auch darüber laut, daß in fo mißlicher Zeit ein Un- 
ternehmen fo ſchwieriger Art vielleicht miplingen Könnte. Hätte nicht 
fchon der bisherige Verlauf der Dinge das Gegentheil zu Aller Freude 
bewiefen, fo würde diefer durch alle Fächer fo reiche Katalog wenigitens 
fundgeben, daß die alte Umficht, Ordnung, Sachkenntniß, das regfte 
Bemühen mit der rafch dahin wandelnden Zeit gleichen Schritt zu hal: 
ten und ben bebeutendften Gärtnereien fih würdig anzureihen, noch 
immer lebendigft bei ihm vorwaltet Bon ganzem Herzen wünfchen 
wir, daß recht viele Gartenfreunde den Verſuch machen mögen, ob 
auch die altbewährte Gewifienhaftigkeit in der neuen, fo fihönen Ans 
ftalt am Nuder geblieben ift. 


J. Ernft Herger in Köftrig: Nachtrags- Verzeichnifi 
der Nofenfammlung für 1854, 

Ein einziges Blättchen mit nur 62 Roſen, gleichfam nur eine 
Biſitenkarte an die Nofenfreunde der deutfchen Sande! ber diefes 
Blättchen umfaßt eine wahre Schagfammer. Laffen wir Herm Her: 
ger felbft reden: „Diefer Nachtrag, fagt er, enthält nur einen Theil 
der zum erften Male in den Handel kommenden Erzeugniffe franzöfifcher, 
belgifcher »c. Rofencultur. Ich habe außer biefen auch alle übrigen 
mir befannt gewordenen Neuheiten, über 80 Sorten, acquirirt und 
in Gultur genommen. Da ich mich befannter Meile weniger der Win- 
ter= und Frühjahrs = Vereblung in warmen Käufern, als ber freien 
Sandeultur befleißige, fo gebe ich zwar auf befonderes Verlangen Exem— 
plare nad) erfterwähnter Methode erzogen ebenfalld ab, werde aber 
vorzugsweife bei meinen Gulturen bemüht fein, um ſämmtliche Neuhei— 
ten ſchon im künftigen Herbft als im freien Lande erzogene ftarfe Kro— 
nenbäumchen von 5 bis 6 Fuß Höhe zu billigem Preis anbieten zu 








Tönnen. Zu dieſer Zeit wird es dann auch möglich fein, den Lieb— 
habern über den Werth der gepriefenen Neuheiten ein auf Erfahrung 
begründetes beftimmtes Urtheil zu geben. In Bezug auf alles früher 
bis 1853 im Neiche der Rofen Grfchienene verweiſe ih auf meinen 
großen Hauptfatalog vom vorigen Jahre.“ — Nachdem Herr Her: 
ger alfo gefprochen, erfcheint wohl allen Rofenfreunden jedes weitere 
Wort über dieſes interefjante Vlättchen als überflüfjig. 





8. Müller in Gotha: Drei Verzeichniffe von Pflanzen 
und Sämereien für 1854. 

Hat eine Anftalt, wie bie fehr junge des Herm Müller am 
Bahnhofe zu Gotha, fihon durch ihre Anjicht die Aufmerkſamkeit aller 
zaufende yon Neifenden erregt, durch alle ihre Anlagen und Einrich— 
tungen, jo wie durch ihre Victoria regia die Neugierde Zahlloſer ges 
fpannt, jo bedarf es feiner Empfehlung ihrer Kataloge. Man hat 
lediglich darauf hinzuweifen, daß fie erfchienen find und — fie finden 
überall offene Thore und Thüren. Die kurze Raft an dem Bahnhofe 
zu Gotha kann in der That ein Reifender nicht anmuthiger benugen, 
als durch einen Beſuch diefer intereffanten Anfialt von Hm. Müller. 





Unzeigen 

Unfer Pflanzen Berzeihnif pro 1854 ift fertig und ſteht auf güs 

tiges Verlangen gratis und franco zu Dienjten. Es enthält: 

eirca 500 Species Kalthauspflanzen, ein Sortiment Acas 
eien, über 100 Sorten Azaleen, gegen 200 Sorten Camel: 
lien, 200 Sorten Ericen, ein gewähltes Sortiment nener 
und neueſter Fuchfien, Heliotropien, Fantajies und 
großblumigen Pelargonien, Petunien, Rhododendron, 
45 Sorten Verbenen und 100 Species Goniferen, über 
500 Species Warmbhanspflanzen, 32 Sorten Achimenes, 
45 Sorten Gloginien, 16 Sorten Gesnerien, 150 Sorten 
Warrnfräuter, an 140 Sorten Palmen und Eyeadeen, 
160 Sorten Orchideen, über 200 Sorten Standen, außer 
50 Sorten Chryfanthemen, 25 Sorten Robelien, 23 Sor- 
ten Penſtemon, gegen 100 Sorten Phlox, über 300 Sorten 
Sierjträucher, 130 Sorten neuer und nenejter Georgi: 
nen und ein vollftändiges Sortiment neuer und nenefter 
Mofen, in über 1100 Sorten son den beften franzöfifchen 
Züchtern ıc. 

Hierbei machen wir nochmals auf unier reichhaltiges Samen: 
verzeichniß aufmerkſam und empfehlen ung zu geneigten Aufträgen un: 
ter Zuſicherung prompter und folider Bedienung. 

Erfurt, im Februar 1854. 

€. Platz & Sohn. 


Mary-HXsland HWiefen : Mais, 

Unfere erfte Sendung von diefem ausgezeichneten Mais ift mit 
ber Bremer Brigg »T. W. Buddacke“ auf dem Ocean untergegan: 
gen. Gine zweite Ladung wird mit der Bremer Barke » Copernicus“, 
welche am 14. Januar yon Charlefton in See gegangen, hoffentlich 
Ende Februar für uns eintreffen, was wir als Antwort auf zahlreiche. 
Anfragen und, Beftellungen den ref. Geichäftsfreunden hierdurch mit: 
zutheilen uns beehren, 





Moschkowitz & Siegling. 


In einer der belebteften Städte Schlefiens ift eine im beiten Gul- 
turzuftande wohleingerichtete Handelsgärtnerei incl. Samen - und Pflanzen: 
Handlung mit fümmtlichem Inventarium für den Preis von 9000 Thlr. 
bei Anzahlung von 5000 Thlr. fofort zu verkaufen und wollen ſich 
hierauf Neflektivende gefälligft in franfirten Briefen wenden an I ©. 
Hübner, Kunft= und Handelsgärtner zu Bunzlau in Schlefien. 


Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit yon A. Stenger in Erfurt. In Commiffion der W. Müller’fchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 


kohle rt eier 








Gentralblatt 
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Pomologifche Erinnerungen und Betrachtungen. 
111. 
Welche Mittel müſſen angewendet werden, um alljährlich) 
Obſt zu ernten? 

An den freiftehenden Bäumen ift, wie wir alle wiſſen, 
niemald ficher auf eine Obfternte zu zählen, und es ift der 
gewöhnliche Verlauf fo, daß entweder die Bäume überall 
tragen, wo dann das Obft nicht fo gut: ift, wie es fein 
fünnte, vder daß wir gar nichts befommen, weil die Blüthen 
erfrieren oder die Bäume, in Folge zu reichlicher Ernten, 
erfchöpft find. Die fo vortheilhaften Mittelernten, wo die 
Bäume ziemlich jedes Jahr eine mäßige Anzahl guter Früchte 
tragen, find bei ung felten und nur in befonders günftigen 
Lagen zu finden. Betrachtet man die Bäume, welde bie 
und da aljährlih tragen, näher, fo findet man, daß es 
entweder befondere fehr fruchtbare oder fpätblühende Sorten 
find, und ed geht daraus hervor, daß eine verftändige Wahl 
bei der Pflanzung fehr dazu beitragen kann, alljährliche 
Ernten zu erzielen. Ich meine die Anpflanzung foldher Obft- 
forten, deren Blüthen nicht leicht von den Frühlingsfröften 
leiden; ferner derjenigen Kernobftforten, welde jedes Jahr 
die Fruchtfpieße zu wirklichen fruchttragenden Ringelfpießen 
ausbilden und deßhalb ziemlich jedes Jahr tragen, Bon 
erfterer Art find 3. B. unter den Aepfeln der fogenannte 
Siebenfchläfer, der fpätblühende Matapfel, der Venetianer, 
mehrere Neinetten, der Brachapfel, (eine im weitlichen 
Thüringen auf den Dörfern fehr verbreitete, allerdings nicht 
befonders gute, aber reichlich und alljährlich tragende Sorte) 








u. a. m. Zu den alljährlih vollfommenes Fruchtholz bilz 


denden Apfelforten gehören: Die Zimmtreinette, die franz 
söfifche graue und die franzöfifche Goldreinette, die große 
Kafjeler Reinette, die Reinette von Orleans, die geftreifte 
Sommerparmäne, der rheinifche Bohnapfel, der gelbe Winter: 
Garthäufer, der Champagnerweinapfel, der gelbe Audeder, 
der polnifche weiße Pauliner, Sophien:Rofenapfel, Mucyen: 
heimers Winterfronapfel u. a. m. Andere Sorten dagegen, 
3. B. der Winterborsdorfer und der rothe Stettiner brauchen 
XI. Sahrgang. 


Erfurt, den 25. Februar 





— — 
— = 


1834. 


— — —— — 


mehrere Jahre (bis ſechs Yahre), um tragbares — 
auszubilden, werden jedoch fruchtbarer, wenn man ſie auf alte 
Bäume umpfropft. Von Birnen gibt es nicht ſo viele all— 
jährlich tragende Sorten; doch trägt z. B. eine der beſten, 
die beliebte weiße Herbſtbutterbirne (Beurré blane) unter 
fonft günftigen Berhältniffen faft immer; daſſelbe thun meh: 
rere gewöhnliche Sommerbirnen. Noch weniger ift an frei: 
ftehenden Kirſchbäumen auf eine alljährliche Ernte zu rechnen, 
da die Blüthen, obfchon gegen fchwache Fröfte hart, zu früh 
blühen und oft erfrieren oder fonft durch zu niedrige Tem: 
peratur und lange Blüthezeit leiden. Als ehr tragbar find 
folgende Sorten zu empfehlen: Die rothe Maifirfche, die 
doppelte Glasfirfche, die holländifche Prinzeffinfirfche, die 
rothe Musfateller Süßweichfel, welche faft alljährlich tragen. 
Sehr fruchtbar find dagegen die verfchiedenen Pflaumenforten, 
mit Ausnahme der zwar ftrogend tragenden, aber oft mehrere 
Jahre ausfegenden Zwetfche, weßhalb viele derfelben um jo 
häufiger angepflanzt zu werden verdienen, da fie nicht nur 
fehr wohlfchmedend, fondern auch zum Küchengebrauch und 
zum Trocknen mindeftens eben fo gut find als Zwetfchen. 
Faft alljährlich tragen mehrere durch Ausläufer und Steine 
ih echt fortpflanzende gewöhnliche Sorten, die man unter 
dem Namen Spillinge, Marunfen u. f. w. überall findet. 
Sind diefe auch nicht befonders gut, fo verwerthen fie fich 
doch der frühen Reife wegen fehr gut. Unter den zahlreichen 
guten Sorten find für warme Lagen folgende befonders em— 
pfehlenswerth: Die violerte und rothe Diapre, die italienifche 
(Fellenberger) Zwetfche, die weiße und bunte Parbrigon 
(Rebhuhnei), die Goldzwetiche (weiße Neizenfteiner), Con's 
Goldpflaume, die lange violette Damascener, die frühe 
Herrenpflaume (prune de Monsieur), die Königspflaume 
von Tours, die gelbe Mirabelle, die große grüne Reine: 
claude u. a. m. 

Hat man Gelegenheit, fo ypflanze man einige Bäume 
auf die Winterfeite, wo zwar die Früchte nicht fo gut von 
Geſchmack werden, aber in Grmangelung anderer immer 
noch angenehm und jedenfalls beſſer ald gar feine find. In 





u 


foldyen Lagen wird die Blüthe verjpätet, und fommt jo zu: 
weilen glüdlic über die Nachtfröfte weg. Man fann aud) 
dadurdy die Blüthe verfpäten, daß man einige Bäume mit 
anfehnlichen Eismafjen umgibt, was, wie ich bei einer zu: 
fälligen Gelegenheit bemerfen fonnte, die Blüthezeit bis 
Ende Mai verzögern fann. Dies Mittel erfebeint zwar ums 
ftändlich, wenn man aber dadurd) Obft erzielen fan, während 
es fonft Feines gibt, fo verlohnt es fi wohl der Mühe, 
Noch beffer ift e8, wenn man hochliegende Grundftüde be: 
fit, wo die Obfternte, der fpäten Blüthe wegen und weil 
die Fröfte auf der Höhe felten find, viel ficherer ift als in 
warmen Lagen. 

Durch die angegebenen Mittel läßt ſich ſchon viel be: 
wirfen, allein mit wirklicher < icherheit ift nur bei den Spalier: 
bäumen auf eine alljährliche Obfternte zu zählen, da hier 
die Bäume gegen widrige Zufälle geſchützt und fo behandelt 
werden fünnen, daß eine Erſchöpfung nur in Folge des 
Alters eintritt. Das Lestere gefchieht durch den Schnitt 
und was damit in Verbindung fteht, und fann hier nicht 
zum Gegenftand der Befprehung gemacht werden. Ich will 
aber den Lefern, welche etwa noch nicht damit befannt find, 
erzählen, welche Mühe ſich die franzöfifchen Baumgärtner 
geben, um die Ernten zu fichern, und wodurd fie auch 
meiftens ihren Zwed volllommen erreichen. Das allge: 
meinfte (jedoch nicht überall angewendete) Mittel ift, daß 
man auf den Mauern ein Dad von Stroh, Hol, Schie— 
fer u. f. w. anbringt, weldyes, je nachdem die Mauer hoc) 
ift, 6 bis 9 Zoll überfpringt und die Neife und Nacht: 
fühle einigermaßen abhält, mebenbei aber noch das Gute 
hat, daß der Trieb der Bäume nad) oben nicht jo ftarf 
ift. Sorgfame Gärtner, welde vom Objtbau leben müſ— 
fen, bringen außerdem noch zeitweile Vorſetzdächer an. 
Sie werden aus Stroh oder leichten Brettern gemacht, find 
1'/, bis 2 Fuß breit und fo lang, daß fie bequem zu 
handhaben find. Man befeftigt fie auf Trägern von Eifen 
oder Holz (Knacken), welche am Spalier oder in der Mauer 
angebracht find. Diefe Schußdächer werden jede Nacht auf: 
gelegt, wenn man nicht ganz ſicher gegen Froſt ift, und 
bei naßfaltem Wetter läßt man fie während der Blüthezeit 
und noch länger auch bei Tage liegen, bis die Früchte ziem— 
fich angeichwollen find und Ende Mai ſchönes Wetter ein: 
tritt. Sind ftärfere Fröfte zu befürchten, jo hängt man vor 
diefe Dächer des Nachts eigens dazu eingerichtete Stroh: 
decken, Leintücher oder dicht mit Weiden geflochtene Rahmen. 
Sp widmet der franzöfifhe Gärtner feinen Bäumen fort: 
währende Aufmerffamfeit. Dafür hofft er aber nicht bloß 
auf eine Ernte, fondern er ift derfelben gewiß, abgeſehen 
von Unglüdsfällen. 

Die Mühe ift groß, aber der Erfolg ebenfalls. 

H. Jäger. 


Die Weintraube Precoce de Malingre.”) 

Unter die vorzüglichften Gigenfchaften, welche wir in 
Deutſchland bei Nebforten zu erftreben haben, gehört vor 
Allem die frühe Reifzeit der Früchte. In dieſem Ber 
tracht gehört obige Barietät zu den empfehlenswertheften 
Kebforten. Sie wurde im Jahr 1849 aus Franfreich in 
Belgien eingeführt und lieferte zu Lüttich bei den Brüpdern, 
den Herren Galoppin, am 15. Auguft 1852, ſo wie am 
25. Auguft 1853 vollfommen reife Früchte. Demnach über: 
trifft fie an Frühreife die, gerade wegen ihrer Frühreife 
dur ganz Belgien fo hoch gefchägte WVarietät de Vroege 
van der Laen, um volle acht Tage. 

Der Obftgärtner, Herr Malingre zu Paris, der fo 
viele Verfuche mit Verbafterung der Gutedel, dieſe als Väter 
verwendet, mit andern der edelften Varietäten gemacht hat, 
brachte diefe Traube hervor und ftarb furz darnad) an der Cho— 
lera. Nachdem diefe Frucht eine befondere Auszeichnung erhalten 
hatte, widmete fie der Sohn dem Andenken feines Baters. 

Die in Belgien erzielten Trauben erreichten durchfchnitt: 
lich eine Länge von 5— 7 Zoll, bei einem Durchmeffer von 
4 —4'), Zoll. Der Stiel hat eine Länge von 1), — 1’), 
Zoll, ift grün auf einer, braun an der Sonnenfeite. Die 
Zweige der Traube ftehen ziemlich loder, an der Bafis zwei: 
reihig, was man als einen Vorzug betrachten kann, indem 
dadurch Die Beeren freien Raum gewinnen. Dieſe haben 
durchfchnittlich eine Länge von 18 Millimetern bei einem 
Durchmeffer von 14, find beinahe ellyptifh, an der Baſis 
breit, oben jchmäler, alfo ziemlich eiförmig. Die Farbe ift 
ein mattes gelbliches Grün mit einem fchwarzen Punkt am 
obern Ende; die Oberfläche erfcheint jedoch graugrün durch 
den fehr feinen, grünlichen, wachsartigen Reif- oder Staub: 
überflug. Die Beerenhaut oder Schale ift ziemlich fein, das 
Fleiſch grün, durchſchimmernd, Fryftallähnlich, fehr faftreich; 
der Kern ift Hein, hat einen kurzen Hals und ift mehr 
thränenfürmig als zweiföpfig. 

Der Geſchmack diefer Traube iſt fehr Tieblich, zuderig: 
jüß=fäuerlih und daher wahrfheinlich auch für die Wein: 
bereitung zuträglich. GBelg. hort, IV, 5.) 

Die beftändige Frühreife diefer Traube ift wohl ein Um: 
ftand, der in ganz Mittel: und Norodeutfchland die allge 
meinfte Aufmerffamfeit verdient und namentlih an Wein: 
orten wie Naumburg, Grüneberg, Meißen, Jena, Hopf: 
garten zu Verſuchen auffordert; um fo mehr, da diefe Rebe 
als fehr reichtragend ſich erweift, ja noch viel reicher trägt 
al8 die Morillon noir und die Madelaine ordinaire, welche 
bisher in ganz Belgien für die reichfttragenden Varietäten 
galten. Das Holz diefer Rebe ficht dem des Gutedels ähnlich. 
Jedenfalls gehört diefe Traube unter die edeln Tafelfrüchte. 


*) Die Herren Gebrüder Billain in Erfurt verzeichnen in ihrem 
an den nmeueften Krühtrauben fo reichen Katalog für 1854 auch 
biefe Rebe und können folche in fchönen Exemplaren abgeben. 

Anm. d. Heraudg- 





Die Theerofe Gloire de Dijon. 

Herr Jacotot zu Dijon ift der glüdliche Züchter diefer 
Theerofe, welche feit 1850 als conftant ſich bewährt, 1853 
zu Paris die große goldene Mevdaille erhalten und bereits 
Abbildungen in der Revue horticole de la Cöte-d’or und 
in der Flore des Serres IX, 2 erlebt hat. 

Der Straudy hat einen fehr fraftigen Wuchs, gerade 
Hefte, in ihrer Jugend roch, ſpäter aſchgräulichgrün, mit 
röthlichen etwas nach unten gebogenen Stadeln, die ziem— 
lich ungleich vertheilt erfcheinen. Das Laub ift auf der 
oberen Fläche eben, dunfelgrün, glänzend, auf der unteren 
in der Jugend roth, fpäter graugrün; es befteht beinahe 
immer aus fünf bis fieben Blättchen, kurz oval, in der 
Mitte fehr breit, oft herzförmig an der Balls, von da an 
bis gegen die Mitte leicht gezähnt, von der Mitte bis zur 
Spitze fehr ftarf; an den Rändern erfcheinen die Adern fehr 
ſchwach, gegen die ſtark hervorragende Mittelrippe hin immer 
ftärfer. Das ganze Laubwerf ähnelt dem der Souvenir de 
la Malmaison, ift jedoch größer und breiter, 

Die Blumen erfcheinen an den Spigen der Zweige, auf 
einem ftarfen, fetten, 1%, — 2 Zoll langen Stiele. Beinahe 
immer find fie mit zwei bis drei Knospen an Fürzeren Gties 
len umgeben, haben einen großen, gefehwollenen, glatten, mit 
graugrünem Staub überzogenen Fruchtfnoten, innen behaarte 
fünf Kelchabtheilungen, oft mit blattähnlichen Anhängfeln 
an den Rändern. Sobald die Knospe fich öffnet, legen fie 
fich ſehr auffallend über den Fruchtfnoten um. - Die Knospen 
find fehr groß, verlängert und öffnen fich ftets fehr leicht. 

Die fehr ftarf gefüllte Blume hat niemald weniger als 
3%, Zoll Durchmeſſer, oft 4 Zoll; fie hat die Form der 
Souvenir de Ja Malmaison. Die äußeren Petalen find fehr 
groß, rollen fi) ein wenig, werden nad) Innen feiner und 
fleiner, bilden ein Centrum von vier Theilen zufammenges 
tollter Petalen. Die Farbe ift ein durchſchimmerndes Gelb 
mit Lachsfarbe ganz überhaucht und der Föftliche Geruch er: 
hebt diefe Roſe unter die vorzüglichften erften Rangs. 


Vermehrung aller Arten von Citrus durch 
Stecklinge. 

Bon William Clarke, Marwood-Houſe Gardens, 

f Lancaſhire.) 

Ich vermehre meine ſämmtlichen Citrus-Arten mittelſt 
eines einzigen Auges, woran ein Blatt gelaſſen 
iſt. Solche Augen pflanze ich in die Erde, ungefähr %, 
Zoll tief. Sehr bald machen fie darin Wurzeln und jtoßen 
gleichzeitig einen ſehr Fräftigen Trieb nach oben aus, 
In einen großen Topf bringe id) 50 bis 100 folcher en 
und höchſt felten fchlägt eines davon fehl. Eine auf ſolche 
Weiſe gewonnene Pflanze ift mehr werth als die auf irgend 
eine andere Art erzogene, befonders mehr als die verebelten, 
vorzüglich wenn man Kleine buſchige Stöde zu erhalten 
wünſcht; fie blühen viel reicher und bringen mehr Früchte, 


Sobald fie in Töpfe verpflanzt find, gebe man ihnen 
reichlich Waſſer und tele fie in Miftwärme. Am beften be- 
fand ich mid) dabei, wenn ich foldye Töpfe bis an den Rand 
in einen Gurfenfaften einfenfte. Der befte Compoft dafür 
ift reiche Iehmige Nafenerde mit gut verrottetem Dünger, 
einem tüchtigen Wafferabzug, ungefähr 3 Zol hoch Ruß auf 
den Boden und dazu wo möglid ein Bischen alten Mörtel. 

Auf gleiche Weife habe ih Georginen, Begonien x. 
aus einem einzigen Auge vermehrt, welche alsdann big zum 
Herbit jehr Fräftige Pflanzen bildeten. - (Klor, Cab.) 

Sollte nicht diefe einfache Methode audy bei Camellien, 
Roſen xX. gute Dienfte leiften? 


Große Prachtvarietäten von Mimulus Iutens. 
Das 1. Heft von Band IX der Flore des Serres er: 
öffnen die Abbildungen einer Zahl von ungemein großblu- 
migen, wahren SBrachtvarietäten von Mimulus Iuteus. Da 
diefe Gattung mit einigen ihrer Arten längft zu den Lieb: 
lingen gehört, im Garten wie im Topf überall die weitefte 
Verbreitung verdient, fo dürften wohl die Paar Worte von 
Meifter Ban Houtte über deren Cultur manchem Garten: 
freunde ſehr willfommen fein. Ban Houtte fagt: 

„Obgleich diefe Mimulus als PBerennien oder wenigftens 
als dreijährige Pflanzen betrachtet werden fünnen, fo muß 
man dennoch, wenn fehr große Blumen gewünfcht werden, 
fie nicht als folche behandeln. Jedes Jahr ſäe man friſch 
aus, und zwar im Frühling, in ein laues Beet oder in der 
Orangerie. Dann verpflanze man die Sämlinge mehrere 
Male in gut verrottete Düngererde, damit die jungen, fehr 
bungrigen Pflanzen hinlängliche Kraft erlangen. Deren Ge- 
jundheitszuftand und Größe gebe ſtets den Maßftab für die 
Menge ihres Wafferbedürfnifies. Die Knospen werden frü: 
her oder jpäter, je nach der Zeit der Ausfaat, fich zeigen. 
Um eine möglichft üppige Flor zu genießen, ftelle man die 
Pflanzen gegen Often, unter häufig gelüftete Fenfter oder 
in die Drangerie, und befprenge fie oft. 

„Die vorzüglichften Varietäten kann man leicht erhalten, 
indem man fie über Winter gegen Froft ſchützt und im An: 
fang des Frühlings eine Stodtheilung vornimmt. Sch fäe 
jedes Jahr friſch aus und erhalte ſtets wunderfchöne neue 
Varietäten.“ 


Galceolarien für Beetgruppen im Freien. 

Mit Recht fchenfen die Engländer den ftrauchartigen 
Galceolarien eine befondere Aufmerffamfeit und verwenden 
fie al8 befondere Zierde einzeln, oder vorzüglich gruppenweife 
in den Gärten. Eine ſchöne Zufammenftellung wird jet 
wefentlich erleichtert durch die Föftlichen Hybriden, die nun: 
mehr den ganzen Yarbenfreis umfaffen und eine Menge ver: 
ſchiedener Combinationen ermöglichen. Ausgezeichnet ſchöne 
Öruppirungen ſah man tm vergangenen Sommer bei Herrn 
Gonftantine, dem Gärtner von Herrn Mills zu Hilling— 
don, der felbft mehrere wunderſchöne Hybriden gezogen hat. 





Dazu gehören die in der folgenden Lifte mit * bezeichneten | ift um fo wertvoller, da ihre Cultur Feine Schwierigkeiten 


Blumen. 
Für Beetgruppen ziehen die Engländer jest folgende 

ältere und neuefte Varietäten allen übrigen vor: 

*Masterpiece, carmoifin, jchöner als Gultan. 

* Surprise, orangecarmoilin. 

*Superba, orange und carmoifin. 

* Amazon, carmoifin und faftanienbraun. 

* Loveliness, glänzend gelb. 

Mrs. Beches Stowe, rein gelb. 

Model, braun mit gelben Spißen. 

Magnificent, carmoifin mit gelb. 

Crimson King, tief carmoifin. 

Brillante, bronzeroth. 

Magnet, hellbraun mit Carminfleden. 

Matchless, vorzüglich fchönes Carmoiſin. 

Golden Chain, edelites Gelb. 

Hero, dunfelcarmoifin. 

Sultana, reich gelb mit tieferen Flecken. 

Shankleyana, orangecarmoifin. 

Wellington Hero, goldgelb. 

Candidate, reich orangegelb. 

Sultan, reich carmoifin. 

Tom Thumb, reich carmoifin. 

Aurantia multiflora, gelb. 

Phoebus, orange mit carmoifin. 

Kayii, frühblühend, gelb. 

Gem, carmoifin. 

Reizendere Gruppen, als daraus gewählte Combinatio— 


nen, laffen fich kaum denfen. 


Kurze Notizen über neue, feltene oder merk: 
wiürdige Pflanzen. 

Crinum Meldense. &ine edle Hybride, gewonnen von 
dem Handelsgärtner Herrn Quetier zu Meur und im Befig 
von Heren van Houtte. Blumen oben weiß, unten roſa. 

(Flor. Cab. Febr. 1854.) 

Calceovlaria lavendulifolia. Neue Art aus Süd-Amerika, 
in der Anftalt der Herren Standish und Noble Die 
buſchige Tracht, das niedliche (avendelartige Blattwerf und 
der Reichthum von zitronengelben Blumen, bilden zufammen 
ein köſtliches Ganzes. Ueberdieg werden dieſe Blumen viel 
weniger vom Regen beeinträchtigt als andere Galceolarien, 
weil fie eine gefchloffene Lippe haben. Prädtig macht ſich 
eine Gruppe davon neben einer mit der weißblühenden. 

(Flor. Cab. Febr. 1854.) 

Dendrobium chrysanthum. Prachtvoll blühte dieſe 
herrliche Pflanze im vergangenen Sommer bei Sir John 
Cathcart bei Windſor und zwar an 5 Fuß langen 
Blüthenftengeln, mit tief orangefarbenen 1700 Blumen. Cie 


Druck und Verlag unter Derantwwortlichkeit von A. Stenger in Grfurt. 
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verurſacht. (Flor. Cab. Febr. 1854.) 

Aerodendron Bungei. Eine edle, wahrhaft ſchmückende, 
ftrauchartige Pflanze, mit breiten, 8 bis 9 Zoll langen 
herzfürmigen Blättern, von der Härte der Paulownia im- 
perialis und Bignonia catalpa.. Die Blüthen fommen an 
endftändigen, Doldentrauben ähnlichen Köpfen von 8 bis 
9.300 Durchmeſſer mit 80 bis 100 Blumen. Sede ein: 
jelne fünfpetalige Blume hat ungefähr 1 Zoll im Durch: 
meſſer. Die Farbe iſt ein edled Carminrofa. Sie blüht 
wundervoll im fühlen Grünhaus oder Konferpatorium und 
verlangt nur Schuß gegen Froſt. Wahrfcheinlich hält fie 
aud im Freien aus, wenn man ihr im Winter einigen 
Schuß verleiht. Sie verdient in der That die weitefte Ver: 
breitung. (Flore des Serres etc.) 

Begonia Lapeyrousei, ine edle Hybride zwifchen B. 
hydrocotylaefolia und B. incarnata. Die Blumen erfchei: 
nen an großen verzweigten Rispen mit ſchönem Atlasrofa. 
Sehr ſchön. (Flor. Cab. Febr. 1854.) 


Bertilgung der Negenwürmer und Schnecen 
durch Guano : Düngung. 

Leidet ein Boden fehr durch Negenwürmer und will 
man von ſolchen fi) befreien, fo verfahre man auf folgende 
Weife: Bevor man adert oder umgräbt, breite man die ge: 
jammte Guanomafje über die Oberflähe aus. Nun bohre 
man mit fpigen Stäben 14 bis 18 Zoll tief in den Boden 
und rüttle damit tüchtig, damit die Würmer hervorfommen 
und von der Berührung des Guano augenblidlicy fterben. 
Diefe Operation mit dem Pfahle wiederholt man von Stelle 
zu Stelle, bis man die ganze Oberfläche nad) und nach mit 
todten Würmern bevedt hat. | 

Zu Bertilgung der Schneden ‚verfahre man alfo: Einige 
Tage vor Bearbeitung des Bodens belege man die ganze 
Oberfläche mit einer dünnen Schicht trodener Streu oder. 
langen Strohes. Darunter flüchten fid) die Schneden gegen 
Kälte wie gegen die Sonnenftrahlen. Cine Stunde vor der 
Bodenumarbeitung hebe man die gefammte Streus oder Stroh: 
decke ab und beftreue die Bodenoberfläche mit Guano, wodurch 
alle darauf befindlichen Schnecken getödtet werden. (Rev. hort.) 


Anzeige. 
Allen Georginenzlichtern 

empfehlen wir die bei Louis Ehlermann in Hannover 

erichtenene Schrift sub tit.: 

Oberdied, Eultur und Pflege der Georginen, nebft An- 
hang, betr. die ſichere Aufbewahrung der Georginenknollen. 
8. Broch. Preis 11%, Sgr., 

in welcher der als Bomologe, wie als Blumenzü | : 

rühmte Here Berf. feine langjährigen —5 — — 

Veredlung der Georginen niederlegt, deren Benutzung ohne Zweifel 

für jeden Liebhaber dieſer herrlichen Blume von großem Intereſſe iſt. 


In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Die Vermehrung der Hofen.”) 

Seit geraumer Zeit tobt der Streit über die Vorzüge 
der natürlichen Vermehrung der Nofen im Sommer vor der 
künſtlichen Vermehrung im Winter, oder beffer gefagt zu 
jeder beliebigen Stunde. Wie es leider bei fo vielen ähn— 
lihen Gefchichten zu gefchehen pflegt, verfchütten die Gegner 
beider Anfichten gewöhnlich das Kind mit dem Bade und 
gefallen fich im Lebertreibungen nach Rechts und nach Links. 
Da die Sache felbft nicht ohne einige Bedeutung it, fo 
wollen wir immerhin feben, zu ermitteln und den Auge 
gleihungspunft zu finden. 

Anerkannt ift längft in allen Ländern, daß, verfteht id 
bei gleichguten Unterlagen, die fogenannte natürliche (joll 
eigentlich heißen: naturgemäße) Vermehrung im Eommer, 
hauptfächlich die durch Dfuliren auf das fchlafende Auge, 
wefentlicher Vorzüge fich zu erfreuen bat. Worin beſtehen 
diefe Vorzüge? Einfad) darin, daß eine innigere Verbindung 
zwifchen Gdelreis und Unterlage dabei erzielt wird; daß die 
Unterlage nicht in ihrem Ruhezuſtand geftört und zu unges 
wöhnlicher Zeit zur Vegetation gezwungen, mehr Gefunpheit 
und eine längere Dauer verfpricht und daher auch das darauf 
geſetzte Neis oder Auge eine reichere Vegetation entwidelt, 
fchöner ſich entfaltet, eine längere Geſundheit und Dauer 
erwarten läßt. 

Diefe unbeftreitbaren Vorzüge find ohne Zweifel zugleid) 
ſehr wefentlihe und edle. Allein unmittelbar daneben treten 
auch die unvermeidlichen Uebelſtände augenfällig hervor: es 
geht, vorzüglich bei dem herrlichen Okuliren auf das fchlafende 
Auge, dem Gärtner für Neubeiten eine koſtbare Zeit verloren, 
indem der Kunde nur höchſt felten Exemplare mit fihlatendem 
Auge auf gut Glück hin annimmt, alſo mit dem Abſatz ge: 
raume Zeit gewartet werden muß; es gehen bei diefer Ber: 
mehrungsweife mehr Gremplare nicht an als bei der Winter: 
vermehrung (2) und aus beiden Gründen fünnen auf foldye 
Weiſe vermehrte Neuheiten nicht wohl jo wohlfeil verkauft 





*) Auszug aus einem Briefe an die Nedaclion. 
All. Jahrgang. 


Anm. d. Herausg. 


Erfurt, den 4 ih 


1854. 
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*7 wie die aus einer Viev —— 
nen, indem bei dieſer außerdem auch unverhältnißmäßig mehr 
veredelte Eremplare in gleicher Zeit erzielt werden. 

Die ſogenannt künſtliche oder Wintervermehrung mittelſt 
der Greffe forcée, chauffee oder à l’etoufflee, wie die 
Franzoſen fie nennen, bietet nämlich den Vortheil, daß die 
Neifer in abgefchloffener Luft und in beftändiger feuchter 
Wärme von 22 — 30 Grad Reaumur, ungemein fchnell mit 
dem Safte der zum Leben gewedten Unterlage fih in Ver: 
bindung und Verkehr ſetzen, ungemein ſchnell damit ver: 
wachſen und daher auch zum Grftaunen ſchnell treiben. Ihre 
Triebe können nad ſehr Furzer Zeit, noch in frautartigem 
Zuftande, abermald zu einer neuen ähnlichen Vermehrung 
verwendet werden und fo fort bis ins Unendliche. Hiernach 
erklärt ſich, warum bei dieſer Vermehrungsweiſe zehn, ja 
hundertmal mehr veredelte Eremplare in derſelben Zeit 
gewonnen werden können, als bei der Sommer-Okulation. 

Unfere Zeit ift aber eine Zeit der Modejagd, der Neu: 
heitsluſt und der auf das höchite gefteigerten Ungebuld: das 
Neuere, wenn noch fo Schön, intereffirt faum mehr, fobald 
von Neneftem eine Kunde eingetroffen. Dazu fommt noch, 
daß Frankreich und Belgien in der Samenzüchteret der Rofen 
jet fo ungemein vorgefehritten find, daß gleichzeitig die 
Zahl der Nofenzüchter gegen fonft ſich außerordentlich ver: 
mehrt hat und daß daher an intereffanten Neuheiten unver: 
hältnißmäßig mehr zum Vorſcheine fommen als in irgend 
einer andern Zeit, während Die Goncurrenz bei den Handels— 
gärtnereien noch immer im Wachfen begriffen ift. Sehr 
viele Nofenfreunde haben aud in Erfahrung gebracht, daß 
fie jelbft eine weitere Vermehrung der erfauften Neuheiten 
auf fehr einfachem Wege erzielen fünnen, um dadurd gegen 
die etwaigen Berlufte von den im Winter hervorgebrachten 
Gremplaren ſich ficher zu Stellen, durch Tauſch und jeden 
beliebigen Commers wieder andere Neuheiten zu erwerben. 
Sie wünfchen daher wohlfeil einzufaufen und die Neuheiten 
Schneller zu erhalten als dies bei auf das Auge ofulirten 
Sremplaren möglich it, da fie fich wenig darım befümmern, 


— 34 


ob vielleicht ihr Driginaleremplar nad) einigen Jahren ſiecht 
und eingeht, weil fie alsdann gewiß ſchon eigene ſchöne 
Stöcke davon haben. 

Wie wohlfeil und fchnell aber jegt die fünftlihe Ver: 
mehrung die Rofen: Neuheiten liefen kann, beweift unter 
andern der zufällig mir vor Augen liegende Katalog von 
Herrn A. Wilhelm in Luremburg: ein Roſenſortiment, 
was fonft mit 300 — 400 Thlr. hätte bezahlt werden müſſen, 
foftet jebt in der That nicht mehr ald 40 — 50 Tr. und 


darunter prangen viele der jüngften und interefjanteften Neu: 


heiten! Das ift doch auch ein Fortfchritt in fo geldklemmer 
Zeit und bei fo großer Nofenluft von noch höherer Be: 
deutung. Darum dürfte wohl manches früher hartflingende 
Mort gegen die Greffe forede, wo nicht ganz zurüdzu: 
nehmen, Doch zu moderiren fein. *) 


Bamberg, den 17. Februar 1854. 3 8. 


T'ypha latifolia, ein gutes Nahrungsmittel. 


Ueber diefen nicht unwichtigen Gegenftand liefern meh: 
rere Zeitfchriften Auszüge aus dem ausführlichen Bericht 
des Dr. Clarke. Auch wir erachten, unfern Lefern diefe 
Kunde mittheilen zu follen und geben zu diefem Zwede was 
die MWeimarifche Zeitung vom 17. Februar darüber jagt; 

„In neuerer Zeit hat man die Aufmerffamfeit auf eine 
Kartoffel gerichtet, welche den Tartaren, Türken, Bucharen 
und Kofafen zur Nahrung dient. Es gelang durch die Ver: 
bindung der Botanifer eine ‘Probe diefer vermeintlichen Kar: 
toffel zu erhalten, bei deren Unterſuchung es ſich zeigte, daß 
fie feineswegs ein Solanum, fondern die ganz befannte 
Pflanze, unfer Robrfolben, war. 

„Dr. Clarke hat in feiner Reiſebeſchreibung ſchon über 
diefe vermeintliche Kartoffel der Bucharen berichtet, welde 
diefelbe Pflanze ift, die ſchon feit einigen Jahrhunderten bei 
den Franzofen den Namen Marteau ( Hanımer) oder Masse 
(Keule) führt; die Griechen nennen fie Tophy, die Nieders 
länder Lisch-Dodoen oder Donsen. Eie ift die Typha 
latifolia, Nohrfolben, deren Verbreitung an unfern Ufern, 
Sümpfen ıc. befannt genug it. 

„Unter Allem wag über die Nuganwendung diefer Pflanze 
befannt ift, gibt Dr. Clarke den ausführlichſten Bericht. Die 
Bewohner von Tſcherkask fchägen die Schöffe diefer Pflanze 





) Was wir früher mit Vibert und andern ausgezeichneten Garten: 
männern über die Nefultate der Greffe forcee in diefen Blättern 
erwähnt haben, ift an ſich offenbar durch diefes Schreiben nicht 
widerlegt, wir haben auch daran in ber That nichts zu moteriren. 
Deßhalb find wir aber weit entfernt, die Vorzüge diefes Der: 
fahrens verfennen oder beftreiten zu wollen, da ſolche einerfeits 
einen fchönen Fortſchritt in der Gartenkunſt bezeichnen, andererfeits 
werfantil als bedeutſam fich herausftellen, wie jener Katalog von 
Hm. A, Wilhelm für 1854 in der That ſehr augenfällig zeigt. 
Schnell und wohlfeil find in unferer Zeit zwei große Worte; 
man barf ihnen feine Huldigung nicht verweigern und gewiß wird 
Herr A. Wilhelm damit viele Rofenfreunde gewinnen. 

Anm. d. Herausg. 


et 


jo body, daß fie dieſe Pflanze wie ein Heiligtum der Vor: 
febung verehren. Die unteren Theile des Stengels bringt 
man bei jedem Mahle auf den Tiſch, und in jedem Haufe 
hängen Bündel, wie die vom Spargel, vorräthig, Man 
kauft fie auf dem Marfte und fie find, wie der Spargel, 
im Frühjahre am beften genießbar. 

„Die Koſaken ſchälen den unteren Theil der Pflanze, 
etwa. 18 Zoll Länge über der Wurzel, und genießen die 
weißen zarten, inneren Theile. Nah Dr. Clarke ziehen 
die Kofafen, jung und alt, arm und reich), dieſes Gemüfe 
allen anderen vor, und feinen eigenen, unter den Don’jchen 
Koſaken gemachten Erfahrungen zufolge ift es ein vortreff- 
liches Nahrungsmittel.* 

Verſuche damit anzuftellen verlohnt fich wohl der Mühe, 
da man der guten Nahrungsmittel nirgends zu viele haben kann. 


Eigenthümlicher Anbau von Kartoffeln. 

In der Eigung der natunwifjenfchaftlichen Section der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Eultur zu Breslau 
am 2. November 1858 las Herr Profeffor Dr. Göppert 
einen Bericht der Fabrik zum Watt über folgende Methode 
des Kartoffel: Anbaues, welche um fo intereflanter erfcheint, 
da fie ver Mehrzahl unferer geehrten Lefer unbekannt fein dürfte. 

Die Kartoffeln wurden nach einem in den Bierlanden 
und im Holftein bereits früher angewendeten Verfahren 
ungetheilt in ein Loch von 3 Fuß Tiefe, 5 Fuß Länge 
und 10 Fuß Breite, auf deffen Boden 2 Zoll hoch guter 
Dünger, dann 1 Zoll hoch gute Erde aufgefchüttet war, 
gelegt, und dann über fie 2 Zoll hoch Boden ausgebreitet. 

Nahdem das Kartoffelfraut 3 Zoll hoch herausges 
wachfen war, wurde es mit gefiebter, fiesfreier Gartenerde 
bedeckt, ſo daß nur die Spigen Durchichimmerten. Mit dem 
nun wieder herausgewachenen Krante wurde ebenfo ver: 
fahren , bis endlich nad 3 Monaten die Grube gefülit war, 
indem die Pflanzen herauswuchſen und blühten. 

In Folge diefes Verfahrens bilden fih Knol— 
(en an allen Stellen der Pflanzen, wo vor dem 
Zufhütten fih Blätter gefunden hatten. Der 
auf diefe Weife vermehrte Ertrag dürfte von Wichtigfeit für 
den Fleineren Mann werden, der nur wenig Land befigt. 

Die im vorliegenden Verſuche beim Deffenen der Gru— 
ben in der Höhe der Blätter vorgefundenen Knollen waren 
allerdings klein; doch kann dieſes vielleicht dem zu fpäten 
Legen der Kartoffeln (im Juni), theild dem Umſtande zus 
gefchrieben werden, daß wegen ungemügenden Drainirens 
die Gruben fih mit Waffer gefüllt hatten. (Verh. d. 2. 
fe Bef. d. Gartb. in den Königl. Pr. St.) 


Clerodendron Bungei, Steud. 
(C. foetidum, Bunge.) 
Bunge hatte diefe prächtige Art im Garten von Bein 
entdeft und Fortune brachte lebende Eremplare davon 


nad England. Obgleich die Pflanzen bisher nur im Kalt: 
hauſe bei Ban Houtte blühten, fo ift doch alle Wahr: 
Iheinlichfeit vorhanden, daß fie, glei) dem Clerodendron 
foetidum, Hort. Par. in wärmeren und etwas gefchüßten 
Lagen im Freien aushalten werden, wobei natürlich Die 
jungen Triebe in der Luft verloren gehen und das Ganze 
durch Wurzelfchößlinge fortlebt. 

Das Laubwerf erinnert an jenes der Paulownia im- 
perialis und der Bignonia catalpa, hat manche Achnlichfeit 
mit dem von Clerodendron fragrans und Cl. Lindleyi, 
Dee., und prangt durdy feine mächtige Doldentraube voll 
rother Blumen mit großen purpurblauen Staubbeuteln noch 
prächtiger ald Fuchsia syringaeflora. 

Indeſſen hat diefe Pflanze ihre Ausdauer im Freien 
in Belgien bereits bewährt und herrliche Wurzelſchoſſen ges 
macht. Ihre Eultur ift ungemein leicht: fie verlangt nichts 
weniger als ein Warmhaus, gedeiht fehr gut in der Oran— 
gerie, begnügt ſich fogar mit einem Pla am Fenfter der 
Wohnzimmer. Mill man fie über Winter in Blüche haben, 
jo bringe man die Töpfe im Herbft in das Warmhaus. 

Ä (Flore des Serres IX, 1.) 


Die Hybride Remont. Gloire de Parthenay. 
(Bon 3. 8%. Zamin.) - 

Unter den neueren Rofen nimmt diefe, 1848 aus dem 
Samen der Duchesse de Sutherland zu Parthenay im Dep. 
des Deux-Sörres, von Herrn J. 2. Jamin gewonnene 
Nemontante einen vorzüglichen Rang ein. Die Tracht des 
Strauchs und das Paubwerk find fehr hübfch, der Blüthen— 
reichthum vom Juni bis zum Cintritt der Fröfte ift groß, 
die Blume hat einen Durchmeſſer von 31), — 3'/, Zoll, hat 
in ihrem Bau Aehnlichfeit mit der Rose du Roi, Rose des 
Peintres, Madame Rivers etec., ein zartes Roſa in der Mitte, 
ein feuriged am Nande und eine weiße Rückſeite der Pe: 
talen. Sie hat fich bis jegt als vollfommen conftant bewährt. 


Melhonica virescens, Lindl. var. Plantii. 
(M. Plantii, Hortul.) 

Diefe ſehr ſchöne Varietät ſtammt von der Oftfüfte von 
Arifa bei Port Natal, woher Plant in Europa fie ein: 
führte. Eie erreicht ungefähr die Höhe von 3 Fuß, blüht 
ſchon in einer Höhe von 1 Fuß, bringt die zweite Blüthe, 
ſobald fie 1 Fuß höher gewachfen ift und alddann die dritte 
bei Erreihung von 3 Fuß Höhe, Die Blumen haben dag 
herrliche Gold : Drangebraun der fchönften Tropaeolum und die 
ſchön grün gefärbten Blätter an ihren Spigen Schlingranfen, 

Man cultivire die Melhonica im feuchten Warmhaus, 
bis fie eine Höhe von 3 Fuß erreicht hat. Nun bringe 
man fie in ein gemäßigtes Haus, wo fie bald ihre Knospen 
bildet und ihre glänzenden Blumen in voller Freiheit ent: 
faltet, wenn gedämpftes Sonnenlicht fie erquidt, wobei fie 
alle Farbenftufungen durchläuft. Während der ganzen 


MWadsthumsperiode halte man die Erde feucht; fobald jedoch 
die Stengel zu welfen beginnen, höre man. mit Begießen 
ganz auf, hebe die Knollen aus, bewahre fie in feinem 
Sande oder in trodener Erde in einem Winfel des Glas: 
haufes, bis man fie im Februar oder März wieder eins 
pflanzt. (Flore des Serres IX, 1.) 

Neue Glorinien mit aufrecht ſtehenden Blumen. 

Der Fürftlich Pleſſiſchen Hofgärtnerei zu Fürftenftein 
iſt es 1853 gelungen, eine Anzahl neuer prächtiger. Glo— 
rinien mit aufrecht ftehenden Blumen aus Samen zu ge: 
winnen. Die vorzüglichiten davon werden nun dem Bus 
blitum angeboten und. find auch bereits von den Herren 
Mofhfowig und Siegling in Erfurt zu beziehen: 

1) Gloxinia erecta alba auriculata. Blumenfrone Au: 
rifelform, 2 Zoll Durchmeſſer, oben am. Schlunde rundum 
MWellenlinien in Nofenfarbe, regelmäßig mit Hell: und Dun 
felrofa abwecfelnd, fonft Blumenfrone und Schlund rein— 
alabaiterweiß. 

2) Gloxinia erecta Hauptmann Wuthe, Blumenftone 
reinweiß, am Anfang des Schlundes ſcharf carminfarbig 
1, Z0U breiter Ring, dann in Carminviolett übergeheud; 
die untere Hälfte des Schlundes weiß mit dicht überftreuten 
violettrothen Punkten. 

3) Gloxinia erecta Rex igneus. Blumenfrone am 
Nande zart rofa, bis nah dem Schlund in das fihärffte 
dunfelfte Garmin übergehend, was fih im Schlunde nod) 
ı/, Zoll tief fortfegt, dann mit feurigem Garminviolett ab- 
wechfelt. Die untere Hälfte ded Schlundes weiß mit roth— 
violetten Punkten überfirent. Neue lebhafte, ja feurige Färbung. 

4) Gloxinia erecta Mars coeruleus. Blumenfrone fehr 
groß, dunkelblau mir Metallglanz. In der Mitte der Blu: 
menblätter roftröthlihe Strahlen. Bis nad der Mitte des 
Schlundes geht das Blau in das tieffte Violett über; die 
untere Hälfte des Schlundes yprangt auf weißen Grunde 
mit blauvioletten Bunften und Streifen. 

5) Gloxinia ereeta stellata. Blumenfrone weis, Schlund 
von ziegelröthlichem Zinnober ftrahlenförmig auslaufend und 
nach der Hälfte des Schlundes hin fidy verlierend. Die 
untere Hälfte des Schlundes weiß mit zinnoberrothen Punkten, 

6) Gloxinia erectsa Adamas oculata. Blumenfrone 
zart blaßlillaviotett bis an den Rand des Schlundes. Der 
Schlund reinweiß mit gelblihem Schimmer. Cine äußerft 
zarte, freundliche Färbung. 

Der glückliche Züchter fügt feiner Befchreibung noch 
bei: „der Blüthenftand vorftehender aufrechter Glorinien, fo 
wie die Prachtfarben derfelben, die nicht mach einer Seite 
bloß, wie bei den hängenden, zufammengebrängt find, fons 
dern rundum liegen, ferner der regelmäßige Bau der Blu: 
menfrone gewähren einen wielfacheren Reiz als die bisher 
hängenden Varietäten und wird ficher Jeder, der die Cultur 
damit aufnimmt, fi) befriedigt fühlen.* 





Beftätigen fich dieſe lodenden Beſchreibungen, ſo tritt 
damit die: Glorinien:Eultur in eine neue Phaſe und vers 
fpricht Die interefjanteften Refultate. Bon weldyer Art von 
Samen diefe Blumen gewonnen werden, hätten gewiß manıhe 
Leſer ebenfalls gern erfahren; der Here Züchter wird. wohl 
thun, darüber hier bald freundliche Auskunft zu geben. 


Spiraea Fortunei, Nob, 
(Sp. callosa, Hort.) 

Por mehr ald 20 Jahren war diefe fchöne Art von 
Herm Reeves zum erften Male aus China eingeführt, in 
der Anftalt der Gartenbau: Gefellfichaft zu Chiswid bald 
wieder verfehwunden ohne geblüht zu haben. est haben 
wir ſolche Durch Herrn Fortune wieder aus demfelben Lande 
erhalten und es knüpfen fi daran viel fchönere Hoffnungen. 

Mit der Tracht der Spiraea bella verbindet diefe chine: 
ſiſche Art die Pracht ihrer purpurfarbigen, ſehr üppigen 
Blüthendolden und den unſchätzbaren Vortheit vollfiändiger 
Härte, d. h. unbefchränfter Ausdauer im freien Lande. Hier: 
nad) darf dieſe Neuheit um fo Föftlicher genannt und um 
fo freundlicher willfommen genannt werden, da fie durchaus 
feine befonderen Eulturanfprüche macht und mit jedem Garten: 
boden zufrieden, gern und fehr reich blüht, einen ungemein 
fhönen Schmud gewährt. (Flore des Serres, IX, 2.) 


Erprobtes Mittel gegen die Kartoffelkrankheit. 

Der Eourrier de !’ Eure veröffentlicht folgende: bedeut— 
fame Erfahrung: 

„Im einer großen Menge von Orten ded Eure: Depar: 
tements bewältigen die Landwirthe die jo verderbliche Krank— 
heit mittelft einer fehr einfachen, durch wiederholte Erfahrungen 
erprobten Maßregel. Diefe befteht darin, daß fie die Knollen 
nicht wie gewöhnlich, im Frühjahr auspflanzen, fondern dieſe 
Operation bereit8 im November vornehmen oder jpäteftend 
Anfang December, bevor die eigentliche Froftzeit eintritt. 

„Soll diefes Verfahren einen vollfommen günftigen Er: 
folg haben, fo müffen die Kartoffeln wenigftens 
10— 12 Zoll tiefin den Boden gelegt und ſogleich 
behäufelt werden. Sobald im Frühjahr die Stengel 
aus dem Boden treiben, ebene man die Winterbehäufelung 
forgfältig und behäufele von Neuem in der Sommerzeit, wie 
es in jeder verftändigen Aderwirthichaft üblich iſt. Die Land— 


wirthe jener. Gegend find auf ſolche Weife ſtets einer frühen 


Ernte von gefunden Knollen ficher. 

Diefe Methode ift in der That fehr einfah und fehr 
wohlfeit, daher auch fehr empfehlenswerth. In allen ſolchen 
Fälfen -ift es weit beſſer, ‚die Verſuche praftifch und mit 
Umficht nachzuahmen, als darüber, Fritifche Abhandlungen 
zu fchreiben und neue Hhypothefen zu Tage zu fördern, 
Prüfer Alles und das: Gute. behaltet. 


A ee ee — 


Alcohol aus Bohnen. 

Schon unter König Ludwig XV. hatte ein Engländer 
zu Paris glückliche Verſuche mit Bereitung von Alcohol und 
Branntwein aus. Bohnen und anderen guten wie verdorbenen 
Gemüfearten: gemacht. Die Sache war wieder eingefchlafen. 
Jetzt weckt die allzeit und allüberall lebendige Induſtrie 
unferer Tage jenen Gedanfen von Neuem und erhebt ihn 
auch fogleich. zur That. Vor den Thoren von Paris er: 
richtet man Branntweindbrennereien aus Gemüfen. 
Mit den Bohnen verfährt der Engländer auf folgende Meife: 
Er legte, die Bohnen in Wafjer bis fie zu feimen begannen, 
nahm fie dann heraus, zerftampfte fie und brachte fie in 
Gährung. Nad drei Monaten deftillirte er fie und gewann 
aus jedem Scheffel (Boisseau) Bohnen 8 Pinten Brannt: 
wein der ftärfiten Sorte. 

Die Gemüfeabfälle ıc. waren: bis jest das Hauptnahrungs: 
mittel vieler Faufende von Kaninchen in und um Paris. 
Seht werden die Kaninchen den Branntweinbrennern weichen 
müſſen und das goldene Zeitalter der wohlfeilen Brannt— 
weintrinferei wird endlich auch für Paris und ganz Franfreid) 
erblühen. Glück auf! Wir wollen unterdefien mit unferm 
Korn- und SKartoffelfufel uns begnügen und die Bohnen 
als gefundes, mahrhaftes und wohlichmedendes Gemüfe 
jährlich mehr und mehr auch auf dem Felde cultiviren. 


Anzeigen. 





Befanntmachung. 

Den geehrten Herren Kunftgärtnern und Blumenfreunden in und 
um Grfurt geſchieht hierdurch die Mittheilung, das unfere Frühjahrs— 
Ausftellung nicht in den eriten Tagen bes April, fondern am 23. April 
und an den folgenden Tagen im Saale ber Karthaufe veranitaltet 
werben wird. Die zur Preisbewerbung ausgefihriebenen Gegenſtände 
bleiben unverändert. 

(Srfurt, den 22. Februar 1854. 

Der Vorstand des Gartenbau - Vereins. 


Auszug aus E; Feidel’s Pflanzen: Subfeription. 

Ageratum coelestina nova 2 Sgr. Bellis perennis, 12 Pracht: 
forten, 5 Sgr. CUhrysanthemum indienm, neuere und neuefte, 12 
&t. 20—36° Sgr. Cantua dependens 4 Sgr. Deutzia gracilis 
3, Sgr., 12 St 36 Sgr. Dyelidra. spectabilis 2y,—4 Sgr., 
12 &t. 25 — 45 Sgr. Escalonia macrantha 4 Syr., 12. St. 45 Sgr. 
Fuchsia, neuere und neueſte Prachtiorten, 12 St. 20—50 Sgr. 
Mimulus grandifl, superbus 3 Sgr., 12 &t. 30 Sgr. Plumbago 
Larpentae 2'/, Sgr., 12 St. 25 Sgr. Verbena, neuere und neuefte, 
12 St. 20— 40 Sgr. Veronica Andersoni 3 Syt , 12 &t. 30 Sur. 
Viola arborea fl. pl. 12 St. 12 Sgr. Weigelia rosea 2 Sr, 
12 St. 20 Sgr. 

Den vollſtändigen Subſcriptionsplan, welcher bis Ende März 
noch giltig iſt, nebſt Samen- und Pflanzen-Verzeichniß, welches nur 
einen Theil der Thüringer Gartenzeitung beilag, werde ich auf Ver— 
langen franco gratis einſenden. | 

' ©. Feidel in Erfurt. 
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Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt, 
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Ein Wort zu unferer Obſtwirthſchaft. 

Der für manche Zweige des Gartenweſens und ber 
Landwirthfchaft leider zu früh verfchiedene Großherzoglich 
Badische Gartendirector ıc., Joh. Metzger zu Heidelberg, 
jendete mir im Sabre 1847 fein werthvolles Buch „die 
Kernobftforten des füdlihen Deutſchlands.“ Ein 
ſehr liebes und ſchätzbares Geſchenk! Viel für Alle Inte: 
reſſantes und viel für mich Neues fand ich darin. Aber 
auffälliger leuchtete mir nirgends, wie aus dieſem Buche, 
die betrübende Wahrheit entgegen, daß wir in dem hoch— 
wichtigen Zweige der Obſtwirthſchaft noch ſehr im Argen 
liegen und daß unſere Obſtnomenclatur in ein tragikomiſches, 
mitunter geradezu ſinnloſes Chaos verſunken iſt, aus dem 
zu retten bis dahin ernſte Verſuche eigentlich noch nicht ge— 
macht worden. find. Erſt die neueſte Zeit hat dazu den 
Weg angebahnt und die bei den Nationals Ausftelungen zu 
Karlsruhe und Naumburg verfammelten Bomologen haben 
den. Keim zu einer gründlichen Läuterung und Sichtung in 
alle deutfchen Lande mit zu Haufe genommen. Hoffentlich 
wird. die nächſtjährige National: Ausftellung zu Wiesbaden 
einen bedeutenden Schritt weiter auf dieſer Bahn führen, 
und namentlich die fämmtlichen deutfchen pomologifchen Gar: 
tenbau- und Landwirtbichafts : Vereine dafiir zu gewinnen 
ſuchen, daß alle thätig Hand in Hand gehen, um vereint 
zu Stande. zu bringen, was von Einzelnen unmöglich jemals 
genügenderweife geſchehen Fann. 

Bei jener denfwürdigen Ausftellung zu Naumburg, an 
der, alle deutfchen Lande fo lebendigen Antheil genommen, war, 
beiläufig gefagt, zu nicht geringem Staunen Aller, gerade 
das Nachbarland Weimar thatſächlich nur durch die beiden 
intelligenten und rührigen Oartenmänner, Inſpector Baus 
mann. und Handelsgärtner H. Maurer aus Jena vers 
treten, indem Notiz davon zu nehmen Feine Landwirthfchaft 
und Feine Baumfchule für nöthig erachtet hatte, wie viel 
dort auch zu fehen und zu lernen gewefen. 

In Naumburg war mir unter anderen aud) jenes Bud) 


von Metzger wieder zur Hand gefommen und zu Vollen— 
AM. Jahrgang. 


Erfurt, den 11. März. 
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genauere Durchficht eine Notwendigkeit. Darauf von Neuem 
hinzuweifen erfheint als Prlicht. Am beiten glaube ich dies 
thun zu können, indem ich ven würdigen Verfaſſer feldft 
hier ſprechen laſſe. Die Schlußbetrachtung des Bude: 
Verſuch einer Klaffification der beſchriebenen 
Obftforten nad ihrem Gedeihen in den verſchie— 
denen Standorten, behandelt für Staats: und Land— 
wirthichaft fo Bedentendes, worüber ohnehin allerwärts in 
Praris und Theorie noch ein bedenkliches Dunkel herrſcht, 
daß ich fie bier vollftändig zu geben fein Bedenken trage, 
um jo weniger, da fie jeden Denfenden angenehm befchäf- 
tigen, jeden Berufenen auf Wefentliches Hinzuweifen, und 
auch der Maſſe der Leſer manden nüglichen Wink ertheilen 
wird. Der Berfaffer beginnt Seite 221: 

„Es bleibt eine ſolche Zufammenftellung nady dem Ge: 
deihen jeder Obftforte, nach Klima und Boden, immer eine 
fchwierige Aufgabe, allein da wir nach unferen Beſchreibungen 
größtentheils die Standorte angegeben haben, wo die Obſt⸗ 
ſorten und unter welchen Verhältniſſen vorkommen, ſo haben 
wir dieſe auf Erfahrung gegründete Angabe zu Grunde ge⸗ 
legt und glauben, daß jeder Obſtpflanzer bei ſeiner zu tref— 
fenden Auswahl nicht weit fehlgreifen wird, wenn er nach 
unſerer gegebenen Eintheilung verfährt. | 

„Es gibt hierüber, unſers Wiffens, noch feine beftimmten 
Anhaltspunkte zur Auswahl der Obftforten für die verſchieden— 
artigen Klimate und Standorte, außer in der „Landwirth— 
ſchaftlichen Pflanzenkunde“, wo wir unfere eigenen 
Grfahrungen, hier aber die Mittheilungen vieler Anderer, zu 
Grunde legten, | 

„Daß bei den Dbftpflanzungen die Arten für jeden 
Standort befonders ausgewählt werden müffen, ift und bfeibt 
eine Grundbedingung, die niemals umgangen werden darf, 
wenn eine Obftpflanzung gelingen und dem Zwed ent: 
fprechen foll, Ä * 

„Wie wird z. B. bis jetzt bei den Straßenpflan— 
zungen verfahren? Man geht in die nächſte beſte Baum— 
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fchule oder zu einem Baumhändler und beftellt die nöthige 
Anzahl von Bäumen zur Bepflanzung beider Seiten einer 
Straße. Bei diefer Beftelung „wird nun gewöhnlich auf 
wohlfeile Breife geſehen und allenfalls die Stärke der Bäume 
bedvungen. Allein von den Eorten, die für Diefen Standort 
pafien, wird in der Regel nichts erwähnt. Angenommen 
nun, die Straße liegt in der dritten Region und Durch: 
fchneidet eine rauhe Gegend, fo ift auch vorauszufegen, daß 
nur ſolche Obftforten geliefert werden dürfen, von denen 
man überzeugt it, daß fie auf diefem Standorte fortkom— 
men. Statt deffen aber nimmt man, ohne NRücficht auf 
geeignete Sorten, die beften Stämme heraus und bringt fie 
an Ort und Stelle zur Anpflanzung. 

„Betrachten wir nun das Innere der meiften Baum: 
fehulen, fo finden wir nur zu bald, daß der Eigenthümer 
viele und neue unapprobirte Obftarten von Tafel: und Wirth: 
fchaftsforten zufammentreibt, diefe in ein gedrudtes Verzeich— 
niß zufammenftellt und daffelbe in die Melt hinausfchidt, 
um Lärm zu machen und die Käufer einzuladen, Die nicht 
ahnen, daß unter den Föftlichften Namen oft nur gemeines 
Zeug ſich befindet und ſelbſt oft Sorten, die nicht einmal 
einen reellen öfonomifchen Werth haben. Es unterliegt alfo 
feinem Zweifel, daß, wer in einer ſolchen Schule die ſchön— 
ften Stämme ausſucht, ein Gemiſch von orten hat, wor 
von der größte Theil gewöhnlich zum Tafelobſt oder ſolchen 
Arten. angehört, wie z.B, die weiße und graue Butterbirne, 
der Goldpepping, der weiße Galville, der rothe Herbit: al: 
pille ıc., die eine gefchügte Lage und milden Boden haben 
wollen. | 

„Werden nun ſolche Stämme aud mit Sorgfalt ger 
pflanzt, fo gehen fie dennoch nur fümmerlid an, befommen 
feinen. Trieb, und ehe man e8 fich verfieht, fo geben foldye 
Stämme zu Grunde und der Pflanzer befommt nun den 
Wahn, als gediehen an folhen Orten feine Obftbäume, und 
will. man ihn zum Pflanzen von Obftbäumen anbalten, fo 
behauptet er hoch und theuer, daß er die Berfuche gemacht 
und das Lehrgeld bezahlt habe. Umgekehrt fann diefes auch 
der Fall mit Bepflanzung eines Oemüfegartens fein, wo 
nur feine Obitarten hingehören und wo man ftatt folcher 
eine Barthie rauher Wirthichaftsforten befommt, die an einen 
ſolchen Ort nicht gehören. 

„Solche Mißgriffe haben wir gar häufig erfahren und 
den dadurch entſtandenen Mißmuth gegen die Obſtpflanzung 
wahrgenommen, weßhalb es unerläßlich iſt, daß, wenn Obſt— 
pflanzungen gelingen ſollen, man erſt wiſſen muß, was an 
den zu bepflanzenden Standort für Sorten zu wählen ſind. 

„Die Gegenden, in denen Obſtbau getrieben werden 
kann, ſind weit ausgedehnter als wir nur glauben; ja die 
Obſtbaumzucht kann ſelbſt in Hochgebirgen noch getrieben 
werden, wenn die rechten Sorten gewählt werden und die 
Lage nur einigen Schuß gegen allzurauhe Luſtſtrömungen 
hat. So ſahen wir z. B. im Jahre 1842 im September, 


in Grundelwald, das an der: Greme des ewigen Schnees 
und Eifes, am Fuße der Gletfcher liegt, in einem Garten 
mehrere Apfelbäume mit Früchten behangen, die ihrer Reife 
nahe waren. Nicht minder fehen wir auf den höchften Höhen 
des Odenwaldes, z. B. an der Würzburger Straße, die an 
manchem PBunfte 1600 Schub über der Meeresfläche liegt 
und dort den Stürmen von allen Eeiten audgefegt ift, noch 
tragbare Obftbäume im gefundeften Zuftande, was auch auf 
den Anhöhen in Wirtemberg, auf den Hochebenen des 
Bodenſees und auf dem Scwarzjwalde noch und bis zur 
Höhe von 2200 Schuh über der Meeresfläche der Fall ift. 

„Unterfuchen wir aber die dafelbit befindlichen Obftforten, 
fo find ed vorzugsweife die Birnen und Aepfel, die in une 
fere dritte Abtheilung der dritten Region gehören und fehr 
dauerhaft und hart find. 

„Es find uns nicht felten Baumfelder und Obftgärten 
vorgefommen, wovon eine Menge erwachfener Obftbäume 
niemals Früchte oder im höchften Falle einige verfrüppelte 
Sremplare tragen, und wo die Cigenthümer aus Heberdruß 
die untragbaren Bäume abbauen ließen und behaupteten, in 
diefer Lage könne man fein Obft pflanzen. Auf die Frage 
aber, wo die Bäume urfprünglicd) her bezogen worden, er: 
hielten wir in der Regel die Antwort: Aus den Meger 
oder anderen Baumfchnlen in Franfreich, und bei 
näherer Brüfung fand man mur zu bald, daß die Gorten 


‚aus feinem Tafelobft beftanden, die an dieſen offenen Stand: 


orten niemals Früchte anfegten. Wir gaben einigen Eigen: 
thümern den Rath, folde Obftbäume, ſtatt fie umzuhauen, 
mit Obftforten, die in der Gegend gerne tragen, umpfropfen 
zu laſſen, und fiche da, im zweiten Jahre trugen alle Bäume 
und find heute noch fruchtbar. 

» Diefes nur als weiteres Beifpiel, wie wichtig es ift, 
daß die Obftforten nach den verfchiedenen Standorten klaſſi— 
fieirt und eingerheilt werden, damit Jeder, der eine Obft: 
pflanzung machen will, fei es im Gemüſe- oder Obftgarten, 
auf dem Felde oder an der Straße, nad) feiner Gegend nach— 
fchlagen kann, welche Obftgattungen er anzupflanzen habe, 
wenn er gehörigen Nußen daraus erzielen will. 

„Da fih nun die Verſammlungen der Wein: und Obfte 
produzenten blos über das füdliche Deutfchland ausgedehnt 
haben, unfere eigenen Beobachtungen ebenfalls in dieſem 
Bereiche vorgenommen wurden, und uns die Berhäftniffe 
anderer Länder mehr fremd find, fo befchränfen wir ung 
auch nur auf das Gebiet des füdlichen Deutfchlands und 
zwar auf Baden, Würtemberg, Großherzogthum Heſſen, 
Kurfürftenthum Heffen, Rheinbayern und demjenigen Theil 
von Bayern, der am Main und im alten Franken liegt, das 
Herzogthum Naffan, Elſaß und die angrenzende Schweiz, 
und zwar des Theils, der zwifchen dem Rhein und der Alpen— 
fette liegt. | 

( Bortfegung folgt.) 


————— nie 
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Ueber Fünftlich erzeugte Weidenbaftarde. 
(Bon M. Wihura in Breslau.) 

Herr Director Dr. Wimmer hat in den Blättern 
dieſer Zeitfchrift und in anderen zerftreuten Auffägen bereite 
zu. wiederholten Malen auf die unter den Weiden vor: 
fommenden Baftarde aufmerffam gemacht. Seine Entdeckung 
war für die richtige Begrenzung der wegen ihrer Schwierig: 
feit verrufenen Species dieſer Gattung von wefentlichem 
Nugen. Denn gerade die Baftarde hatten durch ihr ſchwan— 
kendes und vielgeftaltiges Auftreten hauptſächlich dazu bei: 
getragen, die Botaniker irre zu leiten. Klarheit und Orb: 
nung fonnten daher in das entftandene Chaos erft Eingang 
finden, als e8 möglicy wurde, jenen zweifelhaften Formen 
eine ihrem eigenthümlichen Werthe entiprechende Stelle im 
Syſtem anzuweifen. Viele bisher irriger Weiſe als Species 
befchriebene Baftarde wurden jegt als ſolche erfannt, und 
nad dem Ausſcheiden derfelben zeigte ich, daß die übrig: 
bleibenden wirklichen Arten, auf ein ziemlich enges Gebiet 
der Variabilität befchränft, fih) mit Sicherheit von einander 
unterjcheiden. ließen. 

Der Weg, welder zur Entdeckung der Meidenbaftarde 
geführt hatte, war naturgemäß aus den allgemeinen Eigen: 
Ichaften der Baftarde überhaupt hergeleitet. Alle Baftarde 
fonımen darin mit eimander liberein, Daß fie in einer ges 
ringeren Sndividuenanzahl auftreten, als die Species; Daß 
fie nur da wachen, wo die beiden Stammartın vorfommen, 
und daß fie fich in die Eigenfchaften der Stammarten thei— 
len, entweder zwifchen beiden vollftändig die Mitte haltend, 
oder einer derfelben ſich nähernd. ‚Die Formen, bei welchen 
diefe Merkmale zufammentrafen, wurden daher mit Recht 
für Baftarde gehalten. Zur vollftändigen Beftätigung Diefer 
Anficht bedurfte c8 aber auch des Grperiments. Es mußte, 
um fie gegen Zweifel und Widerſpruch vollftändig zu bes 
feftigen, mittelft künſtlicher Befruchtung der tharfächliche Be: 
weis geführt werden, Daß die Formen, welde man als 
Baftarde ausgegeben, wirklich der Vermiſchung zweier ver: 
fhiedener Species ihre Entſtehung verdanken. Mir ſchien 
die Sache an ſich von großem Intereffe zu fein, auch ließ 
fi) erwarten, daß bei folchen Verfuchen Fünftliher Befruch— 
tung noch manche andere wichtige Auffchlüffe über die räthfel: 
hafte Natur der Baftarde zu erlangen fein würden. Sch 
befchloß daher, mic) dieſer freilich nicht mühelofen Arbeit zu 
unterziehen. 

Um zunächft über das Keimen der Weidenfamen, über 
die Cultur der jungen Pflanzen und die vielfach behauptete 
Unfruchtbarkeit der Baftarde einige Erfahrungen zu fammeln, 
begann ich meine Arbeit im Mai 1851 mit der Ausfaat 
von Salix cinerea L, 8. auritarepens Wimm. (S. am- 
bigua, Ehrh.) und S. purpurea-repens Wimm. (S. Doniana, 
Smith.) Die feinen, fo eben reif gewordenen Samen, in 
Näpfen auf die feucht gehaltene Erde loder aufgeftreut, 
feimten zu meiner Verwunderung fhon in den erften zwölf 
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Stunden. Am folgenden Tage waren die rundlichen furze 
geftielten 'Eotyledonen entfaltet; ihnen folgte bald das erſte 
Laubblatt, und am Ende des Sommers hatte die junge 
Saat unter ziemlich ungünftigen äußern Verhältniffen bereits 
die Höhe von %Y, bis %, Fuß erreicht. Die Samen der 
Baftarde waren, wie ich erwartet hatte, nicht minder reich: 
lich als die der ächten Species aufgegangen. 

Auf diefe Erfahrungen geitüßt, ging ih im Frühjahr 
1852 an meine eigentliche Aufgabe, in deren Löfung ich 
durdy alle die Umſtände begünftigt wurde, welche in der 
Natur felbit die verhältnismäßig häufige Erzeugung von 
Meidenbaftarden zu bedingen fiheinen. Die Hauptichwierig- 
feit der Baftardbefruchtüng zwitterblüthiger Pflanzen, die 
rechtzeitige Entfernung der Staubgefäße, fiel bei den dioeci— 
ſchen Meiden gänzlid hinweg. Es bedurfte feiner Erftir: 
pation, fondern nur einer Abfperrung der zu befruchtenden 
weiblichen Blüthen, und bei dieſer Abfperrung Fam ferner 
als erleichterndes Moment die Befchaffenheit des Pollens in 
Betracht, der nicht, wie 3. B. bei Corylus und Pinus, vom 
Winde umbergetrieben, fondern Durch Infeften der weiblichen 
Blüthe zugeführt wird, fo daß cine Abfperrung genügend 
erfchten, die, ohne den Zutritt der Luft ganz auszufchließen, 
nur die Infeften von den weiblichen Blüthen entfernt hielt. 
Da dieſem Zweck eine Hülle von feinem Durchfichtigen Ge: 
webe am beften zu entfprechen fibien, fo ließ ich von einem 
florartigen Baumwollenzeuge Schläuche im Lumen von 2— 3 
Zoll anfertigen, die durch Drahtringe ausgefpannt gehalten 
wurden und oben und unten mit einer Schnur zum Zus 
fammenziehen verfehben waren. Diefe Schläuche wurden über 
die zu befruchtenden weiblichen Blüthenzweige vor Ents 
widlung der Narben gezogen, und erft nad) volftändigem 
Abwelken derfelben entfernt, in der Zwifchenzeit aber nur 
während des Aftes der Beitäubung heruntergenommen, Ande— 
rerfeit8 mußten die Inſekten aber auch von den männlichen 
zur Befruchtung benutzten Blüthenzweigen abgehalten werden. 
Ich fchnitt daher Ddiefelden zu einer Zeit ab, wo fie zwar 
noch nicht völlig aufgeblüht, aber doch dem Aufblühen ganz 
nahe waren, ließ fie im Zimmer in einem Glaſe mit Waffer 
aufblühen, und fammelte nun den Pollen in einem Uhr: 
gläschen auf, indem ich ihm won den Antherem mittelft eines 
feinen Haarpinfels abftreifte. Mit eben diefem Pinſel brachte 
ich jodann den Pollen auf die Narbe, auch beobachtete ih _ 
die Vorficht, an den fämmtlichen Blüten eines abgefperrten 
weiblichen Zweiges immer nur mit dem Pollen derfelben 
Art zu operiren. (Fortfegung folgt.) 


Magnolia precia (?) grandis, Rinz. etc. 

Die edle und bei MWeitem noch nicht genug verbreitete 
Gattung Magnolia ſcheint mit diefem Sämling des Herrn 
Rinz in Frankfurt a. M. einen neuen höchſt ſchätzbaren 
Zuwachs erhalten zu haben. Diefe Varietät, fo wie bie 
folgenden, werden als Hybriden bezeichnet, wobei unfer 


freundlicher Correfpondent der Magnolia Yulan und M. 
purpurea als Vater= und Mutterpflanzen erwähnt. Außer: 
dem bedauern wir fehr, daß er von fo intereffanten deutſchen 
Erſcheinungen feine Beſchreibungen fo kurz gegeben hat. 
Er fagt, troß feiner großen Freude über obige Hybride nur: 
„Magnolia precia grandis, Blume rein weiß, mit ſchwacher 
rother Zeichnung. Cie erreichen faft die Größe von Mag- 
nolia grandiflora.“ 


Magnolia precia cyathitflora, Binz. 
Auch über dieſe edle Hybride des Herrn Rinz erfahren 
wir nur: „Betalen fehr groß, breit. Grundfarbe hellkermeſin 
mit zierlichftem weißen Rande. Cine Mufterblume im 
vollen Einne des Wortes.” 


Magnolia purpurea reflorescens, Binz. 

AS ausgezeichnet empfehlenswerth gepriefen und einfach 
alfo befchrieben: „Blumen fehr groß, im ſchönem dunfeln 
Kermefinrotd wahrhaft prunfend und fchon in der Ferne 
jedem Auge fich empfehlend.* 


Magnolia purpurea excelsa, Rinz. 

Ebenfalls fehr gerühmt als großblumige, Dunfelfermefin: 
rothe Varietät. 

Alfo freut Euch doppelt: es iſt Die Nede von deutichen 
Erzeugnifien, von herrlichen Hybriden, die ſämmtlich bei 
ung im Freien ausdauern und mit den ausländiſchen in die 
Schranfen treten können. Freuen wir uns um fo mehr, 
da diefe Neuheiten bereits auch Minderbemittelten zugänglich 
geworden find, indem die Eremplare au 3—6 hir. von 
den Herren Mofchfowig und Siegling bezogen werden 
fünnen. Sobald ung das Glück zu Theil wird, blühende | 
Exemplare davon zu fehen, werden wir nicht ſäumen, aus— 
führliche Beſchreibungen mitzutheilen. 


Farinoſa-Kartoffeln. 

Da die köſtlichen Farinoſa-Kartoffeln an manchen Orten 
noch nicht eingeführt, an andern im Handel bereits vergriffen 
find, fo iſt es wahrfcheinlih manchem Leſer angenehm zu 
erfahren, daß Herr Defonomierath Dr. Sprengel zu 
Regenwalde in Bommern, von feinen Vorräthen nod) 
abzulaffen bereit ift und zwar den Preußiſchen Scheffel mit 
Emballage und Fracht bis Stettin für 2 Thlr. — Wieder— 
holt empfehlen wir. die Verbreitung diefer ſehr auten und 
reichtragenden Kartoffel, welche die Gigenthümlichfeit bat, 
am angenehmften zu ſchmecken, wenn ihr Kraut noch nicht 
abgeftorben ift. 


Mofenthin’s Niefenforn. 

Nachdem nun von fo vielen Seiten Rechenſchaftsberichte 
und Anfichten eingegangen find, nachdem hier und dort Samen: 
vergleichungen angeftellt worden, ſcheint denn doch die Wahr: 
heit bindurdhzuleuchten, daß entweder Herr Mofenthin 
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ſelbſt in ſeinem Eifer für das Neue und aus Unbekanntſchaft 
mit dem als Großer Schilfroggen, Amerikaniſcher Sommer: 
roggen oder Triticum polonicum aristatum, (@) etc. be: 
fannten Getreide ſich hat täuſchen laffen, oder daß er fich 
mit den Handelsgärtnereien einen Spaß erlaubt hat, den 
man mindeftens nicht unter die edeln und erfreulichen zählen 
darf. Es fcheint fo, fage id), denn eine Erridenz ift noch 
nicht vorhanden, Dennoch dürfte vor der Hand von Eeiten 
der Käufer Vorficht anzuwenden und von Seiten der Gärt: 
ner x. aller Verkauf diefes Korns einzuftellen fein, da erft 
die nächſte Ernte eine volle Meberzeugung herbeiführen kann. 


Srühlingsbetrachtung. 

Von allen Seiten ertönen Klagen tiber die Zuftände der 
überwinterten Pflanzenvermehrung. Der zähe Winter mit 
allen feinen launenhaften Adwechfelungen von ftechender Sonne, 
tagelangem Trübfinn, trodfnenden Nordoftwinden, mitten in 
das Thauwetter plötzlich hereinbrechenden Fröften oft fehr 
hoher Grade ıc. ſcheint unter der fchönen Jugend der Ziers 

pflanzen eine große Verwüſtung angerichtet zu haben. Sogar 
in den bedeutendſten und beſtgepflegten Gärtnereien vernimmt 
man darüber die bitterſten Klagen und die vollen Leichen— 
kammern beweiſen, daß ſolche gegründet ſind. Ueberdies er— 
ſcheint vieles von dem Ueberlebenden ziemlich leidend und daher 
zur Vermehrung wenig geeignet. Wer ſeinen Garten und ſeine 
Stellagen ſchmücken will, thut demnach wohl, raſch ſich zu ent— 
ſchließen und zuzugreifen, bevor die Vorräthe erſchöpft find. 
Gärtneriſches Allerlei. 

1) Vom Hofgärtner W. Döll, einem der berühmteften Rofen: 
züchter Deutſchlands, ficht ein Werk in Ausjicht, worüber Gärtner wie 
Dillettanten ohne Zweifel fich freuen: eine ausfü brlide Mono: 
grapbie der Gattung Nofe, nach den beiten engliſchen, fran— 
zöſiſchen und deutſchen Quellen, und hauptſächlich intereſſant durch eine 
Zuſammenſtellung der eigenen Gedanken, Erfahrungen und Lehren des 
Verfaſſers 

2) Die rühmlich bekannte Roſenſammlung des Herrn von Bärle 
zu Düſſeldorf ſcheint nicht fortbeſtehen zu ſollen, da mit Verſendung 
der Kataloge zugleich die Nachricht von einem allgemeinen Verkauf ſich 
verbreitet. Die drückende Zeit ſcheint dafür nicht günſtig zu ſein, ob— 
gleich die Sammlung eine ſchöne genannt werden kann und man dorther 
an Zuverläſſigkeit ſich gewöhnt hat. 

3) Von Chr. Deegen in Köſtritz erſcheint nächſtens eine. Ab— 
handlung über Kartoffeleultur für cine höhere, als die bisherige, Be: 
nugung der Saatnellen ıc., alfo auch vorzüglich geeignet für fleinere 
und Fleinfte Grundbeſitzer. So ift's Necht: je lebendiger die Praktiker 
an der Gartenliteratur jelbftthätig ſich betheiligen, um fo rafcher und 
zuverläſſiger werden die Fortichritte erfolgen. 

4) Das zu Iyon von 3. Cherpin neu erfiheinende Journal des 
Roses in jährlich drei Heften fcheint für alle Gärtner und Blumen— 
freunde intereffant werden zu wollen. Das Neupere ift hübfih, der 
Preis billig. 

5) Der franzöfifche Arzt Dr. Depierres hat die Erfindung ge: 
macht, aus Nunfelrüben ein altoholifches, dem Traubenwein fo —— 
Getränk zu bereiten, daß es davon kaum zu unterſcheiden fein fol. - 
Verfahren ift noch ein Gcheimniß. (Agriculture.) heit hindurchzuleuchten, daß entweder DErt olentntn | Derfahren IE nad ‚ein Geheimniß, (Agrieulture.),  (Bortfch. f-) f. abe 
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(Fortſetzung.) 

„Dieſe Länder haben wir nun nach Klima und Lage in 
drei Regionen abgetheilt, wovon die erſte die milderen Ge— 
genden, ſoweit Weinbau getrieben wird, die zweite die Thal— 
einſchnitte und Hügel der niederen Gebirgsgegender ohne 
Weinbau und die dritte Negion die höheren Gebirge it den 
Hochebenen und Thaleinfchnitten umfaßt. 

„Jede diefer Negionen theilten wir wieder in drei Abs 
theilungen und zwar die erfte umfaßt den eultivirten Ge— 
müſe- oder Hausgarten, die zweite den Obftgarten 
und Die. dritte das offene Feld und die zu bepflan: 
zenden Straßen, wie weiter folgt. 

Region 1. 

„Diefe umfaßt das flache Land, die Thäler, die Thal: 
einfchnitte, die Gebirgsabhänge und den Fuß der Gebirge, 
foweit der Weinbau getrieben wird ıc. Es verfteht ſich dabei 
von felbft, daß die meiſten Bäume, die in den zwei folgenden 


rauberen Negionen vorfommen, auch in Ddiefer verwendet 
werden fünnen. 


1. Hausgarten:Bäume. 

‚Dahin zählen wir folche Obftarten, die eine geſchützte 
und warme Lage, guten und gebauten Fräftigen Boden’ ver: 
langen und hauptlächlich im Haus- und Gemüfegarten, der 
im Dünger fräftig erhalten wird, fortfommen. Dahin eignen 
ſich vorzugsweife die feinften Tafelforten, die alle ald Zwerg: 
bäume, fo wie auch als Hocftämme, je nad) dem Bedürf: 
niß erzogen werden fünnen, als; 

a) Aepfel: Weißer Wintercalvill, Mebgerapfel, rother 
Herbftcalvill, Edelkönig, leberrother Himbeerapfel, Danziger 
Kantapfel, Königlicher Taubenapfel, weißer Sommertaffet: 
apfel, große englifche Neinette, grüne Neinette, franzöfifche 
Quittenreinette, geſtrickte Reinette, franzoöͤſiſche Edelreinette, 
Goldpepping, Franklins Goldpepping, Muskatenreinette, 
graue Herbſtreinette, grauer Fenchelapfel, Parker's grauer 
Pepping, engliſche Spitalreinette, franzöſiſche Goldreinette, 

Alll. Jahrgang. 


Erfurt, den 18. März. 





Ein Sort zu unferer Obſtwirthſchaft. 





1854. 





— — 


holländiſche Goldreinette, Reinette von Orleans, Triumph— 
reinette, große Kaſſelerreinette, engliſche Wintergoldparmäne, 
Herrnapfel. 

b) Birnen: Craſanne, Magdalenbirne, Liebesbirne, 
Herbſtbergamotte, Wildling von Motte, Hardenpont's früh: 
zeitige Colmar, deutſche Muskatellerbirne, Bergamotte von 
Soulers, Sparbirne, engliſche Sommerbutterbirne, William's 
Chriſtenbirne, Geishirtlesbirne, Ruſſelet von Rheims, bron— 
zirte Herbſtbutterbirne, graue Butterbirne, weiße Herbſtbutter— 
birne, Aremberg's Butterbirne, Amaeli's Butterbirne, Diel's 
Butterbirne, graue Dechantsbirne, Bosc's frühzeitige Flaſchen— 
birne, Amalie von Brabant, Schweizerhoſe, Markgräfin, 
Marie Louiſe, große grüne Mailänderin, Ludwig des XI. 
Birne, grüne Hermannsbirne, bunte Hermannsbirne, gelbe 
Hermannsbirne, Virguleuſe, Hardenpont's fpäte Herbſt— 
butterbirne, Wildling von Chaumontel, Kronprinz Ferdinand 
von DOeſtreich, Saraſia, Winterchriſtenbirne. 

2. Obſtgartenbäume. 

„Dahin zählen wir gute Obſtbäume, die als Hochſtämme 
hauptſächlich im Obſtgarten, der durch Gebäude und Um— 
gebungen geſchützt iſt, einen guten Boden und eine ſonnige 
Lage hat und woſelbſt der Boden nicht immer zu Gras liegen 
bleibt, ſondern periodiſch umgebrochen und umgebaut wird, 
gut fortkommen: | 

a) Aepfel: Weißer Wintercalvill, Mebgerapfel, rother 
Wintercalvill, vorher Herbftcalvill, Evelfönig, Grafenfteiner, 
(cberrother Himbeerapfel, langer rother Himbeerapfel, Dan: 
ziger Kantapfel, englifcher Königsapfel, gelber Gulverling, 
rother Gulderling, weißer Mintertaubenapfel, rother Winter: 
taubenapfel, Königlicher Taubenapfel, rother Wienerapfel, 
rother Eommerrambour, Kaiſer Alerander, große englifche 
Neinette, grüne Neinette, weiße franzöfifche Neinette, fran- 
zöſiſche Quittenreinette, geſtrickte Neinette, gelbe Sommer: 
reinette, frangöfifche Edelreinette, Gäsdricker Goldreinette, 
Goldpepping , Franflin’8 Goldpepping, Wallifer Limonen— 
pepping, englifche fcharlachrothe Parmäne, Ribſton's Pepping, 
getüpfelte Reinette, graue Herbſtreinette, vergoldete graue 
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Keinette, Parker's grauer Pepping, engliſche Spitalreinette, 
fpäte gelbe Reinette, graue Osnabrüder Reinette, franzöfifche 
Goldreinette, holländiſche Golpreinette, deutſche Goldreinette, 
Keinette von Orleans, Triumphreinette, große Kaſſelerrei— 
nette, englifche Wintergoldparmäne, weißer Madapfel, brauner 
Madapfel, Bruftapfel, Domine Ercellente, großer rheinifcher 
Bohnapfel, amerifanifcher Weinapfel, Blutapfel, Winter: 
eitronenapfel, rother Stettiner, Herrnapfel, grauer Fürften: 
apfel. | 

b) Birnen: Musfirte Pomeranzenbirne, Grafanan, 
Leipziger Rettigbirne, Magdalenenbirne, Beftenbirne, Liebes: 
birne, Wildling von Motte, Hardenponi's frühzeitige Colmar, 
Zunferhansbirne, graue Junferhansbirne, Herbitpomeranzens 
birne, deutſche Musfatellerbirne, Bergamotte von Soulers, 
Jagdbirne, DOfterbergamotte, Winterpomerangenbirne, punk: 
tirter Sommerdorn, Brüffeler Zuderbirne, Sparbirne, eng: 
liſche Sommerbutterbirne, Frauenfchenfel, Sommerbirne ohne 
Scale, Geishirtlesbirne, NRufjelet von Rheims, Sommer: 
hriftenbirne, bromzirte Herbftbutterbirne, graue Dechants— 
birne, Forellenbirne, lange grüne Herbftbirne, Schweizerhofe, 
Marfgräfin, große grüne Matländerin, gute Lonife, grüne 
Hermannsbirne, bunte Hermannsbirne, gelbe Hermannsbirne, 
Birguleufe, Hardenpont's fpäte Winterbutterbirne, Mannas 
birne, Kronprinz Ferdinand von Oeſtreich, Sarafia, Königs: 
gefhenf von Neapel, Winterchriftenbirne. 

3. Feld: und Straßenbäume, 

‚Hierher zählen wir die Obftforten, die in diefer Region 
auf den Feldern und an Straßen der Gebirgsabhänge und 
der Ebenen, infofern der Boden nicht zu felfig, kieſig oder 
fandig, jondern tiefgrundig und ſo gemifcht ift, daß weder 
Thon, Sand oder Kies vorwaltet. Auch wo der Boden 
nicht fumpfig ift oder in den höheren Schichten Fein Hort: 
zontahvaffer zeigt; ferner wo die Felder in einem orbents 
lichen Eulturzuftande fich befinden und abwechſelnd mit Had: 
früchten bebaut werben. 

a) Aepfel: Rother böhmiſcher Jungferapfel, rother 
MWinterfronapfel, Kohlapfel, Schidenapfel, rotber Herbft: 
taffetapfel, carmoifinrother Kaftanienapfel, große englifche 
Reinette, grüne Neinette, rothe Neinette, Ribſton's Pepping, 
große graue Reinette, englifhe Epitalteinette, deutſche Gold: 
reinette, große Kafjelerreinette, englifche Wintergoldparmäne, 
ächter Winterftreifling, weißer Madapfel, brauner Mavdapfel, 
Bruftapfel, Heiner Winterftreifling, PBrinzeffinapfel, Frauen: 
rothlicher, großer rheinifcher Bohnapfel, Kleiner rheinifcher 
Bohnapfel, Luifenapfel, amerifanifcher Weinapfel, großer 
Winterfleiner, Blutapfel, Wintercitronenapfel, rother Stettiner, 
weißer Stettiner, Herrnapfel, grüner Fürftenapfel, deutfcher 
Glasapfel. - | 

b) Birnen: Nodeneierbirne, Junferhansbirne, graue 
Junkerhansbirne, Pfaffenbirne, Jagdbirne, Knausbirne, Frank: 
furterbirne, gute Louiſe, Ochſenherzbirne, Kantenbirne, Vel—⸗ 
denzerbirne, Hauſenerbirne, trockene Martinsbirne. 


Let 


Region II. 

„ Diefe umfaßt die niederen Gebirge und Tihaleinfchnitte, 
jo wie audy das fladye Land, wo der Weinbau aufhört und 
der Weinftod nur noch an Spalteren gezogen werden kann. 

1. Hausgartenbäume. 

a) Aepfel: Weißer Wintercalvill, rother Herbitcalvill, 
Grafenfteiner, Danziger Kantapfel, rother Herbfttaffetapfel, 
rother Wienerapfel, rother Winterfronapfel, große englische 
Reinette, grüne Reinette, franzöſiſche Edelreinette, Gold: 
pepping, Sranflin’8 Goldpepping, Ribſton's Pepping, graue 
Herbftreinette, vergoldete graue Reinette, grauer Benchelapfel, 
fpäte gelbe Neinette, deutſche Golvreinette, große Kaſſeler— 
reinette, engliihe Wintergoldparmäne, brauner Madapfel, 
Bruftapfel, Domine Ercellente, großer rheinifcher Bohnapfel, 
amerifanifcher Weinapfel, Blutapfel, rother Etettiner, Herrn: 
apfel, grüner Fürftenapfel. 

b) Birnen: Beitenbirne, Herbftbergamotte, Wildling 
von Motte, Hardenpont's frühzeitige Colmar, Junkerhans⸗ 
birne, deutiche Musfatellerbirne, Bergamotte von Soulers, 
Jagdbirne, rother Sommerdorn, Brüffeler Zucerbirne, Spar: 
birne, engliiche Sommerbutterbirne, Srauenfchenfel, Sommer— 
birne ohne Echale, Geishirtlesbirne,, Ruſſelet von Rheims, 
bronzirte Herbftbutterbirne, graue Butterbirne, weiße Herbſt— 
butterbirne, lange grüne Herbftbirne, Schweizerhofe, Mark— 
gräfin, Marie Louife, grüne Hermannsbirne, bunte Hermannds 
birne, gelbe Hermannsbirne, Birguleufe, Kronprinz Ver: 
dinand von Deftreih, Carafin, Winterchriftenbirne. 

2. Obftgartenbäume. 

a) Aepfel: Geftreifter Backapfel, deutſche Schafsnaſe, 
englifcher Königsapfel, Karthäufer, rother Herbfttaffetapfel, 
große englifhe Neinette, grüne Neinette, Zwiebelborsdorfer, 
edler Winterborsdorfer, große graue Reinette, deutfche Gold: 
reinette, große Kafjelerreinette, Kleine Kaffelerreinette, eng: 
liſche Wintergoldparmäne, Achter Winterftreifling, weißer 
Madapfel, brauner Madapfel, Heiner Winterftreifling, Bruft: 
apfel, Brinzeffinapfel, Srauenrothlicyer, großer rheinifcher 
Bohnapfel, Fleiner rheiniicher Bohnapfel, Luifenapfel, ame: 
rifanifcher Weinapfel, großer Winterfleiner, feiner Winter: 
fleiner, Blutapfel, Wintercttronenapfel, rother Stettiner, weißer 
Stettiner, Herrnapfel, grüner Fürftenapfel, deutfcher Glasapfel. 

b) Birnen: Leipziger Rettigbirne, Beſtenbirne, Noden: 
eierbirne, Junferhansbirne, graue Junkerhansbirne, Herbft: 
pomeranzenbirne, deutfche Musfatellerbirne, Pfundbirne, franz 
zöftfcher großer Kagenfopf, rother Sommerdorn, punftirter 
Sommerdorn, Brüffelee Zuderbirne, Sparbirne, Sommer: 
birne ohne Schale, Geishirtlesbirne, Knausbirne, Frankfurter: 
birne, Grunbirne, weiße Herbfibutterbirne, Forellenbirne, 
lange grüne Herbftbirne, gute Lonife, Ochfenherzbirme, Bel: 
denzerbirne, Haufemerbirne, trodene Martinsbirne, 

3. Feld: und Straßenbäume. 

a) Aepfel: Geftreifter Badapfel, deutſche Schafsnafe, 

Karthänfer, Zwiebelborsdorfer, edler Winterborsdorfer, Kleine 
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graue Reinette, englifche Wintergoldparmäne, Achter Winter: 
ftreifling, weißer Madapfel, brauner Madapfel, Bruftapfel, 
Heiner Winterftreifling, Brinzeffinapfel, Frauenrothlicher, 
großer rheinifcher Bohnapfel, Keiner rheinifcher Bohnapfel, 
Luifenapfel, großer Winterfleiner, Heiner Winterfleiner, Winter: 
citronenapfel, rother Stettiner, weißer Stettiner. 

b) Birnen: Bratbirne, Rummelterbirne, Rodeneier: 
birne, Palmiſchbirne, Brumbirne, Maffelbacher Moftbirne, 
Molfsbirne, Langftielerin, Träubelsbirne, Wildling von Ein: 
fiedel, Pfaffenbirne, Schweizer Wafferbirne, Kronbirne, Fleiner 
deutfcher Katzenkopf, Bebelsbirne, Knausbirne, Frankfurter: 
birne, Graubirne, Kantenbirne, Veldenzerbirne, Haufemer: 
birne. ( Schluß folgt.) 


Einfache Herftelung des Erdbeerfamens, 

Zu Erlangung einer regelmäßigen Ausfaat von fleifchigen 
Früchten iſt es unumgänglich nöthig, daß man deren Samen 
förner von dem fie. umgebenden Fleifche gänzlich befreie. 
Hauptſächlich zeigt fich diefes Erforderniß auch bei den Erb: 
beeren. Wir theilen deßfalls hier ein Verfahren mit, welches 
durch Ginfachheit und Leichtigkeit fowohl wie durch Sicher: 
heit ſich auszeichnet und den vortrefflichften Samen liefert. 

Man pflücde die Früchte erft wenn fie ihre vollfommene 
Reife erreicht haben, und bewahre fie einige Tage an einem 
trocfenen Orte auf, bis das Fleifih Die Spuren des Begin: 
neng der Zerfegung zeigt. Nun zerquetiche man fie in Res 


genwafler, fo daß die ganze Mafje einer Suppe, ähnlid) , 


werde; man fihütte diefe Maffe in ein gewöhnliches feines 
Haarfieb, dad man auf zwei freuzweife gelegten Stäben über 
eine große Schüſſel oder Wanne geftellt hat, jedoch jo daß 
es feftftehe, wodurd Die ganze Operation fehr erleichtert wird, 

Hierauf gieße man mittelft der Gießfanne und Branfe 
mit einer Hand Waſſer darüber, während man mit einem 
Pinſel die ganze Maſſe lebhaft durcheinander rührt, damit 
die Samenkörner mehr und mehr von allen Fleifchtheilen 
fich losmachen und diefe ald immer dünnere Flüffigfeit durch 
das Sieb in die Wanne ablaufen. Diefe Wäfchung feße 
man fo lange fort, bis endlich das Wafler ganz hell abläuft. 

Den NRüdftand laffe man alsdann in demfelben Eiebe 
und im Schatten troden werden. Cie wird eine Art von 
Kuchen bilden. Sobald diefer gehörig getrodnet ift, ver: 
wandfe man ihn durch Reiben zwifchen den Händen zu Bul: 
ver, welches lediglich aus Samenförnern und Staub befteht. 
Bon diefem Staube und von allen tauben Körnern befreie 
man nun den guten Samen mittelft der Schwinge, damit 
man feine Ansfaat rein und ohne allen Verluft erhalte. — 
Auf ähnliche Weife verfabre man mit den Himbeeren zu 
demfelben Zwecke. (Horticulteur frangais). 





Lundia acuminata, Dne. 
Diefe intereffante Bignoniacee ftammt aus Bahia und 
der Pariſer Pflanzengarten erhielt fie dur Herm Morel. 


et 


Die Stengel find fehr fdymiegfam windend, gerundet; Die 
Blätter gegenüberftändig mit 2— 3 Blättchen, an der Spipe 
eines gemeinfchaftlichen Stieles beifammen, der cylinderfürmig, 
und oberhalb mit drüfigen Haaren biegt iſt, Die. Stielchen 
find ziemlich flaumig. Die Fläche, des Blattes iſt auf beiden 
Seiten glatt, hat unten rofenfarbige Adern und an den 
Rändern Wimpern; die Blättchen find oval, gefpigt, herz: 
fürmig, an den Nervenachfeln haarlos. Die erfcheinen end: 
jtändig gerifpetz der Kelch ift zweilippig over fpatelfürmig, 
der Länge nach gefpalten, an. beiden Lippen klein gezähnt, 
Die Eorolle prunkt mit fchönem Roſenroth und bläulichem 
Schiller, ift geröhrt, trichterförmig, mit fünf, zuweilen. mit 
ſechs Saumabtheilungen, an der Röhre außen, fo wie an 
den Lappen, mit furzen rothen Haaren bevedt. Bier frucht: 
bare, ungleiche, hervortretende Staubgefäße; Staubfäden 
glatt, Die Antheren mit Divergirenden Abtheilungen mit langen, 
gegliederten violetten Haaren. Griffel eingeſchloſſen, trichter; 
artig gehöhlt, glatt, oben in zwei ovale, gerundete Narben: 
lappen getheilt; Fruchtfnoten weiß, haarig ohne Bafisicheibe. 
Diefe Lundia unterfcheidet fi von ihren Gattungsge- 
nofjen durch eine längere Spitze ihrer Blätter, das Nicht: 
vorhandenfein der Haare an den Nerven: Achfeln auf der 
Unterfeite der Blätter und durdy den Fürzeren Griffel. 
Eultur: Man pflanze diefe Schöne Bignoniacee in ein 
Deet des Warmhaufes und lenfe die Zweige nach Belieben 
an einem Spalier, Im Sommer begieße und befprenge man 


‚fleißig, wodurch die Infeften abgehalten. werden. Sobald 


aber die Ruhezeit eingetreten ift, gebe man Luft, vermindere 
die Wafferportionen. und man wird mach diefer Fritifchen 
Periode die Knospen erfcheinen fehen. 

Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge, vorzüglich 
von halbgereiften Zweigen, man fehneivet den grünen Theil 
davon ab und läßt ihnen das Blatigelenfe. Dieſe Sted: 
linge ftopft man einzeln in Feine Töpfchen, mit fehr fand: 
reicher Erde und ftelle fie in warme Unterlage unter Gloden, 

(Revue horticole.) 


Zaun von Stachelbeeren, 

An manden Orten bildet man Feine Zäune mittelſt Spa⸗ 
lierung von Stachelbeeren an Gitter, indem die Stacheln 
dieſes Strauches eine tüchtige Wehr bilden und die Früchte 
zugleich Nutzen gewähren. Natürlich entſteht hierbei die 
Frage, ob nicht einzelne Varietäten zu ſolchem Zwecke vor— 
zugsweiſe ſich eignen, und die Beobachtung ertheilt darüber 
ſehr beſtimmten und zuverläſſigen Beſcheid. 

Die von den Engländern Red Champagne, von den 
Franzoſen Champagne rouge genannte Varietät iſt zu die— 
ſem Behufe allen übrigen bis jetzt bekannten Varietäten vor— 
zuziehen, weil ſie ſtärkere Triebe als alle übrigen emportreibt, 
welche geradewachſend durch Anbinden und Schnitt an dem 
Gitterwerfe fehr leicht parallel und in regelmäßigen Entfer: 
nungen gezogen werden können. Dabei ift die Beere eine 
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aromatifchen Zuckergeſchmack. 
Einen ganz andern Wuchs hat die Red Warrington 
oder Warrington rouge genannten Varietät; ftatt ihre Triebe 
fenfrecht in die Höhe zu machen, bildet fie folche fait ganz 
wagerecht und parallel. Leicht iſt es, ſolche durch den Schnitt 
zu beiden Seiten des Stammes gleichförmig heranzuziehen. 
Ihre Frucht iſt größer als die der vorigen Varietät. 

Durch Zuſammenpflanzen dieſer beiden Varietäten an ein 
Gitter oder Lattenwerk erhält man in der That einen un— 
durchdringlichen Zaun, deſſen Zweige mit Dolchſpitzen und 
Beeren bedeckt ſind. (La Belg. hort. IV, 6.) 


Die Pfirfichevon Brahy (Ha Peche deBrahy). 
(Bon Eh. Morren.) 

Diefe ausgezeichnet fchöne und gute Varietät hat der in 
der pomologifchen Welt fchon öfters rühmlichft erwähnte 
Dilettant Herr Brahy-Eckenhohm zu Herstal bei Lüttich) 
von einer Ausfaat bereits vor mehreren Jahren gewonnen. 
Seitdem der Züchter feldft den Betrieb davon wieder über: 
nommen hat, Fünnen folhe Bäumchen durch die Expedition 
der Belgique horticole bezogen werden. 

Der Baum ift ein fehr reichtragender und erheifcht im 
Allgemeinen nicht mehr Pflege, als jeder andere Pfirfihbaum. 

Die Frucht iſt fo ziemlich Fugelrund, oben ein wenig 
eingedrückt, von 2%, Zoll Durchmeſſer in die Quere; fie 
hat eine nicht tiefe Stielhöhle, gleichfam nur eine erweiterte 
Spalte. Auf dem Obertheile der Frucht zeigt ſich ftatt ber 
gewöhnlichen feinen Erhöhung nur ein einfacher Punft. 
Die Schale hat eine blaßswachsgelbe Färburg, reich befäct 
mit Heinen weißen Flecken, und an der Gonnenfeite eine 
weinrothe Bade oder dunkle, beinahe wie eine Krankheit 
ausfehende Flecken. Der Flaum ift fehr Furz. 

Die bleiche Farbe dieſer Pfirſiche verfpräce eigentlich 
feine befonderen Eigenfchaften, am wenigften folde von 
Früchten erften Ranges, aber das Koften des Fleiſches über 
zeugt fogleich auf das Angenchmite vom Gegentbeil. Diefes 
Fleiſch ift äußerft fafrig, von fein parfümirtem Wohlgeruch, 
weinſäuerlich⸗zuckerig⸗ſüß und erhebt dieſe Frucht unter die 
berühmteften Pfirfichen eriten Nanges. (La Belg. hort. IV, 6.) 


Caladium marmoratum, Warse. 

Herr von Warscewicz, der Mann Det Wiſſenſchaft 
wie der Praris, der Reiſende voll Unermüdlichkeit und Ge— 
ſchmack, hat unſere Flora abermals mit einer ſehr ſchätzbaren 
Pflanze bereichert. Wir meinen das Caladium marmoratum 
aus Guayaquil, das mit feinen köſtlichen ſchildförmigen 
Plättern und deren reicher Färbung in gelbgrünen, grau: 
grünen und perlmutterweißen Zeichnungen, ſich bald unter 
den Lieblingen der Zeit Bahn brechen wird. Wir glauben 
dieſe edle Blattpflanze empfehlen zu dürfen und bemerken, 
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davon abzugeben in den: Stand geſetzt find. | 


Viburnum cotinifolium, Don. 
: C(V. polycarpum, Wall.) 

Diefer Strauch ftammt aus den Gebirgen von Kamaon, 
einer der nördlichen Provinzen des englifchen Oftindien, wo 
Dr. Wallich ihn. entdedte. Er fommt dort gewöhnlich. auf 
Höhen von 5000 — 7000 Fuß über dem Meeresfpiegel vor; 
die Indianer nennen ihn Inwa und eſſen feine Früchte. Er 
hat ganz die Tracht von Viburnum Lantana und vermehrt 
fich gleich diefem durch Senfer oder Ableger. Die Blüthe 
erfolgt im Mai. Er widerfteht ziemlich gut unferen Wintern 
und wird in England fehr gefchägt. 

Blätter länglich herzförmig, rauh oder runzlich, beinahe 
ganzrandig, auf der oberen Fläche ohne Haare, oder weich: 
behaart, auf der unteren wollig und weißlich, gleich den 
Afterdolden.. Corolle trichterförmig; Frucht länglich. 

Die Blumen find größer, fchöner und mehr. rofenfarben 
als an V. Lantana. Sie unterfcheiden fi) von diefen auch 
in der Form wejentlich, da fie einen viel flacdyeren und aus— 
gerandeteren Saum haben und mit der ganzen Corolle einen 
umgefehrten Kegel bilden. Sie machen im Ganzen eine viel 
prunfendere Wirfung. (La Belg. hort. IV, 6.) 


Befannutmachung. 


Da das Lofal zu der bereits ‚angekündigten Ausftellung nur für 
ben 9. April und die folgenden Tage zur Verfügung geftellt werben 
fann, fo wird unfere diesjährige Ausftellung von blühenden Gewächfen, 
Planzen und Gemüfe im Saale der Karthaufe am 9. April be: 
ginnen und bis zum 42. April dauern. Die zu Frönenden Gegen: 
ftände find: 

1) Azaleen in 12 fihönen und neuen Sorten; 

2) Samellien in 18 fhönen und neuen Sorten; 

3) Rhododendron in 12 ſchönen und neuen Sorten: 

4) getriebene Nofen in 18 bis 24 fchönen Sorten; 

5) das befte Gemüſe, wobei auch vorjähriges gut confervirtes 
eoneurriren faun; 

6) die beſte Gruppe verfihiedener Krübjahrsblumen von min- 
deftens 30 Arten, wobei ſich auch Staudengewächfe be: 
finden können; 

7) Deecorations: Pflanzen in Gruppen ; | 

8) Sommer=- Herbit: und Winter-Levkoyen in 24 fihönen 
Sorten. 

Außer dieſen acht Preifen wird noch ein Preis den Herren Preis: 
tichtern zur freien Dispofition geftellt. Die fih um die Freisertheilung 
bewerbenden Herren Ginfender werden erfücht, ihre zu dieſem Zwecke 
eingelieferten Oegenftände von den übrigen zu trennen, damit ſie auf 
befonderen Plägen aufgeftellt werden, können. Die Einlieferung wirb 
am 8. April Nachmittags erbeten. Die Herren Gärtner und Garten- 
befiger, fo. wie alle Blumenfreunde in und um Erfurt werten um recht 
lebhafte Betheiligung an diefer Ausftellung erſucht. 

Erfurt, am 15. März 1854. | 

Der Vorstand des Gartenbau - Vereins. 
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N, 12. 
Ein Wort zu unferer Obftwirthichaft. 
( Schluß.) 

Region II. 

„Dahin zählen wir die hohen Gebirgsgegenden und Hoch: 
ebenen mit ihren Thaleinfchnitten, fo weit Wintergetreide 
gebaut werden fünnen und wo namentlich guter Boden mit 
feiner zu felfigen Unterlage vorhanden ift ıc. bis zu einer 
Höhe von 2000 — 2200 Fuß über der Meeresfläche. 


1. Hausgartenbäume. 

a) Aepfel: Geftreifter Badapfel, deutſche Schafnale, 
grüne Reinette, Zwiebelborsdorfer, edler Winterborsporfer, 
große graue Reinette, große Kaffelerreinette, kleine Kafielers 
reinette, englifche Wintergoldparmäne, ächter Winterftreifling, 
weißer Madapfel, brauner Mavdapfel, Fraurothlicher, großer 
rheinifcher Bohnapfel, großer Winterfleiner, Heiner Winter: 
fleiner, Blutapfel, rother Stettiner, 

b) Birnen: Leipziger Rettigbirne, Beſtenbirne, Rocken— 
eierbirne, Wildling von Motte, Junferhannsbirne, Herbft: 
pomeranzenbirne, franzöfifcher großer Katzenkopf, rotber Som— 
merdorn, Sparbirne, Sommerbirne ohne Schale, Geishirtles— 
birne, Nuffelet von Rheims, Grunbirne, weiße Herbitbutter: 
birne, Forellenbirne, lange grüne Herbftbirne, Schweizerhofe, 
gute Louife, Sarafin, Virguleufe, Mannabirne. 








2. Obftgartenbäume. 

a) Aepfel: Geitreifter Badapfel, deutiche Schafnaſe, 
Zwiebelborsdorfer, kleine graue Neinette, Fleine Kafieler: 
teinette, englifche Wintergoldparmäne, ächter Winterftreifling, 
Meiner Minterftreifling,  Quifenapfel, großer Winterfleiner, 
fleiner Winterfleiner, rother Stettiner, weißer Stettiner. 

b) Birnen: Bratbirne, Rumelterbirne, Palmiſchbirne, 
Brumbirne, Maſſelbacher Moſtbirne, Wolfsbirne, Kronbirne, 
Langſtielerin, Betzelsbirne, Krausbirne, Frankfurterbirne, 
Grunbirne, Wörlesbirne. 


3. Feld- und Straßenbäume. 


a) Aepfel: Kleine graue Reinette, Luikenapfel, weißer 
Stettiner. 


XIII. Jahrgang. 


Frhr. v. .. Biedenf: eld, Rn 
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Erfurt, den 25. März. 
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b) Birnen: 





:  Bratbirne, Palmiſchbirne, Brumbirne, 
Maſſelbacher Moftbirne, Wolfsbirne, Langftielerin, Träub: 
lesbirne, Wildling von Einſiedel, Schweizer Wafjerbirne, 
Neichenäderin, St. Gallus Weinbirne, Kleiner deutſcher 
Kagenfopf, Betzelsbirne, Knausbirne, Wörlesbirne, Ha: 
riegelbirne.“ 

Getroſt! Laßt euch nicht weiß machen, dieſe Birnen und 
Aepfel kämen nicht auch in Thüringen und manchen Gegenden 
des nördlichen Deutſchlands gut fort. Alle ſind unter den 
gehörigen Bedingungen zu cultiviren, viele werden eben 
fo gut wie in Schwaben und am Rhein, manche davon 
zwar minder gut, gewähren aber immerhin einen wefent 
lichen und fhönen Gewinn für den Haushalt. 

Es gibt noch manche andere Aepfel und Birnen, weldye 
unter Den gehörigen Verhältnifien bei ung gut gebeihen, 
aber die hier Genannten find von einem allgemein anerfannten 
deutfchen Fachmanne praftifch und vielfältig erprobt und das 
ift bei Obit überall von Bedeutung. ine Bemerkung muß 
ich Schließlich noch hinzufügen: Will eine Gemeinde oder 
Baumſchule eine Anpflanzung von ſolchen Dbften machen, 
fo thut fie weile, wenn fie foldhe in Bäumchen oder Reiſern 
unmittelbar aus den Heidelberger Schloßgarten oder 
von Hohenheim in Würtemberg verſchreibt. Warum?: 
Eine Obſtbaumanlage ift fein Spaß, es ift ein Unternehmen 
von Bedeutung für die Zukunft. Hierbei gilt ed nun, gerade 
die von Joh. Megger genannten Dbftforten und feine 
anderen zu erhalten. Aber bei der heillofen Namenver: 
wirrung ein Reich der Aepfel wie der Birnen, fann auch 
die redlichfte und ordentlichjte Obftbaumhandlung nicht dafür 
einftchen, daß fie unter denfelben Namen die bezeichneten 
Dbfte und feine anderen liefern. Alfo nicht geizig han: 
deln um die wenigen Grofchen mehr für Transportfoften bei 
einer wichtigen Sache in Anfchlag zu bringen! — Weber 
das Yanmiankneien nächitens ein Paar Worte, 

Schr. v. Biedenfeld. 


Ueber Fünftlich erzengte WBeidenbaftarde. 
(Fortſetzung.) 

Auf dieſe Weiſe habe ich im Frühjahr 1852 in dem 
MWeidengarten des Herrn Director Dr. Wimmer im Ganz: 
zen 26 verfchiedene Beftäubungen vorgenommen, und obwohl 
ein im April plöglidy eintretender, lange anhaltender ftrenger 
Froft nachtheilig auf die Blüthen eimwirfte, ergaben ſich 
doch aus neun Beftäubungen feimfähige Samen. Im Früh: 
jahr 1853 wurden die Verfuche in gleicher Art fortgejegt, 
doch war das Ergebniß ein weniger glnftiges ald das im 
vorigen Jahre. Bon den vorgenommenen 15 Beftäubungen 
lieferten nur vier feimfähigen Samen, augenjcheinlih, weil 
eine im Herbft vorher nothwendig gewordene Verfegung der 
ganzen Weidenfammlung der Fruchtbarkeit der weiblichen 
Sträucher Eintrag gethan hatte. 

Eine erfchöpfende Beſchreibung der erzielten Pflanzen 
wird erft möglich fein, wenn fie ihren Entwidelungsfreis 
in der Blüthe und Frucht vollftändig durchlaufen haben 
werden. Schon jet aber erhellt fo viel mit Gewißheit, daß 
"fie alle zwifchen der Vater» und Mutterpflanze mehr oder 
weniger genau die Mitte halten. Der Verfuch ift alfo ge: 
[ungen, und eine vorläufige Furze Notiz über die Befruch— 
tungscombinationen, aus welchen die jungen ‘Pflanzen her: 
vorgegangen, dürfte hier nicht am unrechten Orte fein. Ic) 
beginne mit dem einfachiten Falle: 


l. Befruchtung einer Species mit dem Pollen einer 
anderen Speries, 

1) Salix Capraea fem. mit S. viminalis L. mas, — 
Das Produkt war der Erwartung entfprechend Die Salix 
acuminata Koch oder S. Capraea - viminalis Wimm. und 
zwar ganz in der Form, wie fie bei ung vorzufommen pflegt. 
Da die beiden Stammarten namentlidy in der Blattform fehr 
von einander abweichen, fo gewinnt dieſe Weide, indem fie 
zwifchen beiden die Mitte hält, mehr als andere Baftarde 
den Schein einer felbftftändigen Species, wofür fie auch alle 
bisherigen Autoren gehalten haben. Der Nachweis ihrer 
hyhbriden Natur ift die fchönfte Beſtätigung, welche die Lehre 
von den MWeidenbaftarden finden fonnte. Von den im Mai 
1852 zahlreich aufgegangenen jungen Pflanzen ift leider nur 
eine erhalten worden, die im Herbit 1853 einen bereitd manne: 
hohen Strauch bildete. Die übrigen find —* Schneckenfraß 
zu Grunde gegangen. 

2) Salix Capraea L. fem. mit S. daphnoides Vill. 
mas. — Cbenfalls ein fehr ausgezeichneter Baftard, deſſen 
raſches Fräftiges Wachsthum einen fehönen Baum verfpricht. 
Die jungen Zweige erinnern durd) ihre röthliche Färbung und 
die Art ihrer Behaarung an S. daphnoides, Die Blätter halten 
zwifchen S. daphnoides und S. Capraea vollftändig die Mitte. 
In der Natur ift diefer Baftard bisher nicht aufgefunden wor: 
den. Die zehn Pflanzen, welche ich davon cultivire, zeigen 
in allen Stüden eine völlige Mebereinftimmung. (Fortſetz. f.) 
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Das Treiben der Springen für drei Blüthezeiten., 
(Bon Chardon-Regnier, Handelögärtner zu Cou— 
lommiers. ) 

Im März; pflanze ich junge Eyringen von Stedlingen, 
Abfegern oder durch Veredelung im vorigen Jahre gezogen 
in 3/,— 5zöllige Töpfe und fenfe fie in einer guten Lage 
in den Boden ein. Ich lafje num Ddiefe Pflanzen in Rube 
bis zum Juni oder fpäteftend zum Anfang des Juli. Nun 
verfege ich fie in 2%, — 3 Zoll größere Töpfe und fenfe 
Diefe im ein eigens dazu bereitetes Beet ein. Diefes belege 
ich forgfältig mit Stroh, damit ich eine Feuchtigkeit im Boden 
erhalte, die den Wuchs ungemein fürdert: Gegenden 15. De: 
tober bebe ich meine Töpfe aus dem Boden und theile fie, 
je nad) ihrer Stärfe und ihrem Vorgerüdtjein in drei Theile, 
um daraus für drei verfchiedene Zeiten Blüthenſtöcke heran 
zu ziehen. 

Für die erfte Periode wähle ich die Fräftigften Stöde 
und fege fie fogleih in H— Tzöllige Töpfe, bringe diefe in 
ein gemäßigtes Glashaus, worin die Wärme niemals 10 bis 
12 Gentigrade überfteigt und lafje fie hier bis im November. 
Bon dieſer Zeit an bringe ich fie nach und nach in mein 
Ananashaus, wo fie bleiben, bis Blüthentrauben und Blät— 
ter fich gehörig entwidelt haben, was gewöhnlich, ſpäteſtens 
am 5. December erfolgt. Sobald diefe Blüthen aufzugeben 
anfangen, bringe ih die Stöde für nur 24 Stunden 
in ein gemäßigted Haus, indem ohne diefe VorfichtSmaßregel 
die Blüthen in der höheren Temperatur ihre Farbe verlieren 
und erbleichen würden. 

Nad) diefin 24 Stunden bringe ich die Töpfe wieder in 
das Warmhaus zurüd, wo fie bis zur Vollfommenheit der 
Blüthe bleiben, die gewöhnlih am 15. December eintritt, 
wonach fie ohne alle Gefahr jeder Beftimmung überlaffen 
werden fünnen, 

Sobald die Stöcke abgeblüht haben, befihneide ich fie 
wie man die Varins befchneidet, laffe fie ein volles Jahr 
ausruhen und verwende fie erft im zweiten Jahre wieder 
zum Zreiben. Alle zweimal getriebenen Stöde werden in 
das freie Land verpflanzt und dienen alsdann als Mutter: 
ftöfe zu Stedlingen, Ablegern und Veredelungen. 

Mas ich für die Stöde der erften Beriode erwähnt habe, 
geſchieht auch für Die der zweiten und dritten, aber natürlich 
gefchehen die Umtopfungen und anderen erwähnten Maß— 
regeln zu andern Zeiten. 

Für die zweite Periode beginne ich meine Operation in 
den erften Tagen. des Novembers und fahre jo von 20 zu 
20 Tagen fort, daß ich vom 15. December bis in die erften 
Tage des Aprils beftändig blühende Eremplare habe. Alle 
Stöde erwarten in der Orangerie die Zeit bis die Neihe an 
fie fommt, ich topfe fie erft jedesmal um, fo oft die früheren 
aus dem gemäßigten Haufe in das Ananashaus wandern. 

Daſſelbe Verfahren habe ich mit gleichem Vortheil auch 
auf die Nofen angewendet, jedoch ohne diefe beim Verſetzen 
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im October auch zu beſchneiden. Diejenigen Roſenſtöcke, 
welche in meiner erſten Periode, d. h. im December blühen 
ſollen, ſo wie die für die folgenden Perioden werden ebenſo 
beſchnitten wie die ins freie Land zu verpflanzenden. 

Was im Allgemeinen die Cultur meiner Treib-Syringen 
und Treibroſen betrifft, ſo hat ſie nichts Beſonderes, allein 
ich halte die oben erwähnte doppelte Umtopfung für noth— 
wendig; man erhält dabei ſchöne Blüthen, während man, 
wenn die Stöcke nur im October ausgehoben und ſogleich 
nach dem Verſetzen in das gemäßigte Haus gebracht wer— 
den, zwar auch Blüthen erzielt, allein ſpärliche, ſchwache, 
unſcheinbare, die in keiner Weiſe einen Vergleich mit jenen, 
nach meiner Methode gewonnen, aushalten. Daher glaube 
ich beſonders Gärtnern, welche mit blühenden Gewächſen 
handeln, Wohnzimmer, Salons, Tafeln, Bälle x. mit blü— 
henden Pflanzen zu verforgen haben, diefe meine einfache Mes: 
thode nicht genug empfehlen zu fünnen. (Revue horticole.) 


Ceropegia Thwaitesii, Hook. 

Dffenbar eine neue Art von der eigenthümlich merkwür— 
digen Gattung Ceropegia, wozu Herr Thwaites im Jahr 
1851 Samen aus Ceylon an die Königl. Anftalt von Kew 
gefendet hatte. Die Sämlinge blühten zum erften Male im 
September 1853 und zeigten manche Achnlichfeit mit Cero- 
pegia Cumingiana, Dec. Der Hauptunterjehied zwijchen 
beiden Arten liegt in der Blüthe: hier ift die Gorolle gegen 
die Mitte der Röhre fehr zufammengezogen und an der Baſis 
eigenthümlich und plöglich aufgeblafen, die Färbung und die 
Marfen auf der Corolle find dabei eben fo verſchieden wie 
die Form der Staubgefäß-Krone. 

Beſchreibung: Die ganze Länge der Pflanze im 
Kew-Garten beträgt 2—3 Fuß; fie ift mäßig veräftelt; 
Aeſte glatt, walzig, kletternd; Blätter gegemüberftändig, an 
ziemlich fangen Stielen, eiförmig, geſpitzt, halbhautartig, 
‚glatt, ganzrandig, gewimpert, fiedernervig, mit hervorftehenden 
Nerven auf der unteren Fläche und hier bläffer. Junge Triebe 
und Blattwerf oft mit Roth verwafchen. Dlattftiele unge: 
fähr 1 Zoll fang, walzig. Blumenftiele achlelftändig, un: 
gefähr fo lang als die Blattftiele, mit einer doldenförmigen 
Traube von 3—5 Blumen, die mäßig groß, 2 Zoll lang 
und nod) länger, und dabei ſehr ziemlich gezeichnet find. 
Kelch von fünf pfriemenförmigen, grünen Eepalen, mit rothen 
Punkten, halb fo lang als die fugelförmige Bafis der Corolle. 
Diefe und die Nöhre gelb, trichterförmig, fehr enge an der 
Mitte, an der Bafis fehr gebläht und Fugelförmig, nad) 
oben ebenfalls ſich ausdehnend und mit dunkel-blutrothen 
Flecken ſchön bezeichnet. Saum von fünf länglich = eiförmigen, 
ftumpfen Abtheilungen, die aufrechtftehend zu einer Kegel: 
form ſich zufammenneigen, welche an den Flanken concay 
oder etwas ausgehöhlt erfcheint, gelb ift mit einem breiten 
bunfelbraunen, in der Mitte ſchwarz-purpurnen Querband 
und mit grünen Spigen. Die Staubgefäßftone erfcheint 


Ichalenförmig, fleifchig; äußere Blättchen fünf, aufrecht, zwei: 
theilig, Die Abtheilungen pfriemenförmig, mit langen Haaren 
reich beſetzt; die inneren fünf aufrecht, linealig » fpatelförmig, 
glatt, doppelt fo lang als die äußeren. (B. M. 4758) 
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Epidendrum Stamfordianum, Bat, 
(E. basilare, Klotzsch.) 

In dem wertbvollen MWerfe »Folia Orchidacea« von 
Dr. Lindley befchreibt diefer nicht weniger als 310 Arten 
der Gattung, womit wir ung bier beichäftigen. Alle haben 
ihre Heimath in den wärmeren Gebieten von Amerifa und 
find alfo beinahe Luftorchideen. Sie find. in zwölf Gruppen 
oder Sippen getheilt und unfere gegenwärtige Art finden 
wir in deren fünften, den Psilanthemum von Klotzſch, 
ausgezeichnet durd Die wurzelitändige Inflorescenz, die ſonſt 
bei der ganzen Gattung nicht vorfommt, und die an Die 
Säule angewachſene Lippe, ähnlich) dem Bau von Amphi- 
glottium: fie umfaßt bis jegt nur zwei befannte Arten, 
nämlich die obige und Epidendrum purpurascens, Focke. 

Epidendrum Stamfordianum ftammt aus Guatemala, 
wo Herr Skinner es gefunden, und aus Santa Marta, 
wo Herr Burdie es entderte und Pflanzen davon an die 
Anftalt von Kew fendete. Sie bringt große Trauben von 
grünlich «gelben, rotbgefledten, wohlriechenden Blumen, welche 
bei ung in der Zeit vom Februar bis zum Mai erfcheinen. 

Beſchreibung: Eine Luftorchivee. Echeinzwiebeln lang, 
dünn, fpindelfürmig , auslaufend in einen langen, geglieder: 
ten, mit Schuppen geicheideten Stiel; diefe Schuppen find 
ſehr groß, hautartig, blaßbraun und an den dickern Theil 
der Ziviebel angefegt. Blätter drei bis vier aus der Spitze 
der Scheinzwiebel, 5— 7 Zoll lang, leverartig, ziemlich 
ftumpf, nach der Bafis ein wenig fpiß :zulaufend, Blüthens 
ftiel fteigt aus der wahren Baſis von dem Zwiebelſchaft, 
zwifchen. den kurzen, dien, fleifchigen Wurzeln empor und 
bringt eine zufammengefeßte Nispe von Trauben mit zahls 
reichen, wohlriechenden Blumen von mäßiger Größe, gelb, 
mehr oder minder mit Grün verwafchen, vorzüglih an den 
Sepalen und Petalen mit blutrothen Flecken bezeichnet. Ges 
palen und Betalen fehr ausgebreitet, lanzettig, gefpist. Pe— 
talen Feiner. Das Labellum mit feinem Nagel mit der Säule 
verwachfen, übrigens ausgebreitet, tief dreitheilig, mit zwei 
hervorragenden Warzen an der Bafis der Scheibe: die Seiten: 
lappen beinahe eiförmig, fleckenlos, der mittlere halbfreis= 
förmig, gefleckt, fpig in einen Nagel auslaufend, ziemlich 
tief zweilappig, jeder Rappen halb=eiförmig, alle mehr oder 
minder gefägt oder gewimpert. Antherenhaus halbfugelförmig, 
eingefenft in ein gezähntes Chinandrium.  (B. M. 4759.) 


Dichorisandra picta, Hortul, 
Diefe gefledt= oder buntblätterige Dichorisandra war 
vor einer Reihe von Sahren im Königlichen Garten von 
Kew eultivirt worden und dahin unter dem jegigen Namen 


aus der Clapton Nursery des Herrn Low gefommen. Wir 
finden feine Befchreibung davon in irgend einem Buche 
und glauben auch nicht, daß fie unter irgend einem andern 
Namen beichrieben worden. 

Diefe Art ift in der That prachtvoll durch den Glanz 
und die Buntfärbung ihrer Blätter, fo wie durch die Schön: 
heit und den Wohlgeruch ihrer Blüthen. Diefe find un: 
fruchtbar, indem fie ung vollfommene Griffel bringen, während 
auch die Staubgefäße unvollfommen zu fein fcheinen. Die 
Pflanze erfordert den Etand im Warınhaus und ftammt 
wahrfcheinlich aus Brafilten. 

Befhreibung: Unſere einzige Pflanze ift nur ein 
wenig höher als 1 Fuß, leicht veräftelt; die Aefte find ges 
gliedert, mit braunen Scheiden bedeckt. Gegen das Ende 
jedes Zweiges fommen drei nahe beifammenftchende Blätter, 
4—5 Zoll lang, flach oder ein wenig rüdwärtsgebogen, 
breit=ellyptifch, mit der Bafis eine lange Scyeide bildend, 
die an der Mündung gewimpert ift, plößlic) und beinahe 
dolchartig gefpist, die Oberfläche glatt, ſehr grün, fehr oft 


Blüthenſchaft fteigt nahe an der Bafis der Stengel hervor, 
it gegliedert, mit Schuppen gefcheidet, bringt eine über die 
längiten Blätter Hinausragende Aehre von fehr großen Blumen 
in Grün und Weiß. Diefe Blumen ftehen mehr zweireihig 
als einfeitig, abwechfelnd Rüden an Rüden, jo daß die 
Spigen ihrer Labellen ſaͤmmtlich eine Richtung gewinnen. 
Sepalen und Petalen fehr ausgebreitet, Tanzettig, grün. 
Labellum ſehr groß, breit: herzfürmig, elfenbeinweiß, did nnd 
fleifichig, im, der Mitte concav, mit einem hervorragenden 
Rückenſpalte, die Spige plöglich, doch kurz gefpist. Säule 
jehr furz, did, grünlich weiß, mit einer halbfugeligen An: 
there, faft mit ihrem Chinandrium verbunden. Pollenmaffen 
zwei, zweitheilig, gelb, breit, feilfürmig, wachsartig, ge: 
nähert, mit einem Fleinen Stielchen, das aus einer großen, 
rinnenförmigen, dreiefigen Drüfe hervortritt; Narbe verfenft 
in eine Höhle und unter dem Chinandrium verborgen. 
(Bot. Mag. 4761.) 


Allosorus flexuosus, Kanultf. 


mit großen braunen Längeftreifen und mit parallelen Adern (Pteris flexuosa, Kaulf.; Pteris cordata, Lk.; Pla- 


oder Striemen, die untere Fläche mit Purpurfärbung. Die 
Blüthenrispe erfcheint endftändig, ftraußartig, an einem fehr 
furzen Stiele, der flaumig ift. Bracteen Hein, geſpitzt. 
Blumen an unferer Bflanze nur männlidy; Keldy von drei 
Sepalen, welche länglich, concav, dünn, hautartig, grün, 
ausgebreitet, ftumpf find. Petalen drei, ausgebreitet, oval, 
ftumpf, breiter und länger als die Eepalen, purpurz=blau, 
mit einem weißen Flecken an der Bafis. Staubgefäße ſechs, 
aufrecht; Staubfäden furz, weiß; Etaubbeutel in Kegelform 
zufammenftehend, gleich, ypfriemenförmig, länger als die 
Staubfäden, an der Spige beide Zellen durch eine einzige 
Pore öffnend; Fruchtknoten unfruchtbar, Fegelförmig gefpist. 
(Bot Mag. 4760.) 


Angraecum eburneum, Thouars. 
(A. superbum, Thonars; Aerobium superbum, 
Spl.; Limodorum eburneum, Bory. 

Diefe wahrhaft edle Orchidee ift auf den Inſeln Mada: 
gascar und Bourbon zu Haufe und ſcheint in Curopa’s 
Glashäufern eine große Seltenheit zu fein. Die erfte Pflanze 
davon fam durch den Eammler, Herrn Forbes aus Ma- 
dagascar an die Gartenbau = Gejellihaft. Die Blüthen haben 
unglüclicherweife weder Farbe nod) Geruch. 

Beihreibung: Die Pflanze im Kew Garten ift un: 
gefähr 2 Fuß hoch und der Stengel, mit Ausnahme der 
wirklichen Bafis, mit großen fcheidenförmigen, lederartigen, 
glänzenden, zweireihigen, geftriemten, 2 Zoll breiten, an 
der Spige eigenthümlich geftumpften, an der unteren Hälfte 
fielförmigen Blättern bedeckt, Zwiſchen den unteren Blättern 
fommen viele ftarfe Wurzeln aus dem Stengel hervor, Der 
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tyloma flexuosa, J. Smith; Pellaea flexuosa, Pée.) 
Ein fehr reizend Fletterndes, aber keineswegs wie 
Kunze fagt, windendes Farrenkraut mit Blättchen, die 
denen von Allosorus cordatus fehr ähnlich find. Wir fünnen 
überhaupt zwifchen beiden feinen andern Unterfchied erfennen, 
als daß die legtere Art eine aufrechte Tracht hat, während 
die der legteren in den Hauptipindeln eine fehr gebogene und 
in den Nebenfpindeln eine zickzackförmige ift.... Diefe Art 
ftammt aus Peru und Merifo und gefällt ſich am beften in 
einem gemäßigten Farrenhaus, wo fie einige Pflege erfordert. 
Beſchreibung: Die Pflanzen in der Kew-Anſtalt 
haben eine Höhe von + — 5 Fuß. Die fehr furzen Strunfe 
und Hauptipindeln find gebogen, mehr oder minder flaumig, 
mit weichen abftehenden Haaren; die Nebenfpindeln oder 
Zweige find lang und zerftreut, oft hängend oder wie ge: 
brochen, glatt oder nur wenig flaumig, eigenthümlich zick— 
zackförmig, treiben die legten oder Schlußſpindelchen aus den 
Achſeln und diefe find gewöhnlidy gefiedert mit drei bis fünf 
herz» eiförmigen, lederartigen, ftumpfen, geftielten Blättchen, 
deren Rand ganz, Deren Oberfläche glatt oder nur jelten 
etwas reich behaart ift und gabelfürmige Aederchen hat. Die 
Blattſtiele find mäßig fang. Die Hülle erfeheint der Länge 
nach auf beiden Seiten der Blättchen, znrüdgebogen, aus 
deren eigener Subſtanz gebildet, aber bläſſer und hautartiger, 
fonft ganz und das Häufchen (Sorus) bededend; dieſes ift 
eine zufammenhängende Linie von Kapſelchen, welche aus 
den Epigen der Aederchen hervorzufommen fcheinen, Icheinen 
ſage ich, denn darüber genauer zu beftimmen bleibt eine 
fchwierige Aufgabe... Das Ganze bildet eine fehr elegante 
Zierde. (Bot. Mag. 4762.) 
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Jetzige Zuſtände des Nofenhandels, 

Sonſt waren die Roſenſtöcke, wie es noch heutzutage in 
Italien und Spanien der Fall iſt, in einzelne große Gärten 
vom Glück Begünſtigter eingeſperrt und blieben dem Volk 
ſo ziemlich unbekannt, obgleich dieſes allerwärts, mehr aus 
Inſtinkt als durch Wiſſen, der oberſte Richter und Würdiger 
aller ſchönen Schöpfungen der Natur bleibt. Die Eman— 
cipation der Roſe erfolgte in Frankreich durch die lange Reihe 
politifcher Ereigniffe und Kataftrophen in diefem Rande: das 
Volk gewöhnte ſich an den Befuch der Ausftellungen der 
Gartenbau Gejellfchaften und bewunderte die vordem ihm 
unbekannt gebliebenen Rofen. Auch in feinen Heinen Wohn: 
räumen wollte e8 dergleichen fortan haben, feine feinen 
Gärtchen, oder in Ermangelung folcher, wenigftens feine 
Fenſter damit ſchmücken. Der zum Staatsbürger empor: 
geftiegene Mann der Volksklaſſe dehnte bald feine Vorliebe 
für die Rofe noch) weiter aus: er fammelte auf feinem Beete 
eine gewiſſe Anzahl von Varietäten und vermehrte alljährlid) 
diefe Zahl. Er nahm für fich oder für ihm theure Berfonen 
die Widmung neuer Varietäten an und beherbergte fie vor: 
zugsweiſe. Mancher einfache Freund der Roſen verwandelte 
jich jo nad) und nad in einen Roſenkenner. 


Erin Etand nöthigt den Handeldgärtner, ſich vorzugs: 
weile um die einträglichiten Pflanzen zu befümmern und darin 
mit der Zeit fortzuichreiten: die Nofe war ein allgemeiner 
Liebling geworden, «8 war daher am der Zeit, fich mit deren 
Eultur im Großen zu beſchäftigen. Sogleich wurden alle 
Wälder, Gebölze und Zäune nah einem bis dahin verach: 
teten Strauch durchſtöbert, der nach dem Verfaffer der „Werke 
der Natur“ früher nur dazu gedient hatte, den Schafen 
einige Flöckchen zu rauben, um den Vögeln einen Etoff zu 
ihrem Nefterbau zu liefern. 


Die Hedenrofe, diefer neue Emporkömmling, richtete fich 
plöglich hoch auf und paradirte ftolz in den Gärten. Sein 
ftachelicher und verworrener Kopfpuß verwandelte fi) in 
reigende Kronen und zierliche Guirlanden voll Duftes der 
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herrlichſten Roſen. Er wurde gerühmt, bewundert, geſucht, 
zum König unter den Sträuchen erhoben. 

Bald genügten die alten Roſen nicht mehr zu ſolchem 
Kronenſchmuck, man ſchuf neue Varietäten und verwendete 
ſolche dazu vorzugsweiſe. Beim Anblick dieſes Aufſchwunges 
des Roſenhandels durch eigene, geſchickte und ſehr eifrige 
Roſenzüchter erwachten andere, bisher an die Cultur be⸗ 
kannter Pflanzen gewöhnte Handelsgärtner zu dem Gedanken, 
jenem Beiſpiele zu folgen. In Ermangelung der Kenntniſſe 
aller vorhandenen Varietäten und in ihrer Entfernung von 
den durch Roſenzüchtung berühmten Orten, folgte einer blind— 
lings ſeiner Neigung für die Roſen, der andere ſeiner Ge— 
winnluſt und beide gaben dem Roſenhandel ſich hin. 

Waren zuvor jährlich 5— 10 neue Roſenvarietäten zum 
Vorfcheine gefommen, fo wuchs deren Anzahl jest alljährlich 
auf 80 — 100 heran! Gewöhnliche Namen genügten bald 
nicht. mehr zu einer empfehlenden Bezeichnung der neuen 
Sorten, daher griffen die Nofenzüchter zu den Liſten der 
Lands und Ceeoffiziere, begannen ohne Wahl. bei den Mar- 
ſchällen und Admiralen und durchliefen dann die ganze Heeres⸗ 
Hierarchie did zum Hauptmann herab, um ihre Nofeneti- 
quetten mit den Namen der Tapfern beſchreiben zu fünnen. 
Wahrlih die der Venus gewidmere Blume, dieſes Symbol 
der Schönheit, der Anmuth und der Liebe mußte ſich oft 
empört fühlen über die Ecltfamfeit und Anomalie ver ihr 
ertheilten Namen. 

Zum großen Glück für die namenſüchtigen Roſenzüchter 
bricht von Zeit zu Zeit eine neue politiſche Revolution aus 
und bringt neue bifteriiche Namen für die Etiquetten der 
neuen Rofenvarietäten zu Tage. In ferner Zukunft werden 
einft die Forfcher in dem Roſenweſen nicht in Verlegenheit 
gerathen über die Zeit des Urfprungs diefer oder jener Va— 
rietät, wenn allenfalls die jegt vorhandenen Varietäten nody 
beſtehen. Beim Durchleſen der Gefchichte unferer Tage werden 
fie fagen fünnen: diefe Rofe trägt den Namen eines in der 
oder der Periode reichen, angefehenen oder berühmten Mannes, 
der Name jener Roſe weift auf eine andere beftimmte Zeit hin. 
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Von den zahlreichen neuen Varietäten, welche der Roſen— 
freund im Vertrauen auf deren öffentliche Ankündigungen 
kauft, hat die Mehrzahl keinen reellen Werth. Dieſer un— 
läugbare Umſtand hat ſchon früher manche Roſenfreunde 
kopfſcheu gemacht — ſie hörten auf, neue Roſen ohne vor— 
herige eigene Anſicht zu kaufen. 

Sie thaten Recht damit, den 100 Varietäten im Durch— 
ſchnittspreis von 15 Franken, bilden ein Kapitälchen von 
1500 Franken. Wie ſoll man aber glauben, daß ein Roſen— 
freund, wie groß auch feine Leidenfchaft und fein Vermögen 
fein möge, fich zu einer folchen Jahresausgabe fort und fort 
entſchließen könne? Wäre er aber auch zu einem foldyen 
Opfer entfchloffen, fo würden ihn dennoch zwei Betrach— 
tungen davon abhalten, nämlich einmal die, daß er unter den 
100 Barietäten faum 5 feiner Sammlung würdige finden 
werde, und dann die, daß die Zahl 100 in den nächiten 
Jahren auf 200, ja auf 300 anwachien fünne. Außerdem 
hat die Liebhaberei des Rofenfreundes durch die Art von 
Proftitution mittelft niedriger Preife von Neuheiten, ſchon 
einen Stoß erlitten: er wählt ſolche Nofen nicht für feine 
Sammlung, ser: wartet ruhig ab, bis fich deren Verdienſt 
klar herausgeftellt, deren Ruf feit begründet haben wird, 

Das find alfo einfach die Nefultate des im Nofenhandel 
fo vielfady eingeriffenen Scharlatanismus: Entwerthung der 
neuen Varietäten und ein allgemeines Mißtrauen bei den 
Rofenfreunden gegen alle Neuheiten. Es ift Zeit, daß diefer 


thatfächliche Zuftand ein Ende gewinne, denn Dauert er noch 


länger fort, fo läuft die Rofe Gefahr, ihre Königsfrone zu 
verlieren und in die Reihe gewöhnlicher Blumen herabzufinfen. 

Man bat mehrere Mittel zu Abhülfe diefes Uebels be: 
zeichnet. Als erſtes nannte man die Einrichtung, daß an 
jedem Orte, wo die Nofenzüctung in Schwung ift, ein 
Comité von Kennern berufen werden folle, über jede neue 
Rofenvarietät, bevor ftesin den Handel gebracht wird, ihr 
Urtheil abzugeben. Aber der Anwendung diefes Mittels 
fteben große Schwierigfeiten im Wege, denn in feinem Ber: 
hältniffe des Lebens bereichen Neid, Scheelfucht und Ber: 
Heinerungsluft in fo hohem Grade, wie bei der Handels: 
gärtnerei. Wie follte dabei ein ſolches Mittel auffommen 
fünnen! - 

Ein zweites Mittel erfcheint zwar weniger zuverläffig und 
wirffam, aber ausführbarer; es liegt überdies in der Hand 
der Rofenverbreiter, oder vielmehr in der Hand der Nofen: 
vermehrer durch die, Veredlung im Warmen (par la greffe 
forede oder chauffee). Dieje kennen die Lofalttäten, wo 
die beften Roſen gezlichtet werden, wo es am meiften Nofen: 
freunde und. Kenner gibt; fie Fennen die Namen der Samen: 
züchter, welche am meiften Geſchmack in der Wahl ihrer Mutter: 
pflanzen haben und daher auch eine größtmögliche Bürgfchaft 
ihnen gewähren. Demnach follen fie nur Varietäten von 
folden Leuten vermehren und: verbreiten. Dadurch werden 
fie die Übrigen Sämlingszüchter bald zu einer befferen Auswahl 
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zwingen, die Zahl von deren Mutterpflanzen und Sämlingen, 
mithin auch die Ueberzahl von Neuheiten unfehlbar vermindern. 
Manche Gärtner, welche zu kennen wir die Ehre haben, 
verfahren bereits nach dieſer Marime. Wir fordern ſie nicht 
nur zum Beharren dabei auf, ſondern wünſchen auch, daß 
fie die Umſicht und Strenge bei ihrer Wahl unabläffig ver: 
größern. (Journal des Roses.) 
Mie viele von diefen Bemerfungen auch für Deutfchland 
Bedeutung haben, ift wohl längft Jeder überzeugt, der mit 
Nofen in irgend einer Meife fich befchäftigte. Unſere Hans 
delsgärtner find im gewiffen Betracht fo gut das Opfer 
davon, wie die Nofenfreunde, deren auch bei uns fchon fo 
viele Fopficheu geworden find. Wie Andere es machen, weiß 
ich nicht, aber überzeugt euch einmal in der großen Roſen— 
anftalt von E. Herger in Köfteig, wie viele neue und 
theure Varietäten er jährlich wegwerfen muß, weil fie wenig 
oder gar nichts taugen, aljo deren Verbreitung eine Sünde 
wäre.  Lleberzeugt euch aus feinen Büchern, welde Sümm— 
chen jährlich für weggeworfene Neuheiten verloren geben, 
und Niemand wird mebr Zeter und Wehe fchreien, wenn 
die übrigbleibenden guten Neubeiten nicht für 5 Sgr. ange— 
boten werden. Eine der fchwarzen Seiten der täglich an— 
wachſenden Concurrenz iſt der Schleuderbandel und 
diefen befördern die Nofenfreunde — die Alles haben und 
nur für Pfennige kaufen wollen. Frhr. v. 2. 


Ueber Fünftlich erzeugte Weidenbaſtarde. 
(Fortfegung. ) 

Baftard befruchtet mit dem Wollen defjelben 
Baftardes. 

3) Sch wählte zu dieſem Verſuche Salix aurita-repens 
Wimm. (S. ambigua Ehrh.) Um das Zwifchentreten 
fremder Pollenfürner gewiß abzuhalten, nahm ich den weib— 
lichen Strauch zur Zeit der Befruchtung in die Stube, nach: 
dem ich ihm im Herbft 1851 aus dem freien Lande in einen 
Napf gefegt hatte. Den Pollen lieferte ein bei Carlowig 
ftehender großer männlicher Straud. Die Befruchtung ge: 
lang vollftändig; reichliche und durchaus Feimfähige Samen 
waren das Nefultat. Die jungen Pflanzen, die fich bisher, 
von anderen größeren Weiden überwuchert, wenig entwidelt 
haben, fcheinen der 8. ambigua ganz zu gleichen. Ein 
Zurüdfehren zu der Form einer der beiden Stammarten ließ 
fich daran nicht wahrnehmen. 


1. Species befruchtet mit dem Wollen eines Baftar: 
des derfelben Species. 

4) Salix Capraea L. fem. mit S. Capraea - viminalis 
Wimm. mas.; diefe Befruchtung hatte eine ganz befonders 
ergiebige Ernte geliefert. Die erzielten Pflanzen, im All: 
gemeinen der S. Capraea sehr ähnlich, doch Durch die länger 
zugefpigten Blätter noch größtenthrils davon zu unterfcheivden, 
weichen unter einander im Zufchnitt der Blätter erheblich ab. 
Das Wahsthum ift auch hier ein ungemein rafches.. 


IV. Baftard befruchtet mit dem Wollen einer der 
beiden Stammarten. 

5) Salix viminalis -purpurea Wimm, fem. (S. rubra 
Huds.) mit S. viminalis L. mas. — Während die Blätter 
der Mutterpflanze faft ganz kahl find, zeigen die aus ihrem 
Samen erwachſenen jungen Pflanzen einen Anflug von der 
Seivenbehaarung der S. viminalis. Es ift offenbar eine 
zur S. viminalis zurücfehrende Form der S. viminalis - pur- 
purea, weder Das eine, noch das andere ganz, aber mit 
jeder von beiden nahe verwandt. Die ſchmalen Blätter, 
durch, welche fi) das mütterliche Individuum von andern 
Formen der S rubra auszeichnete, find in ihren Abkömm: 
lingen nod) wieder zu erfennen. 

Mit diefen vier Combinationen, bei welchen immer nur 
zwei Species als Factoren mitwirften, fei es, daß fie in 
ihrer urfprünglichen Geftalt, oder bereits in einer hybriden 
Verbindung auftraten, war formell das Gebiet erfchöpft, 
auf weldyem fi) alle bisherigen Verſuche Fünftlicher Baſtard— 
erzeugung bewegt hatten. Die Fruchtbarkeit einzelner Weiden: 
baftarde war aber feftgeftellt, und fo glaubte ich, hierbei 
nicht ftehen bleiben zu dürfen. Es galt vielmehr, aud) die 
weiteren Combinationen, welche zwifchen verfchiedenen frucht— 
baren Baftarden und Species möglid find, in den Kreis 
der Beobachtung zu ziehen, und auch diefe potenzirten Vers 
fuche künſtlicher Baftarderzeugung find von einem glüdlichen 
Erfolge begleitet gewefen. (Schluß folgt). 


Zu erwägende Bergleichungen. 

Der durch feine umfaſſenden Gemüfe: Eulturen rühmlich 
befannte K. Pr. Oberftlieutenant a. D., Herr von Fabian 
in Breslau, bemerkt unter andern in den Verhandlungen des 
Gartenbau: Vereins in den Königl. Preuß. Staaten, Neue 
Reihe, Heft 2., über feine Melonencultur von 1858: 

„Ich habe in diefem Jahre eine ehr ſchlechte Gärtnerei 
gehabt; nachdem Ungeziefer aller Art Rüben, Kraut, Salat ꝛc. 
mehr oder weniger zerftört hatte, richtete die rothe Epinne 
in unglaublicher Menge unter meinen Bohnen nicht weniger, 
ald unter meinen Melonen große Verwüftungen an. Won 
leßteren werde ich vielleicht drei Viertheile der fonft zu er: 
wartenden Ernte verlieren. Won den 62 Arten mit 105 
Pflanzen, die ich in Cultur genommen, waren viele ſchon 
Ende Juli ohne Blätter; ohne Blätter gibt es aber feine 
Melonen. Am wenigften und felbft gar nicht wurde merf: 
würdiger Weife die Ehito, die Camilla, die von Avignon 
und die Nepmelone von Sid: Carolina heimgefuht, am 
meiften die Dutma. Das Perſiſche Infeften: Pulver 
babe ich ohne Erfolg gegen dieſes Ungeziefer angewendet. ..... 

„In Betreff der Melonenzucht im Freien bin ic) bI8 jeßt, 
einige geringe Abänderungen abgerechnet, der Loiſel'ſchen 
Methode gefolgt; in diefem Jahre habe ich aber 4 Pflanzen 
nach der Methode des Herrn Hofgärtner Niedner in Schön: 
haufen eultivirt, Diefe fcheint mir folgende Vorzüge zu haben: 


1) Haben die Pflanzen nicht, wie bei den Hügeln, eine 
Schattenſeite; 

2) Bedürfen ſie viel weniger des Begießens, was bei 
den Hügeln bei heißer, trockener Witterung täglich und reich— 
lich geichehen muß; 

3) Iſt die Aufrichtung eines Dammes viel leichter und 
ſchneller ausgeführt als die eines Hügels, wozu immer einige 
Uebung gehört. 

„Die Dämme verlangen aber allerdings einen noch ein: 
mal fo großen Raum für diefelbe Anzahl Bilanzen, als vie 
Hügel, ein wohl fehr zu berücfichtigender Umftand; ferner 
find bei der naſſen Witterung die Ranken mehr, als bei den 
Hügeln, der Fäulniß ausgefegt. Endlich erreichen die Hügel 
einen höhern Grad von Wärme, als die Dämme Schon 
jeit Jahren eultivire ich auf dieſe Weife grün- und weiß: 
fleifchige Melonen, wie die von Ispahan und die von Sa- 
repta, die Königs: Gantaloupe, die Glode 10. mit Erfolg 
im Freien. .c.... u 


Programm der dreißigften Blumen:, Pflanzen;, 
Shit: und Gemüſe-Ausſtellung der £. k. Garten: 
bau: Gefellfchaft in der Haltergaffe Nr. 256 (Einfahrt: 
Landſtraße, Hahnlgaſſe, nächft der Haltergaffe) in Wien, 
Ende April oder Anfangs Mai 1854. 
(Die Tage der Ausftellung werden fpäter durch die Zeitungen befannt 
gegeben werden.) 

Die nad) dem Reglement der f. k. Gartenbau: Gefellfchaft abzu— 
baltende große SIahres = Ausftellung ift für Ende April oder. Anfangs 
Mai 1854 Feftgefegt worden. Sie umfaßt, wie die vorjährige, eben 
ſowohl ſchöne und merkwürdige Oegenftände der Gartencultur, ale 
auch mügliche Grzeugniffe, welche in das Bereich des Gartenbaues fallen. 

Die E F. Gartenbau-Geſellſchaft hofft in den Preisbeftimmungen 
für diefes Jahr abermals ben Beweis geliefert zu haben, mit welchem 
Ernſte fie jeden Zweig ihres Wirfungsfreifes zu befördern wünfcht, und 
fordert das gartenliebende Publiftum auf, fie durch Theilnahme an den 
Ausftellungen zu unterftügen. Da das große mittlere Glashaus zu 
einem Ausfiellungs » Saale hergerichtet wurde, in welchem jeder Pilan- 
zen-Einſender nad) feinem Wunſche einen eigenen Plag für feine Pflan— 
zen erhalten kann, fo werden ſämmtliche Pflanzenbefiger hiermit ge: 
beten, viele Gremplare zu diefer Ausftellung zu fenden. Die näheren 
Angaben und Vorfchriften für diefe Ausftellung find folgende: 

1) Jedermann ift befugt, Pilanzen und Gegenftände für die Gar- 
tencultur zu dieſer Ausstellung einzufenden. 

2) Die einzufendenden, Gegenſtände follen mit irgend einem be- 
jondern Kennzeichen verfeben und nummerirt fein, und die Pilanzen 
zwei Tage früher, Obſt und Gemüfe, Vorrichtungen mit Blumen 3c. 
aber am Tage vor Gröfmung der Ausftellung Nachmittags um zwei 
Ahr überbracht fein, allıwo jie der Bereing: Gärtner in Empfang neh: 
men, ber Vereins» Kanzellift mit Beifegung des Namens des Beſitzers, 
des etwaigen Verkaufspreiſes u, f. w. in ein Protofoll eintragen und 
dem Ueberbringer auf deſſen Verlangen eine Gmpfangsbeftätigung aus- 
jiellen wird, 

3) Bor biefem genau zu beobadıtenden Ginfendungs = Termine find 
bie Verzeichniffe der beabjichtigten Ginfendungen vier Tage vor Er- 
öfnung der Austellung dem Secretariate der k. E. Gartenbau - Ge: 
jelichaft in das oben erwähnte Lokal zuzumitteln, da nur durch die 
frühere Ginfendung der Berzeichniffe der gedrudte Ausfiellungs-Gatalog 
bei Gröfnung der Austellung bereit fein fann, und e8 der Ef. Sar: 


tenbau⸗ Geſellſchaft nur dann möglich wird, jedem Planzeneinjender 
den für feine Pflanzen nöthigen Platz anzumeifen. In dieſer Hinſicht 
wäre e8 wünfchenswerth, wenn jeder Einſender der Direstion der. E k. 
Gartenbau » Gefellfchait anzeigen wollte, wie viele Quadrat-Schuhe 
Platz er für feine Ginfendung bedarf; bie Direckton wird dann den 
erforderlichen Tiſch beftimmen, welchen der Gärtner des Ginienders 
felbft ordnen fann. Auch wird einer oder nad) Erforderniß mehrere 
Tifche bereit gehalten für ſolche Ginfender, die nur ein oder auch 
mehrere Gremplare zur Ausjtellung jenden und mit diefen nicht einen 
ganzen Tiſch bejegen können, daher verſchiedene einzelne Sendungen 
zufammen geftellt werben können. 

4) Für diefe, fo wie für alle folgenden Ausftellungen if feſtgeſetzt 
worden, daß die Preife nur wirklich preiswürbigen Gegenſtänden zu: 
erfannt, und in Grmangelung folcher zurüdgelegt werden, und daß 
die Uebertragung des für eine Kategorie feſtgeſetzten Preifes auf eine 
andere nicht flattfindet. 


Blumen und Pilanzen. 

1. Der feltenften und jchönften, zu einem gefteigerten Grade 
der Entwidlung gediehenen Pflanze, deren Vaterland außer 
Guropa, und deren Ginführung fehr neu ift (eine blühende Pflanze 
würde den Vorzug erhalten), Preis: die Heine goldene Medaille. 
Acceſſit: zwei große filberne Medaillen. 11. Für blühende Orchideen, 
deren Vaterland außer Europa ift (die größere Anzahl blühender Pflan— 
zen hat den Vorzug), Preis: die große jülberne Medaille. II. Für 
Baumfarın (auf den Entwicklungsgrad der Pflanzen wird beſonders 
Rüdficht genommen), Preis: die große ſilberne Medaille. IV. Für 
eine oder mehrere Pflanzen aus der Bamilie der Melaftomaceen, welche 
bisher in den Wiener Gärten noch nicht zur Blüthe gelangt find, Preis: 
die große filberne Medaille. V. Kür Proteaceen, mindeftens ſechs ver 
fchtedene Species; befonders berüdjichtigt wird eine blühende Telopen 
speciosissima ; Preis: die große jilberne Medaille. VI. Für jechs 
Stüd der fhönften Nutaceen (Boronia, Eriostemon etc.), Preis: die 
große filberne Medaille. VI. Für die fhönfte Sammlung von Griceen, 
Preis: die große filberne Medaille. VI. Für Leguminofen vom Gap 
und Neu: Holland, mindeftens zwölf verfchiedene Species, reich blü— 
hend, Preis: die große filberne Medaille. IX. Für Goniferen mit bes 
fonderer Berüdfichtiguug neuer Genera und Species, Preis: die große 
filberne Medaille. X. Für die größte Anzahl der ſchönſten Species 
aus der Familie der Nfelepiadeen, mit befonderer Berüdjichtigung der 
Hoya-Nrten, Preis: die große filberne Medaille. XI. Für die ſchön— 
ſten Sammlungen von blühenden Pflanzen aus ver Familie der Rhodora— 
ceen (Rhododendron, Azalea, Kalmia), von wenigftens 24 Stüden 
in 12 Arten, Ab und Spielarten, Preis: zwei große filberne Me: 
daillen. XII. Für die fihönfte Sammlung Sikkims ( Himalaya- Ge: 
birge) Rhododendron, mit befonderer Berückſichtigung blühender Exem— 
plare, Preis: die große ſilberne Medaille. All. Für zwölf Stück ver 
ſchönſten Epacris, von neuer Färbung, Preis: die große filberne Me: 
daille. XIV. Für zehn verfchiedene im beften Gultur= und Blüthen: 
ftand jich befindliche Pflanzen aus der Familie der Amaryllideen und 
Krideen, Preis: die große ſilberne Medaille. AV, Kür eine reich: 
blühende Species von Cantna, Preis: die große ſilberne Medaille. 
XVI. Kür die fhönfte im Inlande erzeugte Hybridität, deren Hervor— 
bringung mit Schwierigkeit verbunden ift, oder für bie ſchönſte Samm— 
lung von ſechs neuen Blendlingen aus irgend einer Gattung von Zier— 
pflanzen, Preis: die große ſilberne Medaille, XVII. Für Tiſche mit 
ichönblühenden Rofen befegt, ohne Berückſichtigung der Arten, Preis: 
die große und eine Feine jilberne Medaille. XVII. Für eine Samm- 
lung der neueften blühenden Rofen, Preis: die große jilberne Mepaille. 
XIX. Für die fchönfte Sammlung von Pelargonien, inländifhes Gr: 
zeugniß, Preis: die große ſilberne Medaille. XX. Für eine Samme: 
tung blühender Pflanzen, mögen felbe Arten oder Epielarten fein, 


Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Grfurt. 
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welche ſich für den Blumengarten verwenden laſſen, Preis: die große 
ſilberne Medaille. XXl. Für ſechs Pflanzen yon verſchiedenen ec: 
ſchlechtern, welche durch die Cultur eine gefälligere Form und vermehrte, 
beſſer entwickelte Blüthen zeigen; auf eine Unterlage zum Pfropfen oder 
Oeuliren, welche die Blüthenfülle zu begünſtigen ſcheint, wird beſon— 
ders Rückſicht genommen; Preis: die große ſilberne Medaille. XXU. 
Für einen Tiſch mit fogenannten Winterfeigel (Stangen- oder ein: 
ſtängige Bouquet-Levkoyen und Stanaen=Lad, der fogenannte gefüllte 
gelbe Winterfeigel), Preis: die große jülberne Medaille. XXIII. Für 
eine Sammlung von Bromeliaceen, mit befonderer Berücdjichtigung 
nen eingeführter Arten, Preis: die Eleine jilberne Medaille. AXIV. 
Für Gardenien mit beionderer Berücdjichtigung der G. Norida und 
radicans, in veichblühenden GSremplaren, Preis: die Eleine  filberne 
Medaille. XXV. Für eine yutbelaubte Bejaria (Belaria), Preis: die 
Fleine jilbene Medaille. XXVI. Für drei in Blüthe fichende Pflanzen 
son Jovellana punctata (Calceolaria violacea), Preis: die Kleine 
jilberne Medaille. XXVII. Für ein blühendes oder wenigſtens mit 
Knospen bejegtes Gremplar von Hexucentris mysorensis, Preis: die 
fleine jülberne Medaille. XXVIII. Preiswürdige Pilanzen, welche aus 
irgend einer Urjache feinen der hier aufgeführten Preife erhalten konn: 
ten, werden von ben Herren Preisrichtern beionders berüdjichtigt und 
mit Medaillen oder „Shrenvoller Erwähnung“ betheilt werden. XXIX. 
Für eine bei der Ausftelung am ſchönſten arrangirte Gruppirung, 
welche auf einem Tiſche oder an einer Wand befindlich, ohne Berück— 
jichtigung ber dazu verwendeten Pflanzen, Preis: die große jülberne 
Medaille. XXX. Ferner ift eine große jilberne Medaille für die inte: 
reſſanteſte und ſchönſte Vorrichtung, jei es für abgefchnittene Blumen 
oder Pflanzen in Töpfen, in Form von Körbchen, Damenfächer, Stellagen 
ober jonftigen für dieſen Zweck pafjenden Utenſilien, befegt mit Blu: 
men, zu vertheilen. XXXI. Bier Preiſe, befichend in vier kleinen 
jilbernen Medaillen, ben Herren bürgerlichen Bier und Küchengärtuern, 
welche auch nur unter ſich coneurriren. — Für blühende PBrlan- 
zen, dbes Blumen: Marftes. — Die bürgerl. Herren Zier- und 
Küchengärtner von Wien und deffen Umgebung werden eingeladen, ſich 
bei den Ausstellungen zahlreich zu betheiligen. — Die Aufitellung diefer 
Sewächfe wird, wenn der Gigenthümer es nicht vorzicht, ſelbſt zu 
orbnen, vom Vereinsgärtner beforgt, welcher auch gleichzeitig ange: 
wiefen ift, die Pflanzen jedes Ginfenders zufammen zu jtellen; auch 
follen diefe Pflanzen unter einer Nummer verzeichnet werden. XXXM. 
Eine große jilberne Medaille ift noch für denjenigen Gartenbeſitzer oder 
Gärtner beftimmt, welcher Früchte von der Vanilla aromatica oder 
planifolia erzeugt, geeignet, jene in dem Handel vorkommenden zu erſetzen. 





XXXIII. Für die befte und billigſte Sammlung von zum Garten: 
bau dienlihen Werkzeugen; — wenn jich ein oder das audere bisher 
nicht ausgeftellte Inftrument oder Werkzeug darunter befindet, deſſen 
Anwendbarkeit von entiprechendem Vortheile fein dürfte; Preis: eine 
große filberne Medaille. (Schluß folgt.) 





Anzeige. 


In der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt fo eben 
erſchienen: 
Ueber einige neue oder weniger bekannte 
Krankheiten der Pflauzen, 
weldye dur Pilze erzeugt werden, von 
-. Dr. Qler. Braun, 
Profefior der Botanik an der Friedrich Wilhelms-Univeriität zu Berlin, 
Mit Beiträgen von Dr. Nob. Caspary und Dr. Ant. de Barn. 
Mit 2 Steindrudtafeln. Preis 15 Gar. 


In Commiſſion der W. Müller’ihen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Wellingtonia gigantea. 

Die Entdeckuug diefes californiſchen Rieſen hat eine 
Menge Artikel in englifchen und anderen Zeitjchriften hervor: 
gerufen und es hat auch dabei, wie es in allen menfchlichen 
Dingen zu geichehen pflegt, nicht an Zweiflern und Neidern 
gefehlt, die Allerlei gegen feine Entdeckung vorzubringen 
nicht ermangelten, bis endlih die Wahrheit voll und rein 
ſich durcharbeitete. Für Befriedigung der Neugierde unferer 
verehrten Lefer geben wir einige Notizen darüber aus Gar- 
deners Chronicle und The illustrated London News. Das 
Lestere fagt in feiner Nummer vom 11. Februar 1854: 

„Die Entdeckung diefes majeftätifchen Baumes wird dem 
unglüdliben Douglas zugefchrieben, der während feines 
legten Aufenthaltes in Californien in einem ‘Briefe an Sir 
William Hoofer von einem in Diefem Lande einheimifchen 
Zapfenbaum"unter Anderem ſchrieb: „„Die große Schönheit 
der californifchen Vegetation ift eine Art von Taxodium, 
welche den Gebirgen ein ganz eigenthümliches, ich möchte 
beinahe fagen ungebeuerliches oder ehrwürdiges Ausfehen 
verleiht, ‚wie Aehnliches in Europa nicht zum Vorſchein 
fommt. Ich habe diefen Baum wiederholt gemefjen: 270 
Fuß body und 32 Fuß im Umfang 3 Fuß body über dem 
Boden, Einige wenige ſah ich von 300 Fuß Höhe, aber 
feinen, der über dem Boden dicker geweſen wäre." — Was 
war nun diefer Baum? ‚fährt Gardeners Chroniele fort, weder 
Samen noch Pflanzen davon find bisher nach Europa ge: 
fommen , obgleih Douglas von beiden zu befigen ſcheint.“ 

Dieſe Frage iſt wohl durch die Herren Veitch zu Ereter 
auf das Befriedigendfte" beantwortet worden , nachdem fie 
vor ungefähr ſechs (jetzt zwölf) Wochen von ihrem vor: 
trefflichen Pflanzenſammler, Herrn Lobb, Samen und ein 
lebendiges Eremplar von einem höchft merkwürdigen Zapfen: 
träger aus Californien erhalten, worüber Herr Lobb fol: 
gende nähere Nahweifung ertheilte: 

Diefer prachtvolle immergrüne Baum kann in Betracht 
feiner außerorbdentlichen Höhe und Die der Monarch der 
californifchen Wälder genannt werden. Gr bewohnt einen 

NN. Jahrgang. 








1854. 


m 
mn nn — — 
— —* 


den 8. Sir 





einſamen Diſtrikt jener hohen Abdachungen der Sierra ne- 
vada, in der Nähe der Quellen von den Flüffen Stanislaus 
und Sanct Anton, im 38% N. Länge und 120% 10°. 
Breite, in einer: Höhe von 5000 Fuß über dem Meeres: 
ſpiegel. Es gibt dort 80-90 Bäume im’ Umfreis: einer 
Meile, ſämmtlich von 250 — 320 Fuß Höhe und 10— 20 
Fuß Durchmeſſer. Ihre Tracht und ihr Wahsıhum find 
ähnlich denen‘ von Sequoia (Taxodium): sempervirens, 
Einige davon ftehen einfam, andere paarweiſe, "gewöhnlich 
aber ftchen deren drei und vier beifammen. Ein fürzlich ge— 
jallter Baum hatte 300 Fuß Länge und, mit Inbegriff der 
Rinde, einen Durchmeſſer von 29 Fuß 230,5 Fuß hoch 
über dem Boden, und 18 Fuß hoch über dem Boden betrug 
er noch 14 Fuß 6 Zoll, 100 Fuß über dem Boden 14 Fuß, 
und 200 Fuß über dem Boden 5 Fuß 5 Zoll. Die Rinde 
hat eine blaß= zimmetartige Farbe und eine Dide von 12-15 
Zoll. Die Aeſte find rund, etwas hängend; > ungefähr: wie 
bei Cupressus und Juniperus. Die Blätter find: blaßgras: 
grün, an jungen Bäumen ausgebreitet und fiharf geſpitzt. Die 
Zapfen find ungefähr 2'/, Zoll lang und am dicjten Theile 
2 Zoll did. Der Stamm von dem gefällten Baum war 
vollfommen feit, vom Splint: bis hinein in den Mittelpunkt, 
und, kann man nad der Zahl der Jahresringe fchließen, 
fo muß man das Alter des Baumes auf 3000 Jahre ſchätzen. 
Das Holz ift leicht, weich, von röthlicher Farbe, ähnlich 
dem Rothholz oder Taxodium sempervirens. Von diefem 
vegetabilifchen Ungehener wurde ein 21 Fuß großes. Stüd 
Ninde von dem untern Theile des Stammes in ſeiner na— 
türlichen Geftalt in San Francisco zur Ausftellung gebracht; 
es bildet dafelbft den Fußteppich eines geräumigen Zimmerg 
und  Sitpläße für 40 Perſonen. Bei viner. Gelegenheit 
wurden 140 Kinder —— ohne irgend einen oe 
ftand zu verurfachen. 

Ueber das faft fabelhafte Alter des aefällten Bine * 
merkt der Herausgeber von Gardeners Chronicle: Manıfagt, 
der am der Vereinigung der Flüffe Ctanislaus und Sanct 
Anton gefüllte Baum habe ein Alter von: 3000 Yahren. 


Gut, fo muß er denw ein Fleines Pflänzchen gewefen fein 
zu ‚der Zeit, ale Simfon feinen berühmten Efelsfinnbaden 
gegen die Philifter gefhwungen, oder Prinz Paris die Kö: 
nigin Helena entführt, oder Aeneas den guten Vater Anchi: 


je8 auf feinen Sohnesſchultern aus dem brennenden Troja: 


getragen hat. Dies mag auch in der That richtig fein, 
wenn der Baum wirklich binnen 20 Jahren nur um 2 Zoll 
im Durchmeſſer wächſt. 

Uebrigens hält der Herausgeber beide von Lobb und 
Douglas entdeckten Bäume für iventiih. Douglas er: 
reichte den 38 Grad 45° N. und befand fich mithin auf 
der geographifhen Höhe von Lobb's Entdeckungen. Aber 
es iſt mehr als nur möglich, daß er einen andern Baum 
von fo ‚gigantifchen Dimenfionen gemeint habe, indem ein 
fo bewanderter Reifender nicht wohl zu dem Mißverftändniß 
gefommen fein kann, einen Baum mit dem Laubwerf von 
Cypressus und den Zapfen von Pinus für ein Taxodium 
zu erflären. Daß diefer Baum eim Sequoia nicht fein fünne, 
ift anderwärts fchon zur Genüge erörtert, wir haben alfo 
nur. mit deffen Benennung hierzu thun und denken wohl, 
daß für den größten Baum, den man in neuerer Zeit ent: 
dedt hat, Fein Name geeigneter fein fünne, als der Name 
des größten aller modernen Helden, Wellington erſchien 
in der That fo hervorragend unter feinen Zeitgenoffen,, wie 
jene Gonifere unter allen Bäumen Californiens, fo möge 
diefer Zapfenträger denn aud) den Namen Wellingtonia gi- 
gantea führen! — — 

Anderwärts wiederholt Gardeners Chroniele folgende Be: 
ichreibung des Baumes: Gen. Char. Strobilus oblongus, 


ligneus; squamis numerosis, euneatis. truncatis, per apo- | 


physin transverse (ob bracteam aequilongam omnino 
adnatam) sulcatis, mucrone in medio. Semina 7 cuisque 
squamae, supra medium pendula, compressa, utrinque alata. 
Folia altoma, juniperina. 

Die Wellingtonia ift ein Baum’ mir den dachziegelförmig 
ichuppenähnfichen Blättern, durch eine breite Bafis an den 
Zweig: befeftigt, wie bei Juniperus; und wenn zufälliger: 
weife an ben Fräftigeren Trieben die Blätter eine ungewöhn: 
liche Entwidelung gewinnen, fo bleiben fie immerhin figend 
mit einem dreiedigen Einfchnitte und zeigen durchaus feine 
Neigung zu Bildung von flachen Platten. Sie find wechſel— 
ftändig, nicht gegenüberſtehend. Bei Sequoia md Sciadopitys, 
welche iwechfelftändige Blätter haben, erlangen diefe die Aug: 
dehnung von einem Taxus oder Podocarpus. 

Die Zapfen ähneln an Größe und Form denen von 
Sciadopitys, aber die Bracteen find: zwar halb frei, jedoch 
fo vollfommen mit den Strobilarfchuppen vereinigt, daß beide 
nur einen Körper zu bilden fiheinen, indem deren verſchiedene 
Natur lediglich an einer Querfurche in der Mitte der ges 
ftumpften Enden, am einer Art von Dold in der Mitte 
diefer Furche, der offenbar einer Bractee angehört und an 
der doppelten hofzartigen Platte, woraus jede der Länge 
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nach geſpaltene Schuppe zu beſtehen ſcheint, erkennbar wird. 
In dieſer Beziehung ſtimmt Wellingtonia mit Sequoia über: 
ein, allein die Strobilarſchuppen der legteren find weniger, 
genagelt, faft gefchildet und leicht an eine weiche Achie be: 
feftigt, während an der Wellingtonia die Schuppen mehr 
keil⸗ oder klumpenartig find, deren doppelte, holziges Inne— 
res durch eine fo harte und fteife Aris verbunden ift, daß 
man es nur mittelft eines fcharfen Meifels gewaltfam-trennen 
fann. 

Tie Samen von Wellingtonia fimmen mit Zuccatis 
ni’s Deichreibung der Samen von Sciadopitys überein, fo: 
wohl was die Zahl und die Form ald was den Anfag an 
den Schuppen betrifft. Sequoia ift darin verfchieden: fie hat 
dünnere Samen mit mehr forf= als hautartigen Glügeln; 
fie hat ferner weniger Same, die an den Ende der ge: 
nagelten Schuppen. haften. — — Nach dem „Allen erfcheint 
Wellingtonia als eine durchaus neue Coniferens Form und 
der Werth Diejes Baumes, für Enropa’s Patke und Gärten 
kann nicht wohl. überfchägt werden. — — 

Mer die Abbildungen diefes californiſchen Niefen - be: 
trachtet, ohne die Beſchreibungen zu leſen, wird übrigens 
eher geneigt ſein, ihm für einen ſchön gchauen Laubholz⸗ 
baum als für eine Conifere zu halten. 


Ueber künſtlich erzeugte Weidenbaſtarde. 
ESchluß. 
Dieſe von mir vorgenommenen mehr als zweizähligen 
Combinationen ſind folgende: 


V. Baſtard befruchtet mit dem Pollen einer von deu 
beiden Stammeltern verfchiedenen Species, 

6) Salix purpurea -repens Wimm. fem. mit S, aurita 
L. mas. Während die Befruchtungen, die ich an- diefer 
Weide mit dem Pollen der beiden, Stammarten verſuchte, 
erfolglos blieben, gelang die Befruchtung mit S. aurita mas 
fehr gut. Die zahlreihen Samen waren fänmtlich keim— 
fähig. Von den: fräftig herangewachfenen jungen Pflanzen 
werden zwei bereits: im mächften Frühjahr blühen. Die 
Blätter find Denen von Sa purphrea-repens ähnlich, gegen 
die Epige zu etwas verbreitert, , Die ſtark hervortretenden 
Adern der Unterfläche laſſen den, Zufammenhang mit 8. 
aurita nicht verkennen. | 

7) Salix incana-phrpurea W imm. mit. S. einerea L. 
mas. Von den vielen in einem Kägchen vereinigten Kapfeln 
der S. incana-purpurea feinen immer, nur einzelne, fruchts 
bar zu fein, vielleicht die Andeutung einer beginnenden Ste: 
rilität des Baſtardes. Dieſe wenigen: fruchtbaren. Kapfeln 
lieferten aber fehr wohl entwidelte, verbältnigmäßig große 
Samen, und die Feimenden Pflanzen zeichneten ſich Durch 
die Größe ihrer Cotyledonen vor allen bisher beobachteten 
Keimpflanzen der Weiden aus. In den Blättern der jungen 
Pflanzen ift die Mifhung mit 8. cinerea bereits. deutlich 
ausgeſprochen. 
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8) Salix silesiaca- purpurea Wimm. fem. mit S. vi- 
minalis L. mas. — Aus den nicht zahlreicy geernteten Sa: 
men find nur wenige Pflänzchen aufgegangen, die Anfangs 
fränfelten und erſt in der legten Hälfte Des Sommers, nad): 
dem fie in einen größeren Napf verjegt worden waren, fräfs 
tiger wurden. Auch bier ift Schon jetzt der Unterſchied der 
jungen Pflanzen von der Mutterpflanze und ihre Verwandte 
fchaft mit S. viminalis fehr in die Augen fallend. 


VI. Baftard befruchtet mit dem Pollen eines andern 
Baftardes. 

9. Salix Capraea-viminalis Wimm. fem. mit S. pur- 
purea-viminalis Wimm. mas, oder mit andern Worten: 
S. acuminata fem. mit S. rubra mas. — Die zahlreichen 
Samen, welche ich aus Diefer Kreuzung erbielt, waren alle 
feimfähig. Von den vielen jungen Pflanzen haben mir in: 
deß die Schneden nur zwei übrig gelaffen. Dieſe Weide 
bejteht, wenn man ihre Zufammenfegung numerifch betrachtet, 
aus je einem Theile S. purpurea und Capraea und zwei 
Theilen viminalis. Die legtere herrſcht daher auch in der 
schmalen länglichen Geftalt der Blätter vor. Die S. Ca- 
praea-viminalis als Mutterpflanze läßt fi in diefen ihren 
Abkömmlingen fchwer oder gar nicht erfennen. Unter fidy 
find die beiden übrig gebliebenen jungen Pflanzen ebenfalls 
ziemlich verfchieden, obwohl. fie das Gepräge eines gemein: 
schaftlichen Urfprungs unzweifelhaft an ſich tragen. Die 
eine mit fürzeren, nach oben hin verbreiterten Blättern zeigt 
eine deutliche Behaarung; die längeren etwas fchmäleren 
Blätter der andern find dagegen faft ganz fahl. 

:10. Salix silesiaca-Lapponum Wimm. fem. mit S. 
purpurea-viminalis Wimm. mas. — Aus diefer merfwür: 
digen Kreuzung befige ich einige dreißig Eremplare. Soviel 
fi) an den faum halbjährigen Pflanzen bemerken ließ, find 
fie einander nicht völlig gleich. Einige fcheinen fich mehr 
der Mutter, andere mehr dem Vater zu nähern; doch halten 
fie im Allgemeinen zwifchen beiden vollftändig die Mitte. 
Gin aus vier gänzlich) verfchiedenen Species. zufammenge: 
ſetzter Baſtard, der den Namen Salix silesiaca - Lapponum 
>< purpurea-viminalis wird führen müſſen, ift fomit uns 
zweifelhaft hergeſtellt. 


Durch diefe complicitten Baftardformen, bei deren Ent: 
jtehung mehr ald zwei Species mitgewirft haben, glaube 
ic einen neuen Beitrag zur Lehre von der Baftardbefrudy: 
tung geliefert zu haben. Ob fie auch noch bei andern Pflan— 
zen als bei den Weiden möglich find, muß vorläufig dahin: 
geftellt bleiben; doch halte ic) dies für etwas durchaus Wahr: 
ſcheinliches. Bei den Weiden iſt ihre Erzeugung jedenfalls 
mit feinen Schwierigkeiten. verbunden. Nach meinen. bis: 
berigen Erfahrungen fcheint jede weibliche Baſtardweide, fo: 
fern fie überhaupt fruchtbar ift — denn es gibt and). ein: 
jelne unfruchtbare Weidenbaftarde 3. B. Salix hippophakfolia 
Thuil, oder S. viminalis-amygdalina Wimm. und, S. vi- 


minalis-einerea Wimm. — mit dem fruchtbaren Pollen 
jeder andern Weide, fei es Baftard oder Species, Verbin: 
dungen eingeben zu fünnen. Ich zweifle daher audy nicht, 
daß in der Natur ebenfalls, wenn auch gewiß nur felten, 
dergleichen complieirte Baftardformen vorfommen mögen; ja 
ich vermuthe fogar, daß wir in der Salix dasyclados Wimm., 
die mir ein Produft von Salix cinerea L. und S, Capraea- 
viminalis: Wimm. zu fein fcheint, eine folche Naturnterf: 
wirdigfeit bereits beſitzen. Aber ſelbſt die fcharffinnigfte 
Divinationsgabe dürfte ſchwerlich ausreichen, um aus der 
bloßen Anfchauung fich ein ficheres Urtheil über den Stamm: 
baum eines joldyen zuſammengeſetzten Baftards zu bilden, 
Hier kann nur das Erperiment helfen, und ich hoffe zur 
Anftellung deſſelben in Berracht der S. dasyclados ſchon im 
nächften Frühjahr fchreitem zu können. 

Meitere Berichterftattung: hierüber fowohl als über die 
durch das Erperiment noch feitzuftellende Fruchtbarfeit oder 
Unfruchtbarfeit der complicirten Baftarde, fowie endlich über 
das Verhältniß der zwar gleichartig zufammengefegten aber 
aus einer entgegengefegten Kreuzung der beiden Gefchlechter 
hervorgegangenen Baftarde bleiben vorbehalten. (Flora, 1854.) 


Ueber die Verwendung des Guano in der 
Gärtnerei. (Bon Berthaud.) 

Der Guano, diefer wunderbare Dünger, bat für die 
Landwirthfchaft bereits eine gewiffe Wichtigkeit gewonnen, 
Eeit einiger Zeit verwendet man ihn, befonders in England, 
auch für die Eultur in den Gärten und Glashäufern. Die 
Revue horticole ftellt fogar die nicht fehr unwahricheinliche 
Bermuthung auf, daß franzöfifhe Gärtner ihn bereits: jeit 
langer Zeit als cine Art von Geheimmittel angewendet haben. 

Im feften und trodenen Zuftande erfcheint der Guano 
nicht vortheilhaft, ohne Zweifel wegen feiner zu großen 
Energie und wegen der Echwierigfeit, ihm eine gleichförmige 
Einwirkung in Fleinen Dofen vauf die Organe ver Pflanzen 
zu verjchaffen. Daher muß man ihn auch bei folder Ver: 
wendung, namentlih bei der Beftreuung von Wiefen ꝛc mit 
vier- bis fünffachen Theilen feiner Maffe von Afche, Sand 
oder ganz trodener Erde tüchtig vermengen. Aber in Waſſer 
aufgelöſt, zu ungefähr 1 Deeiliter Guano in. 1. Hertoliter 
Waſſer, bildet er eine köſtliche Flüſſigkeit, die auch für den 
Gärtner äußerſt bequem in der Anwendung iſt. Nach der 
Anficht des Herrn Lanfezeur fol man ihn nicht in reinem 
Maffer auflöfen, fondern in einem bereit mit Etraßen : In: 
rath oder Abtrittskoth (Gadoue) vermengten Waffer. Der 
Boden, worauf man ihn verwendet, fol troden fein und 
vortheilhaft fcheint er nur auf der Sonne ausgefegte Pflanzen 
zu wirfen. 

Man fann damit die Erde begießen, worein man ſäen 
will und zwar mit einer Auflöfung von 1 Kilogramm Guano 
in 1. Hectoliter Waffer. Alsdann fann man mit Begießungen 


der aufgegangenen Pflanzen, fo wie der ſchon verfeten 


— *2 


Pflanzen fortfahren, jedoch muß man dabei die Doſis des 
Guano nur zur Hälfte anwenden. Solche Begießungen er: 
folgen ein bis zwei Mal wöchentlich, ohne Rückſicht auf die 
Begießungen mit reinem Waſſer oder mit Düngerwaſſer, die 
etwa in den Zwiſchenzeiten noch nöthig fein können. 

Sehr gut anwendbar iſt auch der Guano für Topfpflanzen, 
ſogar zuweilen in größeren Portionenz aber dieſer Dünger 
wirft fo lebhaft, daß man ihn ftets nur mit WVorficht ge— 
brauchen darf. Manche zärteren Pflanzen dürfen davon nur 
ſehr wenig erhalten. Here Lanfezeur ſah Georginen, Die 
unter der Gimwirfung des Guano ein wundervolles Blatt: 
werf und herrliche Blüthen gewonnen hatten, ‚aber aud) über 
alle Verhältniſſe hinaus emporgefchoffen waren; Penſees 
entwickelten ſich bis zur Höhe von 20-22 Zoll, jedoch) 
ohne zu blühen und gingen danach bald ein; Zwiebeln trieben 
hoch aus, ohne Blumen anzufegen ac. 

Im Allgemeinen: ſoll man mit Amvendung des Guano 
aufhören, fobald die Pflanzen ungefähr. die Hälfte ihrer Ent— 
wickelung erreicht haben, und gewiß ſobald die Blüthenfnospen 
erſcheinen und während der Ausbildung derſelben. 

Man hat den Guano vorzüglich für Melonenbeete, Kohle, 
Möhren, Spinate, Blumenkohl, Erdbeeren ꝛc. gebraucht und 
man erzählt Beiſpiele von räthſelhaften ſchnellen und reichen 
Entwickelungen der Pflanzen unter; den mächtigen Einflüſſen 
dieſes Düngers. Man behauptet ſogar, daß mit Guano 
begoſſene Pflanzen von Inſeklen frei bleiben. —J 

Die Gärtner haben bereits die Gewohnheit des Begießens 
mit Waſſer, worin gewöhnlicher Dünger aufgelöſt worden. 
Es iſt ſehr zu wünſchen, daß ſie mehr und mehr dem Ge 
brauch des Guano ſich zuwenden. Sein Preis iſt zwar 
etwas! hoch, nämlich 35 Franken für den. Hectoliter oder 
25 Centimen (2Sgr) ſür das Kilogramm (in Deutſchland 
der Centner zu 3%, — 4 Thlr.); aber die Höhe dieſes 
Preiſes verſchwindet, ſobald man weiß, daß 3 Centner guten 
Guano's dieſelbe Wirkung thun, wie ungefähr 100 Centner 
eines andern guten Düngers. Guten Guano's ſage ich, 
denn leider gibt es im Handel auch ſchon verfälichten. — 
(La Belg. hort, IV, 6) Prüfer Alles und das Gute behalte! 





Programm der dreigigften Blumen:, Pflanzen⸗, 
Shit: und Gemüfe-Ausftelung der F. E. Garten: 
bau-Geſellſchaft in ver Haltergaſſe Nr. 256 (Ginfahrt: 
Landſtraße, Hahnlgaſſe, nächſt der Haltergaſſe) in Wien. 
| Ende April oder Anfangs Mai 1854. 
(Schluß.) 
Da die kak. Gartenbau-Geſellſchaft wünſcht die Coneurrenz um 
die von ihr beſtimmten Preiſe ſo viel als moͤglich auszudehnen und zu 
erleichtern, ſo iſt beſtimmt worden, daß auch noch für die künftige Aus— 
ſtellung ein Preis für die Rhodoraceen beſtehen ſoll und macht folgende 
3 Preife, son 1852 anfangend und durch 3 Jahre beſtehend, bekannt: 
L Für Nemontants:Rofen, aus Samen gezogen. ‚I; Für ſechs wurzel— 
echte, ſchön gezogene und vollfommen gefunde Eremplare von Daphne 
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indica-dora. Für jeden dieſer Preiſe iſt die große ſilberne Medaille 
beſtimmt. IL. Für eine reich ‚blühende Varietät von Cantun, von einem 
inländifchen Gultivateur gezogen, auf 3 Jahre von 1853 angefangen, 
Preis: die große filberne Medaille. 

Neberdics haben noch einige Sefellichafts-Mitglieder nachfolgente 
befondere Preife beftimmt: 1. Bon dem Ausſchuß-Mitgliede Herrn 
2, P. Orafen von St, Genois d'Anneaucourt, vier Ducaten in 
Gold und zwar: 4) Für eine Sammlung Dianthus caryophylius (Re: 
montant: und Feder-Nelken), wenigſtens 12 Stüd, zwei Dufaten in Gold. 
2) Für die geſchmackvollſte Zufammenftellung vorzüglicher oder doch wohl: 
gefälliger Blumen zu einem maleriichen Strauß ebenfalls zwei Dukaten 
in Gold. H. Von dem beftäindigen Ausſchuß-Mitgliede Sr. Ercellenz Herrn 
Johann Grafen von Keglevich: 3) Für Viola tricolor-Sämling, 
wenigſtens 12 Stück, die ſich durch Größe auszeichnen und den eng— 
lichen Exemplaren; nahe kommen, zwei Dufaten in Gold. IM, Bon dem 
Präjidenten der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft Sr. Greellenz Herrn 
Sranz Orafen von Beroldingen, fehs Dufaten in Gold, und 
zwar: 4) Für drei durch Vollfommenheit der Blüthen und fihöne Be— 
laubung ſich auszeichnende Rosa muscosa, drei Dufaten in Gold, 
5) Für drei beſonders durch Gefuntheit, dann wohlgefällige Form und 
bedeutende Anzahl won Blüthen ſich auszeichnende Bäumchen von Ci- 
trus chinensis oder Abarten deſſelben, ebenfalls drei Dukaten in Gold, 


Obſt und Gemüſe. 

‚1... Zum Genuſſe vollkommen taugliches getriebenes Obſt Erſter 
Preis: eine große ſilberne Medaille für fünf oder mehrere Stücke ge— 
triebene reife Trauben, wovon die Musfateller oder die neu eingeführten 
englifchen Treibforten befonders berüfjichtigt werben follen. Zweiter 
Preis: eine große ftlberne Medaille für eine gut getriebene und aus: 
gereifte Ananas, ohne Eortenbeftimmung. - Al. Für vorzüglich auf: 
bewahrtes Obſt aller Art im friſchen Zuftande, zwei Preiſe: eine große 
und eine fleine jilberne Medaille, wobei jedoch das, auf dem biejigen 
Obſtmarkte häufig als überwintert vorfommende Tyroler Obft unbes 
rüdfichtigt bleibt. 11. Für eine getriebene efbare Melone. IV. Für 
jchs Stück geichlonenen Blumenkohl. V. Für ein Körbchen Auslös: 
Erbſen in Hülſen, hinlänglich ausgebilvet. Vl. Für ſechs Stüd Kopf: 
oder Endivien- Salat, von preiswürdiger Qualität, ohne ‚jedoch die 
Sorte. vorzufpreiben. VIl. Für ſechs Stück friſch getriebenes, hin— 
reichend ausgebildetes Weiß- oder Roth-Kraut. VIII Für getriebene 
ausgezeichnete Gemüſegattungen ohne beſondere Benennung derſelben, 
welche jedoch unter den vorſtehenden Preisaufgaben nicht begriffen find. 
Für jede diefer ‚legteren ſechs Preisaufgaben ift die große ſilberne Me: 
daille-beitimmt, | 

Die Preiszuerkennung durd die. von ter Gerellfchaft gewählten 
Freisrichter geſchieht Nachmittags, und wird am andern Tage bei Er— 
öffitung der Augftellung, welche durch 6 Tage dauert, befannt ge- 
macht werden. — Die Blumen- Austellung wird gegen einen Eintritts— 
preis von 12 X 6.:M. Jedermann offen flehen, und der gedruckte 
Katalog an der Kafle um 6 DE GM. zu haben fein | 

Die Mitglierer der E E Gartenbau-Geſellſchaft und die Gigen- 
thümer yon eingelendeten Pflanzen sc, erhalten Eintrittskarten, um die 
Nusitellung unentgelblich ‚befuchen zu fünnen. 

Mien, den 1. März 1854. 

Vom Ausschusse 

der k. k. Gartenbau- Gesellschaft. 





Ä Berichtigungen. | 
In No. 11d 3 erite Seite 2. Spalte b) Birnen: muß es heißen: 
Magpalenenbirne ; Amanli's Butterbirne; Virguloeſe; Saraiin. 
a) Aepfel: Gäsdonker Goldreinette. L u 
Zweite Seite 1. Spalte b) Birnen: Craſanne; Virguloeſe; Sa: 
rafin; Haufemerbime. — 2. Spalte, b) Birnen: Birguloefe. 
In No. 12 erfte Seite 1. Spalte, b) Birnen: Birguloeſe; KRnausbirne, 
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Warrea quadrata, Lindley, 

Diefe Orchidee ſtammt aus Central Amerifa und wurde 
von Herrn v. Warszewicz in England eingeführt. Nach 
Dr. Lindley ift fie nach Tracht und allgemeiner Form nahe 
verwandt mit Warrea discolor, hat jedoch größere und 
fleifchigere Blumen und wefentlich unterfcheidet fie fich da: 
dur, daß das Anhängfel an der Bafis der Lippe beinahe 
vieredfig ift, während es an W. discolor bis jegt immer 
gefingert fich zeigte. 

Beſchreibung: Scheinzwiebeln hat diefe Pflanze gar 
nicht. Aus wenig großen, fleifhigen, faferigen Wurzeln, 
erhebt fich ein Büfchel von Blättern beinahe ganz aufrecht 
zur Höhe einer Spanne oder eines Fußes, dunfel genervt, 
länglich, furz aber ſchmal gefpigt, flach oder leicht Fielfürmig, 
gegliedert auf einer gefehmälerten aber doppeltliegenden Balls, 
hier einige bräunliche Schuppen an der Blätterbafis. Schäfte 
wurzelftändig, zwifchen den Blättern hervor, aber Fürzer ale 
diefe, aufrecht, mit zwei bis drei feheidenförmigen Schuppen 
an der Bafis, mit einer einzigen geneigten oder nidenden, 
großen, wohltiechenden Blume an der Spite. Sepalen weiß, 
oder fehr blaß=grünlich=ftrohfarbig, lanzettig; die an der 
Seite eigenthümlicy rücdwärts gebogen oder gewunden. Pe: 
talen von derfelben Farbe, ovalzlanzettig, dreilappig, Die 
-Seitenlappen eiförmig, ftumpf, eingerollt, der mittlere Lappen 
jehr breit, geſtumpft; die Farbe ift weiß, mit breitem Pur: 
purrande, und einigen Purpurflammen oder Streifen auf 
der Scheibe. An der Bafis eine große, ſchildähnliche, bei: 
nahe vieredige Scheibe, ftrahlenförmig gefurcht, mit Purpur 
geftreift, an den Enden ausgerandet, mit drei kaum bemerf: 
lichen Zähnen an der Spitze. Säule furz, bedeckt durch die 
Seitenlappen des Labellum, weiß. (Bot. Mag. 4766.) 








Collodion, trefflichftes Erhaltungsmittel von 
EStecklingen. 

Jeder Gärtner weiß, daß die Beſchützung der Stecklinge 

gegen Faulniß an dem Abſchnitt eine der ſchwierigen, und 


aller Vorſicht ungeachtet, leider häufig mißglückenden Auf: 
All. Jahrgang. 


Erfurt, den 15. Be 
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1834. 








1 schen ift. Der rühmlich befannte —* — zu "Gläpten 
hat num eine Reihe von Verſuchen mit Collodion angeftellt 
und die Refultate fo befriedigend gefunden, daß er ſolche 
der Königl. Gartenbau = Gefelichaft von London vorzulegen 
für Pflicht erachtet. Nach gehöriger Prüfung aller Ber: 
hältnifje und Befunde im Vergleich der vielfachen Verſuche 
mit Stedlingen ohne und mit folden mit Anwendung von 
Eollodion, hat fih nun folgende fehr einfache Lehre ergeben: 
„Unmittelbar nach dem Abfchneiden eines Stedlings von 
feiner Mutterpflanze bringe man etwas Collodion auf die 
Schnittwunde, lafje es einige Sefunden lang darauf troden 
werden, dann ftopfe man den Stedling auf die fonft übliche 
Weiſe und pflege ihn wie gewöhnlich. “ | 
Das Collodion ift befanntlich eine Auflöfung von Schieß: 
baumwolle in Aether, fie ift im Verhältniß fehr wohl: 
feil und leicht aufbewahrbar in Glasfläfchchen. Mit einer 
Unze davon fann man eine unermeßliche Anzahl von Sted: 
Iingen behandeln. Man taucht diefe ungefähr */, Zoll tief 
in die Flüffigfeit ein, zieht fie fchnell wieder heraus und 
findet darauf eine dünne, anflebende Materie, die den Sted- 
ling gegen Fäulniß im Boden vollfommen ſchützt. Es ift 
wohl der Mühe werth, daß man auch bei ung mit diefen 
Verſuchen alles Ernftes fich befchäftige, da die Bereitung 
des Mittel8 unfern Chemifern fein Geheimniß ift und unfern 
Laboratorien — große Schwierigkeiten verurſachen 
kann. (Flor. Cab. Mär; 1854.) 


Amomum Danielli, Hook. fil. 
(A. Afzelii?)*) 

Die BVorftände des Kew- Gartens und Bot. Magazine 
haben fich unendlich bemüht um authentifche Nachweiſungen 
von ihren Eorrefpondenten über die Amomum oder Meligetta- 
Pfeffer, wie fie auf der weftsafrifanifchen Küfte allgemein 


*) Die Nummer 4763 des Botanical Magazine ‚enthält eine Ab— 
bildung und Befchreibung des auch bei uns bereits zur. Genüge 
befprochenen Cissus discolor, weßhalb wir biefen Artikel über: 
gehen zu dürfen glauben. Aum. d. Herausg. 
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genannt werden. _ Dadurch ift fie in den Stand geſetzt, 
bier abermals über cine Art nähere Ausfunft zu ertheilen. 
Diefe Art ift auf der Gold: und auf der Sclavenfüfte, fo 
wie in der Gegend von Clarence: Town in Fernando Po zu 
Haufe. Die Eingeborenen nennen fie Bassalo. In Europa 
erheifcht fie ihren Stand in einem feuchten Warmhaus. Sie 
ift eine Schmudpflanze hohen Ranges, reich gefärbt an den 
Schuppen und Bracteen am Untertheil des Stengeld und 
der Schäfte und ähnelt durch Größe und Schönheit der 
Blüthen den Orchideen. 

Befhreibung: Die Stengel find 2 Fuß lang oder 
länger, fie kommen gebüfchelt und veräftelt, wie Wurzel: 
fhößlinge aus dem Wurzelftode, find unten beſchuppt mit 
großen, röthlichen, dachziegelförmigen, hautartigen Schuppen. 
Die größten Blätter erreichten in England die Länge von 
faum einer Spanne, find länglic) :lanzettig, ſcharf geſpitzt, 
geftriemt mit fchiefen varallelen Nerven. Der kurze Schaft 
tritt aus der wahren Bafis der Stengel hervor und ift ge: 
fcheidet mit großen, rothen, nacenfürmigen Schuppen, aus 
welchen drei bis fünf Blüthen nach und nach hervorkommen. 
Diefe legteren find groß und reich gefärbt: die drei äußeren 
Sepalen fehr roth, das ausgebreitete Labellum weißlich, ge: 
tufcht mit Rofenroth und Gelb. (Bot, Mag. 4764.) 


Cheilanthes farinosa, Kaulf. 
(Ch. dealbata, Don; Pteris farinosa, Forsk.; Pt. 
argyrophylla, Sw.; Pt. argentea, Bory; Pt. de- 
cursiva, Forsk. et Sw.; Cassebeera farinosa, 
J. Sm.; Aleuritopteris farinosa, Fee; A, deal- 
bata, Fee.) 

Ein außerordentlich prachtvolles Farrnfraut mit glänzend 
ebenholzfchwarzen Strunfen und Spindeln, auf der oberen 
Fläche dunfelgrünen, auf der unteren durch diden Mehlftaub 
reinweißen Blättern. Diefe Art findet fich heimisch in Ara: 
bien, Abyffinien, im Allgemeinen in allen Gebirgspifiriften 
von Dftindien und auf dem ganzen Infelgebiete von Java 
bis einfchließlich. zu den Philippinifchen Infeln. Eine Pflanze 
von fo ausgedehnten Fortfommen und jo fehr verfchieden: 
artigen Heimathen mußte wohl in der botanischen Welt 
eine Menge von Synomymen hervorrufen, welche zufammen: 
zufinden und ind Reine zu bringen Feine geringe Arbeit 
machte. Sie blüht im gemäßigten Grünhaufe in einem Topf. 

Befhreibung: Wurzeln gebündelt; Strunfe gegen 
4 Zoll lang, fhwarz glänzend, unterhalb ſchuppig. Blätter 
gebündelt, von der Länge eines Fingers bis zu der einer 
Spanne, halblederartig, bdreifeitig= oval oder halblanzettig, 
gefpist, gefiedert, an der Spitze halbgefiedert, dunkelgrün 
auf der oberen Fläche, glatt und nadt, weiß und mehlftaubig 
auf der unteren. Der unterfte Theil der Fiederung weit 
entfernt von den übrigen Blättchenpaaren, halbdreiedig, 
doppelt halbgefiedert. Die unteren Abtheilungen an der 


Bafis länger als die übrigen. Die übrigen Abtheilungen 
find einfach Halbgefiedert, länglich, ftumpf, felten geferbt. 
Die Häufchen find halbkugelförmig, an fleinen Läppchen mit 
eingerollten Rändern, weldye die rafchelnden halbfreisfürmigen 
Hüllen bilden: dieſe find frei und weitftändig, gewöhnlich mehr 
oder minder zufammengefegt und an den Spiten gebrauft 
oder ausgebiffen. (Bot. Mag. 4765.) 


Gute Erdimifchung für Cypripedium. 

Unter den Notizen über neue, merkwürdige und feltene 
Pflanzen werden häufig Cypripedium venustum und C. 
insigne vorzüglich empfohlen, weil fie ſehr ſchöne Blüthen 
gerade im Winter bringen und leicht zu cultiviren find. Geit 
geraumer Zeit befchäftige ih mich mit der Cultur diefer 
Pflanzen, fo wie mit den Arten Cypripedium calceolus, 
pubescens, spectabile, Javanicum, Nepalense, barbatum etc. 
und erfreute mich ſtets des fchönften Erfolges. Ich pflege 
ſolche in folgender Erdmiſchung: ein Theil guter torfiger 
Lehm, der mehrere Monate auf einem Haufen gelegen und 
öfters umgeftochen und bearbeitet worden; drei Theile gute 
Heideerde; eine reichlihe Zugabe von weißem Sand und 
eine gute Portion von Scherben= und Holzkohlenftüden. 

Ale dieſe Theile werden gut durdy einander gemengt. 
Ich gebe den Töpfen einen tüchtigen Wafferabzug und forge 
ftet8 für die gehörige Bewäflerung. Dabei wachfen die 
Pflanzen außergewöhnlich fchön heran. (Floriste.) 


Goldfussia glomerata, Nees, var. 
speciosa. 
(Ruellia glomerata, Wall. var. speciosa.) 

Diefe Barietät kam aus dem botanifchen Garten von 
St. Mauritius nad England, blüht im November und wird 
als Warmhauspflanze behandelt. 

Beihreibung: Pflanze 12—18 Zoll hoch, aufrecht, 
veräftelt; Aeſte verfnotet am Anfag, beinahe walzig, gleich 
den Blättern und allen krautartigen Theilen, mit abſtehenden, 
roftfarbigen Haaren bedeckt, die an dem jungen Blattwerke 
viel zahlreicher vorkommen. Blätter Fursgeftielt, gegenüber: 
ftändig, an Größe ſehr ungleich, eines von jedem Paare 
groß, eiförmig, geſpitzt, das gegemüberftehende Heiner und 
halbrund, alle ſtark oder Doppelt gefägt und fehr ungleich 
an ihrer Bafis. Blumenftiele einzeln, achfelftändig, mit einem 
fopfartigen Büſchel von drei bis fünf bracteentragenden 
Blumen, wovon an jedem Büfchel ftetd nur eine nach der 
andern aufblüht. Die äußeren Bracteen umgeben die Blüthen: 
fnospen und Kelche der offenen Blüthen, find kinealig =lan- 
jettig, kurz fägenförmig, aufrecht=auseinanderftehend. Kelch: 
brasteen finden ſich zwei, gegenüberftehend, aufrecht, ganze 
randig, über halb fo lang als der Kelch, der Kelch ift tief 
eingefepnitten in fünf aufrechte, lanzettige, etwas borftige, 
oft ungleiche Abtheilungen. Corolle groß, ſchön, tief pur: 
purfarbig. Saum ſchief, groß, mit fünf faft regelmäßigen, 
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halbrunden, ausgerandeten und gefrauf’t ausgebreiteten Lappen. 
Staubgefäße in die Röhre eingefchloffen, zwei lange und zwei 
furze, alle vier haben länglich-eiförmige, einzellige, voll: 
fommene Staubbeutel. Fruchtfnoten länglicd) = cylinderfürmig, 
auf einer großen, fleifchigen, orangefarbigen Scheibe figend, 
Griffel fehr lang, gekrümmt. Narbe pfriemenförmig. 

(Bot. Mag. 4767.) 


Zur Behandlung von Lilium lancifolium. 

Will man mit diefen prachtvollen japanischen Lilien wirk: 
fihen Staat machen, fo wähle man dafür Töpfe von 12—15 
Zoll Durchmeffer und mehr als gewöhnlicher Tiefe, gebe 
einen tüchtigen Wafferabzug, darüber eine Lage von Moos, 
hierauf fülle man die Töpfe bis 6 Zoll hoch unter dem 
Rande mit folgender Erdmifhung: ein Theil guten torfigen 
Lehm, ein Theil grobe faferige Heideerde, ein Theil ganz 
verrotteten Kuhdünger und Lauberde. 

Nun preffe man in die Oberfläche diefer Erbmifhung in 
gleichen Entfernungen drei bis vier folder Zwiebeln feft ein 
und bedecke fie gehörig mit gleicher Erde. Sobald die Stengel 
einige Höhe erreicht haben und daraus Würzelchen hervor: 
jutreten beginnen, fo fülle man mit derfelben Erde den übrigen 
Theil des Topfes bis nahe an den Rand aus. Waſſer er: 
theile man je nach dem Verhältniſſe der Pflanzen und jeden 
dritten Tag gebe man einen mittelmäßig ftarfen Düngerguß. 
Einen Standort weife man ihnen an, wo fie reichlich Luft 
haben, damit fie frifch und Fräftig heranwachſen können, wo 
nicht in einem binlänglich tiefen Kaften, doch an dem fchid: 
lichften Plage im Grünhaus. (Flor. Cab. Mär; 16554.) 


Scolopendrium Krebsi, Kunze. 
(Onychium Krebsiü, Kunze.) 

Einheimiſch in dem füdöftlichen Afrika zwifchen Graham's— 
Town und Natal, woher der berühmte Brofeffor Kunze die 
Pflanzen durch die Herren Krebs und Gueinzius erhielt 
und davon nad) England beförderte. Sol diefe Art fröhlich 
gedeihen, fo muß man ihr den Standort in einem gemäßigten 
Grünhaus anweifen. 

Beichreibung: Aus einen unterirdifchen, dien, fchiefen 
Rhizom fommen die furzen, grünen, faftigen Strünfe bündel: 
förmig hervor, befegt mit braunen, pfriemenförmigen, glän: 
zenden Schuppen. Blätter von 1 Fuß und mehr Länge, 
aufrecht, breit, lanzettig, gefpigt, halblederartig, glatt, ges 
fievert, an den Spigen halbgefiedert; die Fiederungen oder 
Blättchen fehe nahe beifammen, (mit Ausnahme der unterften, 
die fehr Hein, faft dreiedig und rüdwärts gebogen find) 
ausgebreitet, figend auf einer breiten, an beiden Seiten ge: 
öhrten Bafis, länglicy=langettig, gefpigt, unterhalb oft be: 
jet mit ausnehmend Heinen, abfallenden, gerippten Schuppen; 
Adern gabelförmig gefiedert, an der Spitze feufenförmig, 
fnapp am Rande endigend. Häufchen paarweife, breit line: 
alig. Hüllen von derfelben Form, paarweife, gegen ein— 


der Blüthen. 
 peraturs Berhältnifien zu liegen, indem die Wärme des 


ander fich öffnend, am Rand gewimpert, eines von jedem 
Paare entfpringt ſtets von der oberen Geite eines obern 
Zweiges der Gabel, das Gegenüberliegende von der untern 
Seite des zunächſt darunter befindlichen Gabelzweiges. 
(Bot, Mag. 4768.) 


Malvenvermehrung. 

Der in allen engliſchen Gartenzeitfchriften gern gefehene 
Clerieus fagt darüber im Florieultural-Cabinet vom März 
1854: Die alten Wurzeln der Malven eignen fich trefflich 
zur Vermehrung, wenn man damit auf folgende Weiſe ver: 
fährt: wenn fie 3 Zoll lang find, fchneide man fie an ihrem 
Urfprunge ab, ftopfe fie einzeln in ein Sechziger-Töpfchen 
gefüllt mit einem Gemenge von gleichen Theilen guter lehmiger 
Rafenerde, Pauberde und rauhem Sand; ftelle die Töpfchen 
in einen Fühlen Kaften, bejchatte fie und laffe vie Kaſten 
zehn Tage lang wohl verfchloffen; hiernach gebe man ftufen: 
weife Luft. Binnen fünf bis ſechs Wochen haben fich Diele 
Wurzelfteklinge bewurzelt und werden alddann nad) Bedürf— 
niß umgetopft, damit man fie im October in den freien 
Grund pflanzen kann, wo fie im nächften Sommer blühen. 


Beſte Erde fiir Eorreen. 

Diefe Föftlichen Varietäten in beinahe allen Farben blühen 
den ganzen Winter und Frühling hindurch und bilden einen 
herrlihen Schmud für Glashäufer und Zimmer. Der be: 
fannte englifche Clericus ift der Anficht, daß fie vollfommener 
und fchöner niemals erfcheinen als in folgender Erdmifchung : 
drei Theile gute faferige torfhaltige Heideerde, ein Theil 
guter torfiger Lehm, ein Jahr alt, eine bedeutende Zuthat 
von Silberjand, eine Portion Stein: oder Holzfohlenbroden. 
Die Erden dazu dürfen nicht gefiebt werden. 


— 





Victoria regia. 

Herr Landerer theilt in dem Deftreichifchen botanifchen 
Wocenblatte mit, daß die Victoria regia im vorigen Jahre 
auch in dem Königlichen Hofgarten in Athen, der gewiß 
zu den prächtigften in Europa gehört, gepflanzt wurde. Die 
Samen wurden aus England erhalten, waren vollfommen 
reif und entwidelten auch vier Blätter, Die jedoch theils 
durch die große Sonnenhige des Tages während der Mo: 
nate Juli und Auguft verbrannten, theils von den Inſekten 
jo ſchön ffeletifirt wurden, als hätte man das Blatt: Pa: 
ronchym von den Nerven und Venen mit dem Meffer präs 
parirt. Unglüdlicherweife fam es nicht bis zur Entwidelung 
Die Urſache fcheint in den ungünftigen Tem: 


Tages oft 32— 35° erreicht, zeigen die Nächte oft nur 
18— 20° R. Man fuchte zwar die Sonnenhige durch eine 
Art von Vorhang, den man während des Tages und bes 
fonders während der Mittagshige darüber zog, zu mildern, 
jedoch ohne Erfolg. 


Programm 
für die Blumenz, Obſt- und Gemüfe-Ausftellung zu Mainz 
vom 24. bis 26. September 1854. 


1. Der Zweck diefer Herbſt-Ausſtellung ift, daß diejenigen Obſt— 
und Gemüfe- Sorten, welche mit Vorliebe und mit Erfolg in unferer 
Gegend gewonnen werden, mehr zur allgemeinen Kenntniß kommen, 
anberntheils fol die Obft- und Gemüfe = Zucht, welche leider! troß 
ihrer größeren Wichtigkeit, im Vergleiche zu ber Blumen- und Pflanzen: 
Zucht, befonders in größeren Stäbten, vernachläfiigt wird und deßhalb 
mehr ober weniger zurüdgeblieben ift, gehoben und ihr wiederum bie 
nöthige Aufmerkfamfeit zugewendet werben. Wir erfuchen deshalb alle 


Obft- und SGemüfe- Züchter, fih an diefer Ausftellung mit ihren Er: } 


zeugniffen, fei es in einzelnen Sremplaren oder in größeren Samm— 
lungen, zu beiheiligen. 

2. Notizen über Behandlungsweife, Tragkraft und andere Eigen: 
schaften der eingeſandten Gewächſe werden uns fehr erwünscht fein und 
wir werden das Gewünſchte dankbar annehmen, aud dafür forgen, 
daß das der Verbreitung Würdige bald zur Öffentlichen Kenntniß gelange. 

3. Die Gröffnung der Ausftellung ift auf Sonntag den 24. Sep: 
tember 1854, des Morgens 8 Uhr, und der Schluß auf Dienftag den 
26. September, Abends 7 Uhr, feſtgeſetzt. 

4. Der Eintrittspreis beträgt 12 Kreuzer für die Perfon, Vereins: 
Mitglieder genießen für ihre Perſon freien Eintritt. Gleiches Recht 
haben ı Diejenigen, welde Obſt, Semüfe, Modelle, Pläne ꝛc. zur 
Ausftellung eingefendet. 

5. 68 ift Jeder ohne Ausnahme befugt, Blumen, Pflanzen, Obſt, 
Semüfe, Garten » Inftrumente, Garten: Verzierungen, Vaſen, Modelle, 
Pläne zu Garten= Anlagen 20. zur Ausftellung einzufenden. 

6. Die Einfender jind erſucht, bie zur Ausftellung beftimmten 
Gegenſtände bis längftens den 22, September einzuliefern und die— 
jelben deutlich zu bezeichnen. 

Blumenbouquette, Garten -Inftrumente, Mobelle, Sartenpläne sc. 
treffen noch am 23. September bes Vormittags rechtzeitig ein. Später 
eingefendete Gegenftände werden zwar, fo viel es der Raum geftattet, 
noch aufgeftellt, find aber von ber Goneurrenz um die Preiſe aus— 
geichlofien. 

7. Am 27. September haben die Einfender ſämmtliche aufgeftellte 
Gegenftände in dem Ausftellungslofale abzuholen. 

8. Der Gartenbau Verein übernimmt von auswärts einzufendenden 
Gegenftänden die Transportfoften hierher und zurüd. 

9. Bei Zufprehung der Preife ift befonders Rüdjiht auf Neu: 
heit, Gulturvollfommenheit u. Gemeinnützigkeit zu nehmen. 

10. Kür diefe Austellung find folgende Preife feſtgeſetzt, welche 
son den dazu ernannten Preisrichtern zuerkannt werben. 

11. Es ficht jedem Ausfteller frei, für die zuerfannten Preiſe, 
ftatt einem Großh. Hell. Zehn-Guldenſtück eine große jilberne Medaille 
und fiatt einem Großh. Hefl. Fünf - Öuldenftüd die kleinere ſilberne 
Medaille zu nehmen. 


I. Breife für Blumen. 

Grfter Preis: Ein’ Großh. Hefl. Zehn-Guldenſtück. Derjenigen 
Sammlung, welde die meiften, fhönfteultivirten, reichblühenten 
Pflanzen in größter, Mannigfaltigkeit enthält. Neuheiten geben den 
Vorzug. Aeceflit: Gin Großh. Hefl. Fünf» Guldenftüd, 

Zweiter Preis: Gin Großh. Heſſ. Zehn» Guldenftüf. Derjenigen 
Sammlung Dahlien, unter welchen ſich wenigftens 12 Sorten der neueften 
Einführung befinden. Aeceffit: Gin Großh. Heli. Fünf - Guldenftück. 

Dritter Preis: Gin Großh. Heſſ. Fünf Guldenſtück. Derjenigen 
Sammlung. Samengewächſe, welche die meiſten Neuheiten in ſich 
vereinigt. 





II. Preiſe für Obſt. MR 

Bierter Preis: Gin Großh. Hefl. Zehn » Guldenfiüd. Derjenigen 
Sammlung aller Obftforten, welche bie meiften Neuheiten enthält. 
Tafelobft erhält den Vorzug. Neceffit: Ein Großh. Heſſ. Fünf-Gulden— 
Stüf. Anmerkung: Wünſchenswerth ift es, namentlid bei Neu: 
heiten, daß zur Grleichterung der Beftimmung der Sorte auch, wenn 
es thunlich ift, ein Zweig und Laub mit eingefandt werben möge. 

Fünfter Preis: in Großh. Hefl. Zehn: Guldeuftüd. Der vor: 
züglichfien Sammlung Trauben aller Gattungen, wobei diejenigen 
Gattungen eine befondere Berüdjichtigung verdienen, welche aud) in 
mittelmäßigen Jahren zur vollfommenen Reife gelangen. Aeceflit: 
Gin Großh. Heſſ. Fünf: Guldenftüd. 

III. Preiſe für Gemüſe. 

Sechfter Preis: Ein Großh. Hefl. Zehn: Guldenftüh, Derjenigen 
Sammlung, worunter jich die meiften Neuheiten befinden. Acceffit: 
Sin Großh. Heil. Fünf-Guldenſtück. 

Siebenter Preis: Ein Großh. Heſſ. Zehn: Guldenftüf. Derjenigen 
Sammlung, welche fih durch Gulturvolllommenheit am meiften auss 
zeichnet. Acceſſit: Gin Großh. Hefl. Fünf» Guldenftüd. 

Achter Preis: Ein Großh. Heſſ. Zehn: Guldenftüf. Der reichten 
und fchönften Sammlung yon Tafelfartoffeln in verfchiedenen Sorten, 
welche ſich durch Wohlgefhmad und reichen Ertrag auszeichnen. Acceji- 
fit: Gin Großh. Heſſ. Fünf» Guldenftüd. Anmerkung: Ieder Ein: 
fender wird gebeten, feine Bemerkungen hierüber fchriftlich mitzutheilen. 
Ein Preis zur freien Verfügung der Preisrichter. 

Mainz, im Februar 1854. 

Der Verwaltungsrath. 


Für Botaniker, Gärtner und Gartenfreunde! 
Bon dem in unferem Verlage erfcheinenden Werke: 

Berger, die Beftimmung der Gartenpflanzen anf ſyſte— 
matifchem Wege, eine Anleitung, leicht umd ficher die uns 
terfcheidenden Merkmale der vorzüglichiten in den Gärten, 
Gewächshänfern und Anlagen vorfommenden Gewächfe zu 
finden, | 

deſſen Fortſetzung nach dem leider erſolgten Tode des Verfaſſers Herr 

Profeſſor Dr. Schnizlein, Direktor des botaniſchen Gartens in Er— 

langen, zu leiten gütigft übernommen hat, wurde die 2. Lieferung ber 

II. Abtheilung vor Kurzem ausgegeben, und wird diefes Werk jeden: 

falls noch vor Dftern beendigt fein. Der Preis ber Lieferung von 

neun enggebrudten Bogen Lerilonformat beträgt 1 fl. 20 &r. rheinl. 
oder 24 Sgr. und jind bis jetzt deren drei erfihienen. 
Beftellungen beforgt jede Buchhandlung. 
Grlangen, den 20. März 1854. 
Palm & Enke. 





Nofen: Offerte. 


Von meiner reichhaltigen Rofenfammlung empfehle ich befonders 
die Hybrides remontantes in ausgezeichnet remontirenden Gorten: 
12 Stüd 4 Thlr., 25 Stück 7 Thlr., 100 Stüf 25 Thle.; ein Sor- 
timent von 100 Rofen, die aus den neneflen und prachtwollften Spe— 
cies zufammengeftellt find, erlaffe ih nad) meiner Wahl zu 20 Thlr. 
ein Sortiment von 200 Roſen, verſchiedenen Sorten, darunter die 
neueften, 3 B., Queen Victoria, Hybrides remontantes, A long 
pedonecules, die fhönfte Moosrofe, 26. zu 35 Thlr. die übrigen ver: 
weife ich anf meinen Preis-Gonrant der diefer Zeitfchrift im Januar 
beigegeben. | 

Erfurt, im April 1854. | 

F. €. Heinemann. 
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Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Erfint. In Sommiffion der W. Müller’ichen Sortim.:Buchhanbl. in Erfurt. 
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Für die Lefer der Frauendorfer Blätter und die 
Freunde des Obſtbaues. 

In Nr. 8., 1854 der wefentlich verbefferten Frauen: 
dorfer Blätter fagt der eifrige und ſtets intereffante Binfert 
über die Beförderung des Obftbaues: „durch zweckmäßig 
eingerichtete Obftansftellungen kann der Obftbau fehr 
befördert und befonders der Anbau wirklich empfehlenswerther 
Sorten vermehrt werden. Bei der bisherigen Einrichtung 
mußte aber leider dieſer wichtige und praftifche Zweck größten: 
theil$ verfehlt werden, darum ift e8 von Seiten der betref: 
fenden Ausfteller unbedingt nöthig, daß dieſelben auf den 
beiliegenden Etiquetten oder Verzeichniffen bemerfen, welche 
Sorten ſich befonders, außerihrer Vorzüglichkeit 
als Tafel: und Wirthſchaftsobſt, durch reiche 
Tragbarfeit vor vielen andern auszeichnen, denn 
es gibt viele feine Sorten, die fortwährend nur. wenig tragen, 
und die Verbreitung hat zur Folge gehabt, daß die meiften 
Obftzüchter mißtrauifch gegen Einführung neuer Obftforten 
geworden find, weil fie allerdings nur auf Erzielung der 
höchften Bodenernte bedacht fein müffen. Der Pomolog von 
Fach findet die beften Obftforten in pomologifchen Schriften 
empfohlen und der Sortenfanmler erreicht, wenn aud lang: 
ſam, durch eigene Praxis fein Ziel; aber der Yandmann, 
dem Zeit und Geld zu behufigen Verfuchen oder zum Anfauf 
von Ab: und Nachbildungen mangeln, fann feinen Zwed 
nur durch Befuche von DObftausftellungen erreichen, wenn 
dabei die erwähnte Einrichtung getroffen wurde, Es wird 
ſich nun in Zukunft: zeigen, ob diefer Winf von Seiten der 
Freunde und Praktiker Pomona's in ihrem eigenen Intereffe 
zur Ausführung bei ferneren Ausftellungen gebracht werden 
wird, zumal da fie weiter feine Mühe und Unkoſten ver: 
urfachen. Wenn ich nicht irre, hat diefe Einrichtung Ober: 
die fchon theilweife. bei der Naumburger Ausftellung 1853 
zur Ausführung gebracht. * 

Weil ich im Allgemeinen hierüber mit Pinkert einver: 
ftanden bin und weil ich diefen Gegenftand für fo gemein: 
nützig halte, daß er nicht oft genug zur Beſprechung fommen 

XI, Jahrgang. 
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Erfurt, den 22. —— 
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fann, glaube ich, dazu einiges —— zu NEE nieht 
ohne: Hoffnung, dadurch eine weitere Erörterung zu ver⸗ 
anlaſſen. 

Vor Allem irrt Herr Pinkert in der That hinſichtlich 
Oberdiecks in Bezug auf die Naumburger Ausſtellung 
vom October 1853. Der geiſtvolle, theoretiſch wie praktiſch 
durchbildete Nienburger Superintendent konnte bei der Naum— 
burger Ausſtellung nichts beantragen und nichts "in Aus: 
führung bringen, da er leider" eben fo wenig wie ein Liegel, 
Cornely, Jühlke, W. Koh (Pfarrer in Friemar), Frei— 
herr v. Babo, Geh. Rath v. Flotow ıc. fih dort 
eingefunden hatte." Obgleich ich Schriftführer der pomolo: 
gifchen Section zu Naumburg gewefen, kann ich mid) auch 
nicht entfinnen, daß man fich Dabei irgend eines fehriftlichen 
Antrags von Oberdied zu erfreuen "gehabt." Hoffentlich 
wird diefes und manches andere bei der Obftausftellung zu 
Wiesbaden im fommenden October eingebracht und nachgehoft. 

Wenn Pinfert oben die reihe Tragbarfeit der 
Opftforten als ein befonderes Augenmerk für die Verband: 
lungen und Berichte der Obftausftellungen angefehen wiffen 
will, jo hat er damit ohne Zweifel eine Hauptbedingung 
der Nüglichfeit Toldyer Verhandlungen und Berichte ausge: 
ſprochen. Da jedoch der Neichthum der Tragbarfeit der ver: 
fchiedenen Obftforten häufig eben fo wohl von Standort und 
Boden, wie von der Form der Bäume, d. h. ob fie Hoch— 
oder Niederftamm oder Spaliere ıc. find, und auf welche 
Unterlage fie gefegt worden, abhängt, fo erfcheint mir noch 
Anderes ald eine wohl zu berüdfichtigende Hauptſache dabei. 
Ich halte e8 nämlich für zweckmäßig, daß bei dem Programm 
zur Miesbadener Ausftelung, fo wie bei alfen folgenden 
großen Ausftellungen den Ausftellern folgende Bedingungen 
vorgefchrieben werden, wenigftens für alle von ihnen ein= 
gefendeten Haupt »Obftforten: 

a) Angabe des Standorte$; 

b) Angabe des Bodens, wo die bezüglichen Bhume 
gewachfen find; 

c) Angabe der Form diefer Bäume, d. b. ob fie ie 
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Zwerg, Pyramide, Spalier oder Hochſtamm gezogen 
‚ worden und getragen haben; endlich 

'® Angabe ihrer Veredlungsunterlagen. Denn 
auch hierauf ift die Beobachtung und Forfchung meines 
Erachtens fehr zu richten, ſo lange nicht Oberdieds 
Lehre von den Sortenbäumen, d. h. von der Gleich: 
gültigfeit in Betreff der Nejultate worauf ein Reis 
veredelt worden, ald allgemein gültig anerkannt und 

angenommen worden. | 
Will man durch ſolche Ausftelungen wirklich die Lehre 
von der Obfteultur fördern und der Vollswirthſchaft weſent⸗ 
lich an die Hand gehen, ſo erlaube ich mir, außer obigen 

Maßregeln noch andere unmaßgeblich zu beantragen. 
wWollen wir fortan die Wiſſenſchaft nicht als Zwed be: 
rachten, fordern nur ald Mittel, was fie meines Erachtens 
nur ſein ſoll, fo müſſen wir wohl auch aufhören, die Kräfte 
und ‚die. Zeit folder Ausftellungen hauptſächlich den‘ rein 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen zu widmen. Das mögen die 
Gelehrten unter ſich nach Belieben abmachen, dafür gibt es 
Bücher, Verhandlungen, Zeitfehriften ze. denn für die För— 
Derung der Bolfswirthichaft iſt es vollfommen gleichgültig, 
ob. dieſer oder jener Apfel unter, die Galville der unter Die 
Reinetten, diefe oder jene Birne unter die Beurrd oder Bon 
Chretien : foftematifirt. werden. müſſe. Bedeutung für die 
Volkswirthſchaft hat nur die möglichit genaue Kunde: von 
den Eigenschaften und Erfordernifjen dieſes oder jenes Obſt— 
baums, im weldyer Lage und in welchem Boden: er gedeiht, 
reichlich „und gute Früchte. bringt, in welcher Form er zu 
dieſem Zwede, gezogen werden foll, worauf er veredelt, wie 
er in Pflege, Schnitt, ꝛc. behandelt werden müſſe; 
Frucht felbft; ob fie vorzüglich fei für Tafel, Küche, Haus: 
halt, Weinbereitung 2c., wie lange fie. haltbar iſt. Ohnehin 
‚wird, wer, nicht, bereits in das Spitematifiren eingeweiht ift, 
ſolches durch die möglichen Vorlagen und Vorträge einer 
Ausſtellung nicht, lernen, alſo immer unbefriedigt und: nicht 
zufrieden wieder von dannen gehen. Aber ein Herumtippen 
und Dilettantiſiren an dem Wiſſenſchaftlichen kann um fo 
weniger bei einer Disciplin nützen, worüber die Fachgelehr— 
ten aller Lande bis zu dieſer Stunde noch ſo wenig einig 
geworden ſind, daß neue Syſteme und neue ſyſtematiſche 
Eintheilungen zahllos wie die Pilze hervorſchießen, ohne 
daß man bis heute den eigentlichen und unverrückbaren Ge: 
ſichtspunkt dafür hätte finden können. Ehre, höchſte Ehre 
den Männern: diefer, Schönen und edlen Wiſſenſchaft! Aber 
bedenken wir vor Allem die Haupt-Aufgabe. Dieſe befteht 
in. möglichfter Förderung. der. Volfswirthfchaft mittelft: einer 
Vermehrung und BVerbefferung des Obftbaued. Aber gewiß 
fann eine foldhe Vermehrung und Verbeſſerung des Obft: 
baues auf dem Wege ewigen Syſtematiſirens und ewiger 
Umwandlungen der Syſteme bei dem Landmanne nicht erzielt 
werden, indem ihm Alles abgeht, um Sinn, Luft und Zeit 
für folde Wiffenfchaft zu gewinnen. Das Bulk in Maffe 
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fann nicht wifjenfshaftlich werden, jo möge fich denn auch 
bei uns die Wiffenfchaft immer mehr bequemen, volksthüm— 
lich zu werden, als Mittel für einen höheren Zweck fid) zu 
betrachten und diefem höheren Zwede ehrlih und lebens 
fräftig zu dienen. Das kann man in Deutichland nicht oft 
genug fagen. Hoffentlich führt die Ausftellung des Octo— 
bers zu Wiesbaden auf der zu Karlsruhe und Naumburg 
betretenen Bahn einen guten Schritt: weiter und zu einer 


‚eigentlichen Begründung von jährlichen National: Obft : Aus: 


jtellungen, an der Hand der fämmtlichen deutfchen Gartenbau— 
Vereine und unter den Aufpicien der fämmtlichen deutichen 
Regierungen. Lernen müfjen wir und und gemeinfam bes 
mübhen, dem deutfchen Boden abzugewinnen, was der Himmel 
ihm fo reichlich anvertraut bat. Gin Glaubensartifel, eine 
Veberzeugung muß e8 bei dem Volfe werden, daß eine Ver: 
befierung des Obſtbaues ein wahrer Segen für das Land, 
daß fie möglich und wie fie möglich und ausführbar ift. 
Gewiß theilen alle Fachmänner diefe Anficht, obichon 
vielleicht über diefes Wie fehr verfchiedene Meinungen und 
Grundfäge bei ibnen obwalten. Wohlan, wir haben noch 
Zeit wor dem Detober: heraus mit den Meinungen und 
Grundfägen, heraus damit an die Deffentlichfeit! Beſiegt 
zu werden ift bei ſolchem Kampfe eine eben fo große Ehre 
und ein gleiches Verdienſt, wie als Sieger daraus hervor: 
zugehen. Sprecht und kämpft ihr Männer der Naumburger 
Ausftellung, fprecht und kämpft auch ihr, die ihr nicht dort 
geweſen! Frhr. v. Biedenfeld. 


Die rothe Kamille (Pyrethrum rubrum und 
P. roseum, Bieb.), die Mutterpflanze des 
Werfifchen Inſektenpulvers. 

Vom Herrn Baron von Fölkerſahm auf PBapenhof in 
Kurland. 


Nebſt einigen Erläuterungen des Generalſekretärs, Herrn Profeffor 
Dr. 8. Koch. 


In Transfaufafien verdienen unter der Menge der wild: 
wacfenden schönen und nüßlichen Bilanzen eine Art rother 
Kamillen befondere Beachtung, deren Blüthe zuerft ein Dunfles 
Roth zeigen, fpäter aber, wahrfcheinlich durch den Einfluß 
der Sonnenftrahlen, nad) und nad ins rofenrothe über: 
gehen. . Man nennt: diefe Kamille in ihrer Deimath die 
Perfifche, fowie den Flöhtödter oder das Flöhfraut. Die 
Pflanze wächlt ftaudenartig und entwicelt mehrere Bfürhen- 
ftengel, welche die Höhe von 10 — 15 Zoll erreichen. Nach 
vollendeter Samenreife trocknen die Stengel, jedoch kann 
die vieljährige ausdauernde Wurzel zertheilt und vereinzelt 
angepflanzt werden. 

Das Blüthenkörbchen der rothen Kamille hat im Durch— 
ſchnitt Y, Zoll; die Strahlenblüthchen, welche die gelbe 
Scheibe umgeben, find: gegen 16 25 vorhanden und wie— 
derum fait Y, Zoll lang.) Die Größe des ganzen Blüthen: 
körbchens richtet fich zwar im Allgemeinen nach der Wurzel: 
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fraft und der Menge von Stengeln, weldye eine Pflanze 


treibt, im Durchſchnitt befist fie aber den Durchmeffer eines 


Zolles, In frifchem Zuftande baben fie feinen befondern 
Geruch; wenn fie abgepflüdt find und getrodnet werden, 
riechen fie aber fehr ftark, fo daß alles Ungeziefer dadurd) 
vertrieben oder getödtet wird. Die rothe Kamille fommt 
an verfchiedenen Orten Transkaukaſiens vor, aber ſtets nur 
in gebirgigen Gegenden, feltener auf Gebirgs- Ebenen, 
weldye 4500 -- 6500 Fuß über dem Meeresfpiegel liegen. 
Wo fie einmal wächſt, findet man fie in großen Aus: 
dehnungen, und zwar inmitten vorzüglicher Butterfräuter, 
zwifchen Geſträuchen und vereinzelten Gebüfchen, haupt: 
ſächlich an Bergabhängen und auf trodenen Stellen. In 
ihrer Nachbarſchaft fieht man auch gewöhnlicd andere Ka: 
millenarten mit weißen Blüthen. *) 

Der Boden, auf weldem die Pflanzen wildwachſend 
angetroffen werden, ift ftets noch jungfräulich, d. h. war 
noch niemals in Culture genommen. Es ift eine ſchwarze 
Erde, gemifcht mit Lehm und Kies und auf einem Unter— 
grunde von Steingeröllen und Felfen. Grfahrungsmäßig 
wächſt diefe Pflanze: ebenfalld jehr gut auf gewöhnlichen 
magerem Boden und ftaudet auch bier felbft ftarf, eine Menge 
Blüthenftengel treibend. Denn ungeachtet dieſe Kamillenart 
nur in Gebirgen wild vorfommt, fo fam fie dennoch aud) 
gut: fort, als fie in die heiße Ebene des Kur verpflanzt 
wurde; eben fo gedieh fie im Tiflis’fchen Kronsgarten, **) 
wenn auch bei der eingetretenen anhaltenden Dürre in beiden 
Fällen einige Pflanzen ausgingen. Eine Kälte von 200 R, 
wie fie Übrigens. im Faufafifchen Gebirge gar nicht felten 
vorfommt, jchadet der Pflanze nicht. Im Charfoffichen 
Gouvernement, wo fie hie und da im Großen verfucht wurde, 
fommt fie deshalb ebenfalls gut fort. Pferde, Ninder und 
Schafe freffen das Flöhfraut nicht. 

( Fortfeß. folgt.) 


Die lieben Synonymen. 

Als der Marfchall Lefebre von einem Lazarerhbefuch her: 
ausfam und Die Aerzte über die Menge der Dienftunfähig: 
werdenden klagten, fprady der Alte: „ist traurig, aber thut 
nichts, ſeht — auf die große ſie umringende Kinderſchaar 
deutend — die Conſcribirten wachſen dem Kaiſer überall zu 
Tauſenden heran.“ So geht es einem in der Obſtwelt, und 





*) Beſonders Anthemis rigescens Willd, 

Anmerk. des Generalſekretärs. 

» Ohnweit Tiflis tritt der Kur in eine große Ebene, die ſich 
nach Often und Süben zu ausdehnt und von genanntem Fluſſe und 
dem Arares durchfloſſen wird. Diefe Ebene it im Sommer am heiße- 
ten, da 32 und felbft 330 R. keineswegs eine feltene Erfcheinung find. 
Der Boden ift meift Alluvium und befieht zum großen Theil aus ver- 
wittertem Kalk und Mergel. Weiter nach Oſten und Süden, nament— 
lich in der Nähe der Flüſſe, wird Reis gebaut — Der hier erwähnte 
Kronsgarten liegt an der Gübfeite eines unfruchtbaren Kalk- und 
Mergel: Berges. Anmerk. des Generalfefretärs. 
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beim flüchtigften Flug durch ein Obſtbuch kann man fagen: die 
lieben Eynouymen wachfen zu Taufenden überall neu heran! 

Beitelle mir einer Pflanzen oder Neifer von dem unter 
dem Namen der Goldreinette altbefannten und beliebten 
Apfel. Was werde ich erhalten? Ich weiß es nicht und 
Niemand fann es mit Beitimmtheit wiffen. Denn in ver: 
fhiedenen Katalogen, Baumfchulen, Handelsgärten ic. 
Deutfchlands werden als Goldreinette aufgeführt 
die fehr verfchiedenen Aepfel: | 

Calville blanche d’hiver, Reinette grosse d’Angleterre, 
R. de Paris, R. blanche, R. ſilé (brodde), R. franche, 
R. grise dorde, R. dorde, R. dorde d’Hollande, R de 
Gäsdonk, R. jaune tardive, R. triomphante, R. van Mons, 
Peppin d’or, graue Osnabrücker Reinette, deutſche Gold: 
Reinette, große Kaffeler Neinette, the golden Winter- Par- 
main, der Fleine Rheinische Bohnapfel, der Herrenapfel, die 
Goldparmaine, Vrai drap d’or, Barifer Rambour-Reinette, 
Rambouillet, gelbe Herbſt-Reinette ıc. 

Beim oberflädplichften Blättern in jedem andern Obft: 
werfe, Dad nur einigermaßen um die Eynonymen fich be: 
fümmert, findet man deren immer mehr, fo daß wohl die 
Behauptung nicht gewagt ift, daß in Deutfchland ein Schock 
verfihiedener Sorten von Aepfeln unter dem Namen von 
Gold:Reinetten umberlaufen, und daß unter zehn Bes: 
ftellern von Gold-Reinetten ftets fieben etwas Anderes er: 
halten als fie gewollt haben. Diefen tharfächlichen Zuftand 
müſſte man ſehr belachenswerth finden, wenn er nicht jehr 
beflagenswerth) wäre. Wähnt man etwa, Dies ſei ein ver: 
einzelted abjonderliches Beilpiel, eigens als Allarmzeichen 
bier hervorgehoben, fo irrt man gewaltig. Denn ähnliche 
Beifpiele find durch alle Klaffen und Ordnungen des ganzen 
Syſtems nichts weniger als felten, oft eben fo fchreienp, 
mitunter noch fchreiender. And ein fo jämmerlicher Wirr: 
warr follte in unferm Deutichland, inmitten des allgemeinen 
Auffhwungs der Wiffenfchaftlichfeit, inmitten des Empor: 
ftrebens ‚der Landwirthfchaft, des Gartenweſens, inmitten 
der täglich allgemeiner ſich verbreitenden Bildung bei Ber: 
einen, Gärtnern und Laien, unbeachtet und unberührt fort: 
beftehen? Bor folher Schmad) bewahre ung der Himmel! 
%.0.8. 





Einige Worte 

über die diesjährige Frühlings: Ausftellung in Erfurt. 

Ver am 9, April einen Engländer, der Erfurt und Umgegend 
ale Einen großen Blumengarten fich zu denken gewohnt gewefen, mit 
verbundenen Augen in den Saal der Karthaufe geführt, ihm bort die 
Binde abgenommen und gejagt hätte: „Das ift Erfurts Blumen: 
ausftellung!‘ der hätte auf dem Gefichte des durch die britifchen 
Ausftellungen verwöhnten Infulaners die Schatten von Ueberraſchung, 
Srftaunen, Ironie und Humor durch einander fpielen geſehen. An 
einigen britifchen Kernausdrüden dürfte es dann nicht gefehlt haben, 
und wäre der Gngländer recht bibelfeft geweien, dann hätte ex wohl 
vom Grfurter GartenbausBereine gejagt, wie der. Engel der Dffen- 
barung zur Gemeinde in Sardes: 

Du haft den Namen, daß bu febeit, und bift todt! 
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Und er würde fo gar Unrecht nicht gehabt haben, denn der Ausſtel— 
lungsjaal zeigte in der That Nichts von der Fülle und der Farben— 
pracht früherer Jahre, und nur der, welcher die ungünftigen Umſtände 
kennt, welche einem erfolgreihen Zufammenwirfen vielfach hinderlich 
waren, wie das Abfonderungsipften, das unter den hiefigen Handels— 
gärtnern immer beliebter zu werben fiheint, fonnte ſich durch das, 
was die Ausftellung bot, befriedigt fühlen. Jeder Unbefriedigie aber 
wird es aufrichtig beflagen, da man der danfenswerthen Hingebung, 
mit welcher der DBorftands: Verein, wie immer, feine Funktionen er: 
füllte, mit fo wenig Theilnahme und Vereitwilligfeit entgegen gefommen. 

Menden wir und zur Ausftellung felbft, zu der nicht mehr als 
ſechs, Tage ſechs Kandelsgärtnereien einen nennenswerthen Beitrag 
eingeliefert hatten. | 

Wenn ‚auch nicht geläugnet. werden kann, daß eine gewifie Ein— 
förmigfeit in der Gompofition vorherrfhend und das dem Auge vor: 
geführte Bild nur ein matter Widerfchein der yorjährigen Herbſt-Aus— 
ſtellung war, fo durfte man doch dem Einzelnen in vielen Stüden 
ſeine Anerkennung nicht verfagen. 

Beginnen wir unfern Umgang mit der Gruppe des Herrn Döpp- 
leb auf der Südſeite des Saales. 

Wir begegnen zuerft einer Kleinen Golleftion von überivintertem 
Gemüſe, als englifhem feingekrauf'tem Wirfing, ſchwarzrothem Salat- 
fraute, dem beliebten Chou Marcelin u. f. w.; ich habe davon Nichte 
weiter zu berichten, als daß wir ihr eben — begegnen. Die in 
einem Kaften zufammengepflanzten Küchenfräuter hätten ficherlich mehr 
Anklang gefunden, wenn diefelben aus fräftigeren Eremplaren bejtanden 
bätten und. beffer arrangirt gewefen wären. Aus der dazu gehörigen 
Pflanzengruppe leuchteten einige Rhododendren, Azaleen, Vinca, Tro- 
paeolum Caroline Smith und Tr. Lobbianum freundlid aus dem 
frischen Grün heraus; ihr fchönfter Schmud aber war die vielbelicbte 
Primula praenitens (chinensis) fimbriata nebft ihrer weißen Varietät 
im überaus Fräftigen und üppig blühenden Gremplaren. Grwähnung 
verdient auch eine kleine Collektion von Winterlevfoyen, welde eben: 
falls von Herrin Döppleb eingefandt worden war. 

An diefe Gruppe Schloß fich die des Berichterftatters an, zuſam— 
mengefett aus DBlattpflanzen und Goniferen, Gamellien und Rho— 
bodendren. 

Hieran reihete ſich, die ganze öftliche Wand einnehmend, bie 
ftattliche Gruppe des Herm Friedr Ad. Haage jun. Mer biefe 
mit vorurtheilsfreiem Auge betrachtete, mußte befennen, daß ſie als 
vie Folie aller übrigen Gruppen anzufehen war, von welcher freundliche 
Streiflichter über das Gnfemble ausgingen. Ohne jie hätte die Aus— 
fiellung dem Beſchauer eine noch weit bürftigere Phyfionomie gezeigt. 
Namentlich imponirte jie durch die baumartigen, von beiden Seiten nad 
der Mitte zu abſchwellend aufgeftellten Gremplare von Acacien, Rho— 
bodendren und Gamellien mit einem farbenreihen Saume von Epaeris 
und anderen fchönblühenden Pflanzen. Die meiften der zu biefer 
Gruppe verwendeten Pflanzen fanden in üppigfier Blüthe, und zeich- 
neten fich unter den Ganrellien befonders Alba fimbriata, Emperor 
of Russie, Imbrieata, Montironii, Pie IX, Saccoi nova vera, 
Triumphans, Picturata und Chandleri elegans eben jo fehr durch 
ihr. frifches Grün, als durch Blüthenreichthum aus. Mer ih an 
diefer farbenreichen und gefchmadvoll arrangirten Gruppe geweidet, 
wird es fich nicht erklären können, wie es gefommen, daß ver Preis 
für die befte Gruppe fchön blühender Pflanzen biefem Bijou der Aus- 
ftellung verfagt werden Fonnte. 

An der nördlichen Mand treffen wir auf die gemifchte Gruppe der 
Herren Mofchfowik und Siegling, — ganz hübſch, aber ohne 
bedeutenden Charakter, wie die meiften anderen auch, man müßte denn 
ein Rhododendron Triomphe de Inxembonrg, ein gut gezogenes 
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Tropaeolum Jarattii, einige Ginerarien, Epacris und etliche groß: 
blumige Pensees als den Charakter einer Gruppe beftiimmend nehmen 
wollen. | | 

Etwas impofanter präfentirte fich die Gruppe des Herrn E. Ber 
nary. Auf dem dunklen Hintergrunde edler Goniferen fehimmerte wie 
von taufend Glühfäfern der Sarbenglanz von Tropaeolum brachy- 
ceras, Tr, hybridum, Tr. Jarattii, Tr. azurenm und Tr. tricolor, 
zu denen bie. lieblihe Bouvardia leiantha ſich gefellte,, während 
Daphne versaliensis fügen Duft fireucte. Ginige Gamellien, aus 
denen C. punctata rosea, Rosea perfecta nova, Isabella, Cars- 
welliana, Fimbriata nova und bie malvenblüthige Steropa (?) be— 
fonders hervorzuheben find, machten auf dem dunklen Hintergrunde 
einen ganz angenehmen Effekt. h 

Der mittlere Raum des Saales war zum großen Theile von einer 
Plattpflanzengruppe der Herren Gebrüber Billain befegt. Wir 
begegneten hier neben dem Neueren manchem alten, body ftets gern 
gefehenen Bekannten; nur war zu bedauern, daß ſich die einzelnen 
Pflanzen nicht dicht genug am einander anfchlofen, wodurch manches 
weniger gut cultivirie Gremplar mehr verdedt worden wäre und das 
Ganze eine gefälligere Abrundung erhalten hätte. Das verfchiedenartig 
nüancirte Grün biefer Parthie wurde durch den zarten Blüthenſchmuck i 
von Acacia pulchella grandis, A. candicans, A. lineata und Scottia 
dentata angenehm gehoben und belebt. In der Nähe diefer Gruppe 
war, ebenfalls von den Herren Gebrüdern Billain eingefanbdt, ein 
Blumenforb mit der lieblichen geftreiften Azalea indica Beaute de 
l’Europe, und die Magnolia Lenne des Unterzeichneten mit halb ent: 
widelter Blüthe aufgeftellt. *) ine Heine Golleftion von Winter: 
leyfoyen, von Herm Wendel eingeliefert, ftand der des Herrn Döopp— 
leb in vieler Beziehung nad). 

Es wäre gewiß. intereffant zu hören, was unfer oben gebadhter 
Sngländer über das Einzelne zu fagen gehabt, und ich bin der Mei: 
nung, daß er Manchem, natürlich unter Berückſichtigung der frühen 
Sahreszeit, feinen Beifall nicht verfagt haben würde. Mie gering 
aber die Goncurrenz bei diefer Ausftellung geweſen, geht daraus hervor, 
baß Herr Döppleb drei verſchiedene Preife, die diesmal ausnahms— 
weife in Gegenftänden bes Lurus und der Toilette beftanden, erhielt, 
und daß ein Theil der letzteren gar nicht zur Beriheilung fam. Möchte 
doch) in der Metropole deutfcher Blumenzüchtung nicht vergeflen werden, 
wie fehr es für unfere Stadt von Interefle ift, daß ber alte wohl er: 
worbene Ruhm nicht verzettelt werde. 

Erfurt, am 20. April 1854. 

Alfred Topf. 





Noſen-Offerte. 


Von meiner reichhaltigen Roſenſammlung empfehle ich beſonders 
die Hybrides remontantes in ausgezeichnet remontirenden Sorten: 
12 Stüf 4 Thlr., 25 Stüd 7 Thle., 100 Stück 25 Thle.; ein Sor— 
timent von 100 Roſen, die aus den neueften und prachtvollften Spe— 
cies zufammengeftellt find, erlaffe ich nad) meiner Wahl zu 20 Thir. 
ein Sortiment von 200 Roſen, verfchiedenen Sorten, darunter die 
neueften, 3 B., @ueen Victoria, Hybrides remontantes, A long 
pedoneules, bie fhönfte Moosrofe, ꝛc. zu 35 Thlr. die übrigen ver: 
weife ich auf meinen Preis: Gourant der dieſer Zeitfchrift im Januar 
beigegeben. 

Erfurt, im April 1854. 

F. ©. Heinemann. 





*) Heute ſtehen mehrere Eremplare in voller Blüthe und erfreuen das 
Auge durd) ihren herrlichen Farbenſchmelz und die edle ſchwungvolle Form. 








Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von U, Stenger in Erfurt. In Commiffion der W. Müller’ihen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Pitcairnia muscosa, Mart. pomologifchen Gommiffion zu Tournai den ſchönen Preis 
Diefe Art ftammt aus Brafilien, der Serra de Piedade | einer Ehrenmedaille und feine obige Benennung. 
in der Provinz Minas Geraes. Sie erfordert Die Wärme Die Frucht ift eine wahre und edle Butterbirne, ent: 


eines Warmhauſes, wächſt in Büfcheln, blüht im Winter | ftanden aus dem Kern einer‘ Beurrd gris. Der Baum 
und bei und in Europa im December. Außerdem ift fie | davon ift jet zehn Jahre alt und ungemein reichtragend, 
die Feinfte von allen bisher befannten Arten diefer Gattung. | und beugte ſich im vergangenen Jahre, unter der großen Laft 

Beihreibung: Die Pflanze wächſt im Zuftande der | feiner, der Grand Soleil Esperen nahe fommenden Birnen. 
Bindelung oder Büfcelung. Die Blätter find hauptſächlich Die Birne ift faft Fugelförmig, ungefähr 5%, Gentimeter 
wurzelftändig, das längfte davon ungefähr eine Spanne lang, | lang und did; (nad den Abbildungen oft auf einer Seite 
linealig, lang- und fein gefpist, ganzrandig, halblederartig, | höher als auf der andern) Stiel fehr lang, walzenförmig, 
rüchvärts gebogen, am untern Theile nachenförmig, in der | gut eingefegt und feftfigend, lifterbraun, der Länge nach ge: 
Jugend flaumig, fpäter glatt und dunfelgrün auf der oberen | furcht. Die Schale iſt etwas. rauh, ander Sonnenfeite 
Fläche, wollig oder gräulich «weiß geflaumt auf der unteren | ambragelb, nad) der Schattenfeite in hellgelb übergehend, 
Fläche. Stengel ungefähr nod einmal fo lang als das beſäet mit Heinen, ockergelben, gerundeten und nahe beis 
fängfte Blatt, aufrecht, nicht fo di wie eine Schreibfeder: | fammen ftehenden Fledchen, und dadurch charakteriftifch aus⸗ 
Spule, walzig, ſehr wollig, ſparſam beblättert, mit ſtufen- gezeichnet. Der Kelch ſitzt in einer ſehr ſeichten Höhle, iſt 
weiſe nach oben kleiner und bracteenförmig werdenden Blättern, regelmäßig, braun, mit fünf buchtigen und weichen Lappen. 
die endlich ganz in aufrechte Bracteen übergehen, wovon die Das Kernhaus hat fünf regelmäßige Kammern, in jeder 
an der Baſis der Stiele ungefähr ſo lang ſind als die Stiele ein bis zwei Kerne, dieſe ſind thränenförmig, dunkelbraun, 
ſelbſt. Blüthentrauben aufrecht, ſechs, zehn oder zwölfblumig. beinahe ſchwarz, dick und voll. Fleiſch weiß, ſchmelzend, 
Stielchen aufrecht, etwas länger als . Zoll. Blumen auf: | ungemein ſaftreich, zuckerig-ſüß, erquickend, leicht aromatifch, 
recht, oder beinahe fo, 2 Zoll lang, roth. Kelch aus drei | um die Kelchröhre ein wenig griefig, im Ganzen mit den 
fanzettigen Sepalen, aufrecht, roth, grün gefpist, ungefähr | Butterbirnen allererften Ranges wetteifernd. Sie reift im 
halb fo lang als die Corolle. Corolle aus drei linealigen, | Anfang November. 





einwärts gerollten, fchiefen Petalen, fo geftellt, daß deren (Ch. Morren, in La Belgique hort. IV., 8.) 
Obertheil über den Antheren eine Art von Helm bildet, ohne * 

Schuppen an der Baſis. Staubgefäße ſechs, ungefähr ſo Exacum macranthum, Arn. 

lang als die Petalen; Staubfäden und linealige Antheren Die erfte Bekanntſchaft mit viefer hübfchen Gentianee. 


weiß; Fruchtknoten rundlich= oval, mit drei Längefurchen; | verdanft Europa dem General Walker, der davon einige 
Griffel fo lang als die Staubgefäße; Narbe aus drei line: | Pflanzen aus Geylon nad England’ gefendet, wo er ſolche 
aligen, fptralfürmig gewundenen Lappen. (B. M. 4770.) auf Höhen von 6000 Fuß über dem Meeresfpiegel entdeckt 

EEE — hatte, Die jegigen Pflanzen ſtammen von Samen, die Herr 


Die neueſte Birne: La Poire Delices Thmwaites vor zwei Jahren an die Gärten von Mew und 
de Troyennes. Dublin fendete. Sie blühten im December 1858 zum —* 
(Bon Herrn A. de Courcelles.) Male in Dublin. asia 


Diefer neue Sämling des Herrn A de Courcelles, Befhreibung: Wurzel unvollfommen ſpindelförmig 
Orundbeſitzers zu Troyennes bei Tournai, erhielt von der | und veräftelt. Stengel 1—1'/, Fuß hoch, beinahe walzig 
XIII. Jahrgang. 


+ WR 


nach feiner ganzen Länge, glatt, unten ſehr reich beblättert, 
nad) oben etwas weniger, ſehr leicht verzweigt. Die unteren 
Blätter faft eiförmig, kurz, nad oben ftufenweife länger, 
größer und mehr gefpist, gewöhnlich in der Mitte zwifchen 
dem Lanzettigen und Ellyptifchen, an beiven Enden abnehmend, 
alle gegenüberftändig, figend, ganzrandig, durch drei parallele 
Nerven fcharf bezeichnet. Blüthentraube endftändig, an 
mäßig langen, fchlanfen Stielen einige große, hübſche, reich 
violett blau gefärbte Blumen bringend. Kelch groß, etwas 
aufgeblafen in fünf lanzettigspfriemenförmige Lappen ge: 
Schnitten, ein Flügel unterhalb der Mitte jedes Lappens, ver: 
liert fi) nach und nad) felbft in den Lappen; Gorolle rad: 
fürmig, von fünf breiten, ovalen, außgebreiteten, tief pur: 
purfarbigen oder violettblauen ziemlich fchiefen Abtheilungen. 
Staubgefäße fünf; Staubfäden Furz, Staubbeutel groß, gelb, 
linealigspfriemenförmig, in einen Kegel zufammengedrängt, 
jeder an der Spige mittelft zweier Boren ſich öffnend. Frucht: 
fnoten eiförmig, glatt; Griffel fadenförmig, geneigt; Narbe 
halbfopfförmig, faum bemerfbar zweilippig. (B. M. 4771.) 


Fuchsia: Souvenir de la Reine, Coene. 

Diefer Sämling des Herrn Coene von Gendbrugge 
zeichnet fich, infofern die Abbildung in der Flore des Serr. 
IX, 3 nicht täufcht, vor allen bisher befannten Varietäten, 
nicht Durch enorme Größe, und nicht durch eigenthümlichen 
Baureichthum aus, fondern Durch eine höchft elegante Bunt: 
heit in den Farben, die ein neues Gebiet zu eröffnen feheint. 
Die Eorolle ift granatroth, die Staubfäden find etwas heller, 
die Staubbeutel groß und gelb, die Kelchröhre prangt eben: 
falls in granatroth und wirft noch Flammen diefer Farbe 
in ihre Abtheilungen, welche blendend weiß erfcheinen und 
äußerft elegante hellgrüne Spigen haben. 

Iſt die Natur diefer Fuchſie der Abbildung angemeffen, 
fo kann nicht verfehlen, großes Glück bei ven Blumenfreunden 
zu machen und überall zu Ausfaaten von ihr zu reizen. 


Allosorus calomelanos, Presl. 
(Pteris calomelanos, Sw.; P. hastata, Thb.; Pla- 
tyloma calomelanos, J. Sm.; Pellaea calomelanos, 

Link.) 

Dieſes herrliche Farrnfraut ftammt vom Vorgebirge der 
‚guten Hoffnung, wächft dafelbit an felfigen Stellen der Ge- 
birgs= Diftrifte, nad) Drege’8 Angabe, auf Höhen von 
500 — 4000 Fuß über dem Meeresfpiegel. Diefe Art ift 
Außerft elegant und graziös, erheifcht nur Schuß gegen den 
Soft und blüht in England in einem Fühlen, gegen Norden 
gerichteten Grünhaus. | 
Befhreibung: Wurzeln gebündelt; die Strunfe von 
einem Punkte auslaufend, zwei, 4— 5 Zoll lang, auffteigend 
ober aufrecht, mit wolliger Baſis und vielen gefräufelten, 
fpreuartigen Schuppen, der übrige Theil fehlanf, ebenholz— 


——— — — ——— — ——— — — — —— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — 


ſchwarz, gleich allen Spindeln. Blätter doppelfiederig, (ſelten 
einfach gefiedert mit drei bis fünf Fiederungen) länglich drei— 
eckig, halblederartig, glänzend hellgrün, die unterſten Fie— 
derungen weit entfernt, die Blättchen ziemlich nahe beiſammen, 
oft dachziegelförmig, ſehr groß, herzförmig-dreieckig, ſehr 
ſtumpf, oft der Spieß= oder dreilappigen Form ſich nähernd, 
immer gebuchtet, mit einer fehr tiefen Bucht an der Baſis 
und mit Heinen Stielchen; Adern ſämmtlich ftrahlenförmig 
von der Bucht auslaufend, zahlreich, zwei bis drei Male 
gegabelt;z die Häufchen fchmal, zufammenhängend rings um 
den Rand, Hülle ganz, blaß, hautartig. (B. M. 4769.) 


Die rothe Kamille (Pyrethrum rubrum und 

P. roseum, Bieb.), die Mutterpflanze des 
Perfifchen Infettenpulvers. 

Vom Herrn Baron von Fölferfahm auf Papenhof in 


Kurland. 
Nebft einigen Erläuterungen des Generalfekretärs, Herrn Profeſſor 
Dr. 8. Rod. 


( Hortfegung. ) 

Der Gebraud des Bulvers ift feit ungefähr 40 Jahren 
befannt. Man erzählt fih, daß ein Armenier aus dem 
Dorfe Dfhelaloglu zuerft bemerkte, wie die Bewohner zur 
Bernichtung des ihnen läftigen Hausungezieferd Das aus 
den Blüthen der rothen Kamille bereitete Pulver benugten. 
Gr theilte dies feinem Sohne mit und forderte dieſen auf, 
damit einen Handel zu beginnen, Als feiner unwürdig, 
denn. er befand fi damals in fehr guten Umftänden, nahm 
diefer jedod) im Anfange feine weitere Notiz davon. Später 
verarmte er und die Noth drüdte ihn gar fehr. Nun erft . 
gedachte er der Worte feines Vaters und ging aus, um 
die Blüthen des Flöhfrautes zu pflüden und zu trodnen. 
Als Bulver brachte er fie auf die Märkte und verkaufte raſch 
feinen ganzen Vorrath. Die Heine Mühe bezahlte ſich viels 
fa. Da der erfte Verfuh ihn fo belohnte, fo ſammelte 
er im nächſten Jahre um deſto emfiger. So viel als möglich 
fuchte er den Handel mit dem Flöhpulver allein auszubeuten; 
es gelang ihm dieſes jedod nur kurze Zeit, denn feine Lands 
leute fpürten ihm nach und lernten alsbald die Mutterpflanze 
fennen. Das war im Jahre 1848, wo der Verkauf des 
Bulvers allgemein und das Bud (35 ruffiihe Pd.) zu 25 
Silberrubel verfauft wurde, *) 


) Diefe Angaben find nicht ganz richtig. Der Gebrauch des 
Flöhpulvers ift bei den transkaufafifchen Tataren und vor Allem auf 
der Süboftfeite des Kaufafus, in dem früher Schirwan'ſchen Chanate, 
uralt. Obwohl die chriftlichen Armenier und Gruſier (Georgier) mit 
den Tataren oft in einem und bemfelben Dorfe wohnen ober wenigftens 
fehr viel mit ihnen zufammenkommen, ſcheint das Pulver bei dieſen 
früher gar nicht allgemein angewendet worden zu fein. Als ich im 
Jahre 1836 zuerft Tiflis und den mittlern und weftlichen Kaufafus 
befuchte, fand ich das Pulver nur felten auf dem Bafar; fonderbarer 
Meife wurde es ſehr wenig benutzt, obwohl Transfaufafien, fo wie 
der ganze Orient, jedem Neifenden wegen bes vielerlei höchft Täftigen 


Jetzt beichäftigen ich allein mehr ald 20 Ortichaften des 
Alerandrapol’ichen Kreifes und anderer nahegelegener Orte 
des Griwanfchen mit dem Sammeln der Blüthen und mit 
der Zubereitung des nfeftenpulvers. *) 

In dem dortigen 6— 8000 Fuß über dem Meeresipiegel 
liegenden Gebirge fängt die Blüthe diefer Pflanze an ſich 
in der Mitte des Juni zu entfalten und zwar einige Tage 
früher oder fpäter, je nad der günftigen Lage oder den 
mebr oder weniger zufagenden Witterungsverhältniffen. An 
den füdlichen Abhängen erfcheinen natürlid die Blüthen 
früher. Die Stengel, die 6— 8 aus einem mehr Fräftigen 
Rhizom heraustreiben, blühen nicht auf einmal, weßhalb 
die ganze Blüthenzeit länger al8 einen Monat dauert. Das 
Sammeln erfolgt einige Tage nad Entfaltung des Blüthen: 
körbchens, weil die kaum aufgeblüthen, oder noch nicht ent— 
widelten Blumen ftets viel MWäfferigkeit befigen, und weniger 
wirfam find. ben fo verlieren die völlig abgeblühten 
Eremplare ihre Eigenthümlichleit. 

Am liebſten ſammelt man, wenn die Witterung trocken 
iſt, und weder Regen noch Thaufeuchtigkeit auf den Pflanzen 
ſich ablagert. An ſolchen Tagen begeben ſich alle Greiſe, 
Frauen, Kinder und alle Männer, die nur Luſt haben, ins 
Gebirge, um die brauchbaren Blüthen abzupflüden und tn 
Säden zu bewahren. Im Laufe des Tages Fann der fleißige 
Sammler an 30— 80 Pd. Blüthen zufammenfuchen. Die 


Ungeziefers die größten Qualen bereiten fann. Zuerft fah ich das Pul— 
ver in Gori, nad Tiflis der größten Statt Orufiens (Georgiens). 
Ein Armenier hielt es feil, wich aber auf alle Fragen über die Mutter: 
pflanze aus. Blinkendes Silbergeld verſcheuchte aber bei meiner Wirthin 
alles Bedenken. 

Als ich im Jahre 1837 die fogenannten Tataren-Diftrikte im untern 
Kaukaſus füdlich von Tiflis befuchte, und mich auch mehrere Tage in 
Dfhelaloglu aufhielt, fand ich das Pulver dafelbft nirgends. In dem 
dortigen Hochgebirge wurde ich auch weit weniger von Ungeziefer ges 
plagt, als irgend wo fonft. Ich habe mich mehrere Wochen im untern 
Kaufafus aufgehalten, aber troßdem auf allen meinen Exkurſionen die 
Pflanze nicht gefehen; allerdings war es gerade Frühjahr und das 
Flöhkraut blühet erit im Sommer. In fehr großer Menge fand ich 
e8 während meiner zweiten orientalifchen Reife im Jahre 1844 in dem 
Schirwan'fchen Kaufafus auf falkiger und mergeliger Unterlage. Außer: 
dem habe ic; es im Centrum des faufafifchen Gebirges in Oßien (Oßeth) 
im Herbite 1836 und am Kasbef im Herbite 1844 gefunden, während 
andere Neifende es auch auf den Nordabhängen des Kaufafus und auf 
bem Adſchar'ſchen Gebirge, was im Meften des Faufafifhen Iſthmus 
bie Gränze zwifchen der Türfer und Rußland macht, beobachteten, 

In der Befchreibung meiner erften Reife nach dem Oriente: Reife 
durch Rußland nad dem Faufafifchen Iſthmus in den Jahren 1836 bis 
1838 im 2. Bande Seite 47 ift das Pulver und die Pflanze zuerft 
von mir bekannt gemacht worden. Wiener Kaufleute, dadurch auf: 
merffam gemacht, ließen fih das Pulver fommen. Don Wien aus 
verbreitete es ſich auch zuerjt weiter. Erſt fpäter Fam es von Tiflis 
nach Petersburg und Moskau und wurde nun auf diefe Weife ein nicht 
unbebentender Handelsartifel. 


*) Der Kreis von Alerandrapol (Oümri der Türken) umfaßt einen 


großen Theil des untern Kaukaſus; Eriwan ift die Hauptſtadt des 
ruſſiſchen Armeniens, was erft im letzten ruſſiſch-perſiſchen Kriege von 
Perſien abgetreten wurde. 


wohlhabenden Einwohner trodnen und verarbeiten ihre Blü— 
then felbft, die Aermeren aber verfaufen alle Abende ihre 
Ausbeute den mit diefem Gefchäfte ſich befaffenden Arme: 
niern und erhalten für das Bud frifcher Blüthen bis 70 
Eopefen (alfo faum 25 Sgr.). Waren jedoch weiße Ka: 
millenarten beigemengt, fo erfolgt ein bedeutender Abzug, 
da dieſe befanntlich unwirffam find. Die gefammelten Blüs 
then werden forgfältig an der Sonne getrodnet. Jedoch 
erhalten die im Schatten getrodneten einen weit Fräftigern 
Geruch. Während des Trodnens wird die Maffe alltäglid) 
mehre Male umgerührt, um einerfeits das Trocknen zu be: 
günftigen, andererfeitd aber auch das Verderben zu ver: 
hindern. Während der Nacht, und zwar gleich nad) Sonnen» 
untergang, oder fobald feuchte Witterung, Regen oder Thau 
eintritt, wird alles auf fo lange in die Wohnungen ge: 
bracht, als die ungünftige Witterung anhält. Zuweilen 
geſchieht deßhalb das Trodnen ganz in den Häufern. 

Dei Sonnenfchein und warmen Tagen ift das Trodnen 
in drei bis vier Tagen vollendet. Wer aber unvorfichtig 
feine noch feuchten Blüthen in größere Haufen bringt, oder 
in Säde verpadt, der bringt fie zue Gährung, wo fie dann 
ihre eigenthümlichen Gigenfchaften verlieren. Aus 3 Ge: 
wichtstheilen frifcher Blüthen erhält man 1 Theil trodener 
Subftanz, bisweilen felbft auch weniger, je nachdem die 
Blüthen mehr oder weniger feucht waren. Das Pfund 
trodener Blüthen enthält an 1000 Stüd. 

Um die getrodneten Blütben in Bulver umzuwandeln, 
werden fie zuerft mit den Händen zerrieben oder auch zer: 
ftoßen, und dann erft auf fleinen Handmühlen zu Pulver 
gemahlen, wofür man 10 Gopefen für das Pud zahlt. An 


Ort und Stelle in Dihelaloglu wurde das Bud Infeften: 


pulver im Sommer 1852 mit 4+-—5 Silberrubel bezahlt; in 
Tiflis koſtet dafjelbe fhon T — 8 Rubel. In der Apothefe 
des Herrin Schmidt in Tiflis wird das Pfund mit 40 
Copeken (15—14 Sgr.), im Innern Rußlands aber im 
Durchſchnitt mit 2 Rubel (2 Thlr. 4— 6 Sgr.) bezahlt. 


Die Güte des Infeftenpulvers offenbart fich im Aeußern 
durch fein gelbgrünes Anfehen, und befonders durch feinen 
ftarfen ja fharfen Gerud*), welder fich übrigens 
erit zwei bis drei Wochen nad) der Anfertigung vollfommen 
entwidelt und lange andauert, wenn das Pulver forgfältig 
und zwedmäßig in Kiften verpadt wurde. Liegt ſolches 
aber lange in Säden, wie es oft bei den grufinifchen Kauf— 
leuten der Fall ift, fo verliert ſich bereits fchon nach einem 
halben Jahre feine Cigenthümlichfeit. Der Geruch) ver: 


) Das ift unrichtig. Das Pulver darf nur fehr wenig riechen, 
wenn es gut fein fol. Der ſtarke Geruch ift grade das befte Kenn: 
zeichen ber Fälſchung. Nach meinen Unterfuchungen ftammte der Ge- 
ruch in der Regel von beigemifchter Kamille ber. Ich habe Jahre 
lang das Pulver auf mein Lager geftreut, ohne nur im Geringften 
durch den Geruch beläftigt worden zu fein und ohne irgend eine Un— 
bequemlichkeit zu fpüren, 


ichwindet und das Pulver wirft nicht mehr. Am beiten 
oder längften hält e8 fich in Glas- oder Dlechgefäßen *). 
Ungefähr vor zehn Jahren waren nad) dem Innern Ruß: 
lands fehr viel Beftellungen gemacht. Die Händler beeilten 
fich, fo rafch als möglich zu befriedigen. Man pflücte aber, 
um die Maffen zu vermehren, beim Einfammeln der Blüthen 
die Stengel mit und mifchte eine Menge anderer weißer 
Blüthen, befonders von der Hunds- und ächten Kamille, 
ja ſelbſt verfchiedene Grasarten darunter. In Folge dieſer 
Betrügerei fonnte denn auch natürlich das folder Art ver: 
fälfchte Pulver nicht viel wirfen. Obwohl es an Ort und 
Stelle nody zu guten Preifen verfauft wurde, fo war dennod) 
die Folge, daß im nächſten Jahre gar feine Beftellungen 
erfolgten und felbft der Preis der guten Waare in Tiflis 
bis auf 1 Nudel Silber das Pud herabging. Um jedoch) 
diefen nugbringenden Erwerbszweig wieder mehr zu Ehren 
zu bringen, fingen die Armenier von da wiederum an, von 
den Sammlern nur reine Blüthen in frifchem oder getrod: 
netem Zuftande zu faufen und verfertigten das Pulver ſelbſt, 
fo daß gar bald Preis und Vertrauen fich wieder herftellten. 
Hierdurch fing im Laufe der fünf legten Jahre das Gewerbe 
wieder zu erblüben an. Gegenwärtig werden in Trans: 
faufafien über 2000 (?) Bud bereitet. (Schluß folgt.) 


Programm 
zur Blumen, Gemüſe- und Frucht Ausitellung des ea 
deburger Gartenbau =Bereing am 17., 18. und 19. 


Sevtember 1854. 

Der Magdeburger Gartenbau-Verein hat zu feiner diesjährigen 
Herbfiausftellung die drei Tage vom 17. bis incl 19. September be: 
ftimmt und ladet fümmtliche Blumenliebhaber, Gartenbefiger, Obſt— 
und Gemüfezüchter unter nachftehenden Gröfnungen zu recht veget 
Theilnahme ein: 

J. Es findet freie Goneurrenz ftatt, daher auch Nichtmitglieder an 
der Ausftellung fich betheiligen und um die ausgefegten Preife bewerben 
fönnen. 1. Die einzuliefernden Gegenftände — dem Gefammtgebiet 
der Gärtnerei angehörend — müflen dem Vorſtande mindeftens drei 
Tage vor ber Ausftellung Fhriftlich angemeldet, und am Tage 
vor derfelben fpäteftens bis Nachmittag 3 Uhr im Ausſtellungs— 
Iofale, mit deutlichen Gtiguetts und Nummern, fowie einem dop- 
pelten Verzeichniß — mit Namensunterfhrift und Wohnung resp. 
Mohnort — verfehen, abgeneben werden. Das Ausftellungslofal wird 
durch die hiefigen Zeitungen noch näher bezeichnet werden. III. Außer 
jeglichen Gartencultur- Gegenftänden jind auch Bouquetts, Blumen: 
töpfe, Ampeln und Vaſen, Blumentifche, fowie neu erfundene oder 
bejonders ſchön gearbeitete Gartengeräthichaften, Werkzeuge u. bergl. 
zur Ausftellung zuläfig. IV. Für Nichteulturgegenftände: als Garten: 
geräthfchaften 2c. wird um Angabe des Preifes und Produltionsortes 
gebeten. V. Bor Ablauf der Schauftellung dürfen die Ausftellungs- 


*) Das Pulser verliert, wenn es rein und ächt ift, keineswegs 
feine Wirkung fo fchnell, als es hier angegeben ift. Ich befige noch 
aus dem Jahre 1837 ein Glas voll, was, obwohl diefes nie gefchloffen 
war und völlig offen ftand, immer noch weit wirkfamer ift, ale das, 
was man in Berlin käuflich erbält. 


gegenftände nicht zurüdgezogen, fie müffen aber am Morgen nad 
derfelben, am 20. September, wieder zurückgenommen werden. VI. 
Auf Transportkoften = Vergütung kann auswärtigen NAusftellern , ‚die 
nicht Vereingmitglieder find, Feine NAusjicht gemacht werden. VII. Die 
Anordnung und Beauffihtigung der Ausftellung hat eine Gommiffton 
übernommen, welche zugleich zu enticheiden hat, ob die eingefandien 
Gegenftände fih zur Austellung eignen; die nicht geeigneten und die: 
jenigen, bie ben Beftimmungen des Paſſus II. nicht entfprehen — 
3. DB. nicht deutlich etiqueitirt find — wird jie zurücdweifen. VIIL 
Die zu prämiirenden Pflanzen, Gemüfe und Früchte müffen vom Aus: 
fteller felbft gezogen, oder doch mindeitens ein Vierteljahr im Beſitz 
bejielben gewefen fein; dies muß auf Verlangen nachgewiefen werden. 
IX. Die Zuerfennung der Prämien erfolgt Seitens einer aus fünf 
Mitgliedern und drei Stellvertretern beftehenden Preisrichter-Commiſſion, 
welhe nur da, wo wirflih Preiswürdiges vorhanden ift, Prämien 
zuerfennen darf. Die Stellvertreter treten befonders dann ein, wenn 
der eine oder andere ber Preisrichter zugleich Goncurrent iſt. X. Keiner 
der Preisrichter darf wegen der Preisertheilung von den Nusftellern 
irgendwie zur Verantwortung gezogen werben. Etwanige Beſchwerden 
ber Ausfteller gegen einander dürfen nur innerhalb des Vereins durch 
den Borfigenden erledigt werden. Xl. Jedem Mitglieve werden zwei 
Gintrittsfarten, incl. einer für ſich, behändigt. AM. Nachbenannte 
Gegenftände follen im Falle der Preiswürbigfeit nebenbemerfte Preife 
erhalten: r 


1. Das fchönfte und größte Sortiment Kernobft .... 1. Preis 8 Rb. 
2: ie dergleſicheee BT te . „" Am 
3. das fchönfte und größte Sortiment Gteinobit . J 
N En a 
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GR a ER ⏑ > Br Zr 32” 
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10. der jchönite Georginen- Samling von . 1853 — "5" 
11. das fchönfte und größte Georginen- Sortiment ... 1.» 5 * 
12. ein dergleichen IE Aal ae be 
13. das größte und fchönfte Rofen -» Sortiment in < Topfen "5" 
14. ein dergleichen (abgefchnittene Rofen) +...» A. 5 
15. das fihönfte und größte Sortiment Fuchſien ..... "3 
16. die-Schönfte und geſchmackvollſte Pflanzengruppe .. 1. » 10 " 
BE VEOEWERGTERBER ae are doch una u v7 80 
HE EERE VERTERRUEHENE a NAHER nennen. ea un Br Ak a6. 
ADS URGE DERGRERBEUNAN SS DES ER ae as merke a a Ss: 
20. "UNE DERBLEIDEN. hen ea Hanna vn se ee er De 
21. blühende Gulturpflanzen in mindeftens vier Arten I. 2: 
N ee er ee 2. 3% 
23. neue Pflanzen, mindeftens vier Arten ....... .. A Rn 
a N EEE — ra a 
25. der ſchönſte Blumentiſch — ET 
26. das fihönfte und geſchmackvollſte Bouquett .. .... —— —— 
27. ein dergleichen — 
28. das ſchönſte und größte Sortiment Malven Cabgefifnitten) A 
29. das fchönfte und größte Sortiment Landſtauden .. — 
30. das ſchönſte und größte Sortiment Petunien .... "2" 
31. zur Dispofttion der Preisrichter .........-- 30 ⸗ 
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Heintzia tigrina, Karst. 

Eine reizende Gesneriaree für das Warmhaus aus Ca— 
raccas, ſchön durch Blüthe und Blatt zugleich, noch werth: 
voller dadurch, daß fie mitten im Winter blüht, 

‚cn. Befhreibung: Stengel von 2-5 Fuß Höhe, ſchwach 
vierfantig, faſt walzenförmig aufrecht, veräftelt, roth, flau— 
mig; Blätter groß, gegenüberſtändig, von dicker fleiſchiger 
Natur, eiförmig, geſpitzt, ſtark ſägenförmig, auf der obern 
Fläche flaumig, auf der unteren bläſſer und behaart, mit 
einer ſtarken Hauptnerve und vielen parallelen Adern, welche 
auf der untern Fläche hervorragen, mit der Baſis in den 
langen, ſaftigen, flaumigen und röthlichen Blattſtiel aus: 
laufend. Die Blüthen erſcheinen achſelſtäudig, ſollen zufolge 
anderer Beſchreibungen in Dolden ſich bilden, aber an den 
engliſchen Pflanzen kamen die Blumenſtiele einblumig, mit 
zwei Bracteen an der Baſis fo lang als die Stiele der 
Blätter. Blumen beinahe, oder wirklich aufrecht, mittelgroß; 
Kelch fehr groß, blaßgelblich— grün, roth geſpitzt, an ber 
Bafis geftumpft, tief eingefchnitten in fünf lange, eiförmige, 
gefägte Lappen, Corolle weiß, trichterförmig, um Die Hälfte 
länger. als der Kelch; Röhre weiß, wollig; Saum fünf: 
lappig, Lappen gleid), gerundet, ausgebreitet, kreisförmig, 
mit Purpur reizend gefleckt, ganzrandig. Staubgefäße und 
Griffel eingeſchloſſen, wollig; Fruchtknoten eiförmig, flaumig, 
mit einem kaum bemerkbaren Ringchen an der Baſis. 

(Bot. Mag. 4774.) 


— — — — 





Pitcairnia longifolia, Hook. 

Eine: ausgezeichnet fchöne Art, aus Lima 1852 einge: 
führt durch Herrn William Nation. Sie blühte in dem 
englifchen Warmhaus zum. erften Male im December 1853. 

Befhreibung: Stengel oder Strunk eine Spanne 
hoch und höher, 3 Zoll im Umfang, durch Querlinien 
wie genarbt, welche durch das Abdfallen der alten Blätter 
entftehen, nach oben noch befeßt mit den Neften der 
entihwundenen Blätter; aus der Spitze tritt ein ausgebreiz 
teter Büfchel von blaßgrünen, lederartigen, oft bie 4 Fuß 
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langen Blättern hervor, die beinahe lanzettig und ſchwert— 
fürmig, ſehr lang und dünn gefpist, nad) der Ba: 
is hin mehr und mehr zufammengezogen und kielförmig 
ſind, aber am Anſatze ſelbſt ſich ausbreiten in eine breite, 
concave, ſcheidenförmige, geſtreifte, ſtengelumfaſſende oder 
halbumfaſſende Baſis und ihrer ganzen Länge nach ſehr klein 
ſtachel-ſägenförmig find. Blüthenriſpe länger als die Blätter, 
endftändig, eigentlich) aufammengefegte Trauben, init abftehen- 
den, meift gabelförmigen Zweigen, gleich den Blumenftielen 
grün und filzig. Bracteen Klein, pfriemenförmig, angedrüdt; 
Blumen einfeitigz; Stielchen kurz, ungefähr fo lang als die 
Bracteechen; Kelch mit drei aufrechten, pfriemen- oder lan- 
zettige pfriemenförmigen, grünen Sepalen, aufrecht, ange: 
drüdt, von '/, Länge der Corolle; Petalen drei, 2 Zoll 
lang, länglich = linealig , halbfpatelförmig, rinnenförmig, mit 
einer zweitheiligen Schuppe an der Baſis, feurigsroth, in 
?/; Ihrer Länge zufammengerollt in eine Röhre, dann alle 
nach einer Seite hin fich ausbreitend. Staubgefäße länger 
al8 der röhrenfürmige Theil der PVetalen, aber fürzer alg 
die ganzen Petalen, Staubfävden dünn, weiß, Staubbeutel 
Iinealig, gekrümmt, gelb; Fruchtfnoten frei, pHramidenförmig, 
dreifurchig und dreifächerig, nach oben auslaufend in einen 
fadenförmigen Griffel, der ein wenig länger iſt als die 
Staubgefäße; Narben drei, mäßig ausgebreitet. 
(Bot. Mag. 4775.) 


Gentiana Fortuni, Hook. *) 
Griefebah hat im 9. Band von Decandolle'g 
Prodromus 153 Arten von Gentiana beſchrieben: wie hübfch 
fie auch ſämmtlich erfcheinen mögen, fo dürfte doch feine 
hübfcher erfcheinen ald die gegenwärtige. Sie ift in Nord: 
China einheimifch und wurde von Fortume im Jahre 1849 
an die Herren Standiſh und Noble gefendet. Hier 


*) Die Nummern 4777 und 4778 bes Botanical Magazin Vol. X 
No. 112 enthalten eine Beſchreibung und zwei Abbildungen der Wel- 
lingtonia gigantea, worüber wir für unſere Zwecke bereits zur Genüge 
gefprochen haben. Anmerk. des Herausg. 


blübte fie im Grünhaus zum erften Male im, December 1858. 
Wahrſcheinlich wird fie ſich als hart erweifen. 

Befchreibung: Aus dem, Wurzelſtockhalſe treten zwei 
bis drei Stengel hervor, aufrecht oder fteigend, walzig, glatt, 
einfach. Blätter paarweife, in ziemlich gleichen-Eutfernungen, 
gegenüberftändig, die unterften Fein und riförmig, Die übrigen 
1/,— 2 Zoll lang, lanzettig, glatt, dreinervig, am Rande 
ſcharf, an der Bafis mit der Baſis des gegemüberftehenden 
Blattes zuſammenlaufend. Blumen achfelftändig, einzel, 
fißend, die legten in der Nähe der Blätter gefnault, groß, 
Sehr hübſch, figend, gewöhnlid an der Bafis mit zwei klei— 
nen Blättchen. Kelch fünftheilig, Röhre glockenförmig, Saum: 
abtheilungen linealig, gefpigt, und rückwärts gebogen. Go: 
rolfe "trichterförmig, leicht gebaut, Saum von fünf aus: 
gebreitet, herzzeiförmigen Lappen, tiefblau, gleich der innern 
Seite der Röhre und ebenſo mir Weiß gefleckt. Schuppen 
an. der Corolle kurz, stumpf, dreizähnig, über, die Bucht 
zwiſchen den. ‚SPetalen nur. ein wenig und ungleich hervor: 
tretend.  Staubgefäße fünf, ungefähr in. der Mitte der Co— 
rolle angewachſen, eingefchloffen, Staubbeutel frei, lincalig, 
Fruchtknoten halbeylinderförmig, in Der Mitte etwas dicker, | 
Griffel oder. vielmehr Narben zwei, linealig, rückwärts ge: 
bogen. _ (Bot. Mag. 4776.) 


‚Ceratostema longiflorum ‚Hindi. 
(C. grandiflorum, Binz. & Var.) 

Dieſe glänzende Vacciniee wurde, von Herrn W. Lobb 
in. den Auden von Peru, im einer Höhe von 12000 Fuß 
über dem Meeresjpiegel gefunden und. an die Herren Veit cd) 
und Sohn zu Exeter gefendet. Sie wurde hier als eine 
halbbarte Pflanze behandelt und ihre Blüthe erregte, bei der 
Eummer : Ausftellung von 1853 zu. Chiswid allgemeine Auf: 
merffamfeit. Dr. Lindlei erklärt fie, für die fchönfte Art 
der ganzen Gattung. 

Beſchreibung: Die, Pflanze in England: ift ungefähr 
1 Fuß hoch. Die jungen, „Zweige, find. walzig, beflaumt. 
Blätter an ſehr kurzen Stielen, eiförmig, ftumpf, oder 
eigentlich zwiſchen Der Gi: und der Herzform, lederartig, 
am Rande rückwärts gebogen, dunfelgrün auf der oberen 
Fläche und glänzend, bläffer auf der unteren, auf beiden 
Flächen vertieft punktirt. Die Blumenſtiele entſpringen aus 
den Achfeln. der oberen. Blätter, mithin-endſtändig, gewöhn— 
lich einzeln, ziemlich dick, mit-2 Bracteen, gekrümmt, flan: 
mig; Blumen beinahe 2 Zoll lang, hängendz Kelch weich: 
haarig borſtig, Röhre kreiſelförmig, Saum mit fünf eiför— 
migen, geipigten, Lappen. Corolle ſcharlachroth, nach der 
Spitze in. Gelb verſchwimmend, zwiſchen ber Cylinder⸗ und 
der Krugform, von dickem Gewebe; Staubgefäße zehn, um 
den Umfang einer gedrückten, epigynen Scheibe, Staubfäden 
fürz, an der Eeite behaart, Staubbeutel mit zwei langen, 
binnen, fadenförmigen, aufrechten Hörnern, ſo lang als 


die Goroflenröhres. jedes mir einer Pore van der Spige; 
Griffel aus der Mitte der Scheibe, jo lang als die. —2 
walzig, Fruchtknoten füuffächerig, vielſaumig. 

(Bot. Mag. 4739.) 


Die rothe Kamille (Pyrethrum rubrum und 
P. roseum, Bieb.), die Mutterpflanze des 
Perſiſchen Inſektenpulvers. 

Vom Herrn Baron von Fölkerſahm auf Papenhof in 
Kurland. 

Nebſt einigen Erläuterungen des Generalſekretärs, Herrn Profeſſor 
Dr. K. Koch. 

(Schluß.) 

Se Beobachtungen haben feftgeftellt, daß die ſriſche 
Pflanze keinen Inſekten ſchädlich iſt, daß ſich ſogar in den 
Blüthen Räupchen und Eier vorfinden, welche ſich von den— 
ſelben nähren. Nur das Pulver aus den getrockneten Blüthen 
wirft entweder Inſekten tödtend oder betäubend » 

Bis jetzt hat man feine Verſuche gemacht,ob dieſes 


| Pulver ‚auf alle Infeften und Ungeziefer: Arten "vernichtend - 


einwirkt, obgleich daſſelbe wenigſtens alle Gattungen unſers 
Hausungeziefers tödtet. Es verſchont weder die ſtinkende 
Wanze,Nnoch die fo beunruhigenden Flöhe und die alles 
zernagenden Tarakanen ?). Es tödtet Fliegen, Mücken und 
Motten, die widerlichen Läufe und endlich die verſchiedenen 
Gewürme, welche ſich oft auf und in den Wunden unſrer 
Haus- amd Nutzthiere vorfinden. Um die" geflügelten In: 
ſekten zu vertiigen, wird das Pulver) mit von diefen geliebten 
Subftanzenvgemifcht, z. B. für Fliegen mit Zuder ) 

In der Gegenwart, wo ſo viele Geſellſchaften und kennt— 
nißreiche Perſonen die Naturgeſchichte der uns ſchädlichen 
Inſekten ſtudiren, wäre es wohl an der Zeit, daß die Herren 
Entomologen verſuchten, zu ermitteln, welche Wirkung dieſes 
Pulver aus den Blättchen der rothen Kamille auf andere 
Ichädliche Inſekten, Thiere, Gewürme und deren Britt aus: 
übt, Wenn fich das. Pulver auch als Mittel gegen die 
Sende unferer fandwirtbichaftlichen Gewächfe bewähren follte, 
fönnte ja jeder Landmann auf einem Heinen Fleck feines 
Bodens nad) Bedarf dieſe Pflanze’ ſelbſt anbauen, um fein 
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') Dem twiberforicht ebenfalls meine Braune da ich nie ein 
Infett auf der Blüthe vorfand. Man vergleiche übrigens im Protokolle 
(S. UVIII) die Beobachtungen des Herrn Demmiler. Daß Pyre- 
thrum roseum Bieb. und carheun Bieb.übrigens auch ihre Feinde 
unter den Inſekten haben können, will nichts. ſagen, da wir ja willen, 
daß gerade, die, giftigften Schwämme am, meiften: von Käferlarven heim: 
gelucht werden. 

2) Die Schaben oder Shwaben Pr ussakl, d. 1 Berufen bei den 
Nuffen, Blatta orientalis. 

2) In Tiflis ſtreute ich Pulver in die Seaſib und alsbald 
fielen Fliegen und Mücken zur Erbes Uebrigens mus man ſich hüten, 
die. todten Inſekten in die freie Luft zu. bringen, weil, die erſte Wir⸗ 
fung des Pulvers eine betiubende iſt. Fliegen und Bienen, die ber 
Ginwirfung des Pulvers nicht lange genug ausgeſetzt geweſen waren, 
flogen im Freien nach einer geraumeit Zeit wieder bavon. N 


eignes Inſektenpulver zu bereiten. 
rechnungen dürfte eine Fläche von 18 Ruthen gegen 9 Ctr. 
(2?) diefes Pulvers liefern. 

Was nun die Eultur des Flöhfrautes anbelangt, fo 
dürfen die Pflänzchen nicht 'entferner als und nicht näher 
als %/, Zoll’ von einander entfernt ftehen. Aus Vorſicht ift 
anzurathen, den Samen in Käftchen oder Blumentöpfe zu 
fäen, die mit guter Gartenerde gefüllt find; am zweckmäßigſten 
iſt die Erde, die aus gleichen Theilen Lehm, Sand und ver— 
weſter Pflanzenerde beſteht. Auch geſiebte Raſenerde iſt gut; 
doch liebt die Pflanze durchaus keinen friſchgedüngten Boden. 
Die Ausfaat muß zeitig im Frühjahre geſchehen; die Saat 
wird höchſtens mit %Y, Zoll Erde bededt, Alle Erde muß 
ſchon genügend vor der Ausfaat-angefeuchtet fein. Auch er: 
ſcheint es zwerfmäßig, nad) dem Säen das Ganze nochmals 
mit einer feinen Draufe anzufeuchten. . Die Käften oder 
Töpfe, werden an eine. fchattige Stelle gebradyt- und, von 
Zeit zu Zeit. begoffen, um foldye auf dieſe Weife, beftändig 
in einer angemefjenen Feuchtigkeit zu unterhalten. Nach un: 
gefähr drei Wochen, bisweilen einige Tage früher oder fpäter, 
fangen die jungen Pflanzen an aufzugeben. Fortdauernd 
mäßige Wärme und angemeſſene Feuchtigfeit beſchleunigen 
die Entwidelung, Bodendürre hingegen, und ‘oftmals ſich 
verändernde, Witterung. ‚verzögern dieſelbe. Wer ‚größere 
Mengen feimbaren Samen, befigt, kann die Ausfaat auch im 
zeitigen Frühjahre direkt auf gut ausgearbeiteten Gartenboden 
machen. Dies geſchiehet am zwedmäßigiten in Reihen mit 
Zwifchenräumen von 8—10 Zoll. Die Beete find jeden: 
falls möglichft vom Kraute rein zu halten, Damit Die jungen 
Pflanzen nicht unterdruͤckt werden. Auf den Beeten iſt das 
Verſetzen zweckmäßiger bis zum nächftfolgenden Srühjahre zu 
verfihieben. 

Beim Verſetzen darf die Erde um die Nflänzlinge nicht 
angedrückt werden, Jede Pflanze: fommt von der Andern 
Y, Elle wein zu ſtehen; man» fegt fie auf befannte Weife in 
Schachartiger Form *,*,*,* Der Boden muß gut und 
tief gearbeitet fein, Am upestmäßtaften wird das Verfegen 
bei trüber Witterung vorgenommen, oder auch fur; vor, 
oder alsbald nach einem Regen, — aber vorzugsweiſe 
des Abends. Die eingepflanzten S ämlinge müſſen ſofort 
angegoſſen, und wo möglich, wenn ſehr heiße Tage einfallen, 
durch Bededken fo lange geſchütt werden, bis die jungen 
Pflanzen ſich eingewurzelt haben. In der Folge braucht man 
nicht «mehr ſo ängſtlich zu ſein, da die: Pflanze durchaus 
nicht zärtlich iſt und ſich bald an die beſtehenden örtlichen 
Verhaltniſſe gewöhnen wird. Waren die Samen im zritigen 
Frühjahre geſäet und famen in gutem Boden zu liegen, war 
ferner die Witterung günſtig und wurden endlich. die Pflanzen 
gut gepflegt, fo werden gegen Ende Sommers ſchon einige 
Pflanzen blühen. In der Negel gefchieht diefes aber im 
folgenden Sahre. Ungeachtet die rothe Kamille in den Ge: 
birgen des Kaukaſus große Kälte ertragen kann, fo iſt es 


Nach angeführten Be: 


doch anzurathen, fo lange bis die’ Pflanzen fidy an das 
nördliche Klima gewöhnt haben, den erften Winter, die Beete, 
wo fie ftehen, mit Blattwerf oder Reiſig zu beveden. Im 
zweiten Jahre nach dem Verpflanzen werden ſie ſchon ftarfe, 
fräftige und umfangreiche Büfche bilden. Dann kann man 
audy die Wurzel theilen und ſo vermehren. In warmen 
Frübjahren fängt fie bei uns fchon Ende Mai oder Anfangs 
Juni zu blühen an und blüht einem Monat fort: 

Wer reifen Samen ernten will, muß ja die Blume vollig 
abblühen laſſen. Nach Verlauf eines Monats werden die 
Pflanzen dunkler, die Blüthenftengel aber gelb und troden, 
Dies find die Anzeichen der Samenreife. E8 werden als— 
dann die halbreifen Köpfchen abgepflückt, aufgehängt und 
im Schatten getrocknet um den reifen Samen zu gewinnen, 
der bis zum Gebrauch an einem fühlen und troctenen Orte 
beſtens aufzubewahren tft ?). 

Auf portofreie Briefe fteht gern etwas Sumen zu Dienften, 
welchen ich Direct durch die Güte, Er. Durchlaucht des Hrn. 
Fürſten Woronzoff, Statthalter von Kaufalien, als 
Mitglied-der daſigen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, erhalte. 


Natur oder Modethorheit? 

Schon vor Jahren fanden wir Anlaß genug, uns über 
einen Gegenſtand auszuſprechen, deſſen Erſcheinung anfäng: 
lich mit Recht in Erſtaunen ſetzte und Bewunderung erregte. 
Wir meinen die manchen Modeblumen anerzogene und gleich— 
ſam abgenöthigte Rundform. Auch wir betrachteten und be— 
grüßten dieſe Rundform mit wahrem Vergnügen als einen 
Ihönen Fortfihritt in der Gartenfunft, als einen Beweis, 


’) Pyrethrum roseum et-carneum Bieb., die Mutterpflanzen des 
perfiichen Inſektenpulvers, ſtehen unferer großen Gänfeblume Leucan- 
themum vulgare DC, Chrysanthemum Leucanthemum. %.) hinſicht- 
lich der Blüthe am Nächſten und unterfcheiden ſich nur. durch die roſa— 
oder fleiſchfarbenen Strahlenblüthchen. Mit dieſer gehören ſie zur 
großen Familie der Pflanzen mit fogenannten zufanmengefegten Blüthen 
oder. beſſer mit Blüthenkörbchen (Compositae) und zwar im der Ab— 
theilung der. Kamillen- (Anthemideae). Von den: Hundsfamillen (An- 
themis) unterjcheidet jich Pyrethrum durch die, Abwefenheit der Epreu: 
blättchen, von den ächten Kamillen (Chamomilla) durch das nicht hobte 
und ziemlich flache Blüthenlager, von den großen Gänfeblumen (Leu- 
canthemum) durch die Anwefenheit eines kurzen fammartigen Kelches. 
Pyrethrum roseum und earneum Bieb. ſtehen einander fehr nahe. 
Die, zulegt genannte Pflanze ift im Allgemeinen etwas robuſter und 
hat einen mehr gefurchten Stengel, Auch find. die Blätter nicht zwei: 
fondern dreifach fiederfpaltig und bejigen breitere Abjchnitte. Die Staub: 
beutel ragen mit ihren Anhängſeln ans den Blüthchen heraus und 
ſchließen die Narben ein; bei Pyrethrum roseum Bieb. hingegen. über: 
ragt die Blumenröhre die ganzen Staubbeutel und nur die Spitze der 
Griffel iſt von außen. fühtbar, Die Blumenftaub- ober. Pellenkörner 
iind zwar bei allen Anthemiteen mit Stacheln befept, diefe find aber 
bei P. roseum und carneum Bieb. breit und frumpf, während jie bei 
ber Kamille und den meiften andern Pflanzen, deren Blüthen zur Ver: 
fälfchung gebraucht werten, zugeſpitzt erſcheinen. Es iſt diefes ein 
Merkmal, woran das ächte Pulver felbft in diefem Zuftande augen- 
blisklich zu erkennen ift Anm. des Generalſecretairs. 


daß es dem menfchlichen Verftande und Beharren abermals | und auf die, ewige Harmonie, in. diefer Mamichfaltigkeit; 
gelungen, ‚der: Natur eines ihrer Geheimniſſe  abzulanfchen | ohne alle Rückſicht auf die unendlichen und innerſten Vers 
und das Siegel der gottähnlichen Herrſchaft über die Welt | fchiedenheiten in den Naturen des Wuchſes und der. Tracht 
auch den Blumen aufzudrüden. ‚Aber bis hieher und nicht | der zahlloſen holz- und krautartigen Pflanzen, ſollen nun 
weiter! Meil id) darin einen mächtigen Fortſchritt in der | alle derſelben Norm fih fügen, alle, demſelben Meffer unters 
Gartentechnik begrüßen zu dürfen erachtete, war ich weit | worfen werden, alle demſelben Geſetz der kurzen, runden, 
entfernt von dem Gedanken, auch wahre Schönheit darin | gedrungenen Buchform gehorchen, wenn fie auf. den Titel 
erfennen und preifen, von den. Herren Engländernäfthetiiche | gärtnerifcher Schönheit und: Preiswürdigkeit Anſpruch machen 
Vorſchriften annehmen, eines der erhabenften und wunder | wollen. Sogar die phantaſtiſchen Echlingpflauzen müſſen 
vollften Naturgefege einem Whim von Alt: England und der | ihrer Natur, entfagen und kurze Didfüpfe werden. 


Schlauheit von deſſen Handelsipeeulationsgeiit aufgeopfert Wann werden wir aufhören zu mißbrauchen,, was Ber: 
wiffen zu wollen. Sobald alle Blumen einmal rund ges | ftand, Wiſſenſchaft und Kunft erfonnen und erfunden haben? 
worden, hat ein Haupttheil der Schönheit in der Pflanzen: Frhr. v. B. 


welt unſerer Gärten und Glashäuſer — die Mannich— 
faltigkeit aufgehört und in ſolchem Zuſtande könnte ſich 
nur gefallen, wer das Ideal der Schönheit darin fände — 
daß alle Welt uniformirt einherginge. 

Die Herren Engländer erkannten ihren Handelsvortheil 
genug, um einzugeſtehen, daß aus dem edlen — 
der Gartentechnik eine verhängnißvolle Modethorheit geworden. 
Aber ſie kannten auch unſere Anbetungsmanie alles fleiſchröthlichen Blüthen und verdient daher einen Plat 
dem Auslande Hereingefommenen zu gut, um. nicht fogleich in jeder Sammlung. (Flor. Cab. April 1854.) 
nenen Vortheil daraus auf unfere Koften zu ziehen. Während Begonia neue Art aus Geylon: Das Blattwerf ift ein 





Kurze Notizen über neue, feltene oder merf: 

würdige Pflanzen, 

Begonia Lapeyrousia. Diefe Begonie bringt Blumen von 
der vollen Schönheit der B. incarnata und hat dabei das 
kräftige und Ichendige Wachsthum von B. hydrocotyli- 
folia, prangt überdies mit einem großen Reichthum ihrer 


fie das Geſetz der alleinigen Uniformſchönheit runder Blumen würdiger Nebenbuhler an Schönheit von der Föfllichen Be- 
fort und fort predigten und auf täglich mehr Gattungen gonia Thwaitesit, gierlichft geftriemt und gefledt —50 
auszudehnen ſich bemühten, wußten ſie auch allen nicht taflartigemn Silberweiß. Befindet fih in der Sammlung 
runden Blumen einen neuen Auffhwung zu verleihen: fte von van Houtte. (Flor. Cab. April 1854.) 
erfanden dafür das Flingende Wörtchen der Fancy oder 
Phantafieblumen. 

Merden wir auch mit diefen Faney-Blumen gar häufig 
genarrt, fo begrüßen wir fie doch freundlichft ald den Anz 
fang einer Nüdfchr auf den Weg der Vernunft und der 
Natur. Imdeffen dürfen wir darüber nicht zu laut jubeln, 
denn die Thorheit ſchreitet bereitS wieder prahlender und 


mächtiger als jemals auf ARSCH Woege einher. | ee he 

Diefelben Herren Engländer, die Zeter und Mord fehrieen | Florenz erhaltenen Birnen alfo: Pene buna und Pene Spata. Hätte 
über die Barbarei der Scheere, welche vor dem alle Bäume | nun Herr Oberdied mır einen Augenblick ſich befonnen, wie fehr 
und Sträucde der Gärten uniformirte, d. h. in beftimmte Frahbe verwandt die italieniſche mit der lateiniſchen Sprache ift, fo würde 
oft fehr naturwidrige, gleichſam architektonische Formen und gewiß das garflige Wort Pene (eigentlich Penne) ihm verdächtig vor; 


or, gekommen fein, er. würde ein italienifches Wörterbuch zu Rath gezogen 
Schnitte und Unformen umgeftaltete, diejelben Herren Enge | und daraus fogleich erlannt haben, daß Pene unfehlbar ein Schreib- 


länder huldigen jetzt mit allen ihren Trompeten, Pofaunen | oder Lefefehler fein und das Wort Pera, zu deutſch Birne, beifen müffe, 
und Pauken der Barbarei des Meflers, welches alle Pflanzen | alfo Pera buona oder bona und Pera spada. — Oberdied hat 
in kurze runde Büfche zu verwandeln fo glüclich bemüht iſt. darin aud eine Birne Münden von Gent. Wie Münden und 


F | Gent zufanmen kommen ſollen, ift freilich etwas ſchwer zu begreifen. 
Ja, auch die bewundernswerthe Kunft des Meſſers ift Leicht wird es aber, fobald man fich beſinnt, daß zwei belgifche Birnen 


ein edler Fortfihritt in Der Gartentechnik, ein ſchöner Gieg | Minette de Gand I. und Minette de Gand Il. getauft worden, bie 
des menfchlichen DVerftandes und menſchlichen Forfchens. | alfo auf einfach deutſch Wilhelminchen oder Minden von Gent 
Aber die Verfolgung und Benugung dieſes Sieges artet in nn he lache ja Niemand über ſolche komiſchen 
5 ’ ’ — c i 1 . 

eine neue Naturwidrigfeit, in eine neue Modethorheit und ißgriffe, denn in unferer beutfchen Pomologie ift auch der Gelchrtefte 


, und Befonnenfte nicht vor ähnlichen Böden ficher und mir judt es in 
Verftandesfranfheit aus. Ohne alle Rüdiiht auf das Ur-den Fingern, als fei mir felbft bei meinen Nepfeln und Birnen Achn; 


gefeß der Naturfchönheit, auf die Mannichfaltigfeit der Formen ! tihes hin und wieder entwiſcht. Schr. v. ®. 





Gärtnerifches Allerlei. 
Sprachverdrehungen. Wie gefährlich es ift, Pilanzennamen. sc. le: 
diglich nach Gtiquetten ze. weiter zu verbreiten, oder in fremden Sprachen 
zu Schreiben, ohne einen Augenblid über den Wortjinn fich felbft Nechen: 
fchaft gegeben zu haben, beweift wieber ein fehr fchreiendes Beifpiel. 
Der ehrwürbige Superintendent von Nienburg, fchreibt in feinem neus 
fien, vielfach vortrefflichen Werke „Anleitung zur Kenntnif und Ans 


TE 
Trud und Verlag unter Berantiwortlichfeit von A. Stenger in Grfurt. In Commiſſion der W. Müller’ihen Sortim.-Buchhandl, in Gruft. 
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ünlran apifera, Huds. und Ophrys 
Myodes, Scop. 
(O. muscifera, Huds.) 

Dei vielen Pflanzen iſt zu der Befruchtung die Vermit— 
telung der Inſekten nothwendig. Einen Beweis daflir liefern 
die Orchideen unferer Glashäufer, die, entfernt von den Ins 
jeften ihrer Heimath und außerhalb der normalen Bedin: 
gungen ihres Weſens und Lebens, beftändig unfrudtbar 
bleiben, aber dafür freilih um fo länger blühen. . Unter 
unferen einheimifchen Orchideen befruchten fich diejenigen mit 
ftaubähnlichen Pollen viel häufiger, als jene mit Vollen— 
mafjen. In jedem Fall bedarf es dabei einer äußeren Ein: 
wirfung, um den Pollen aus feinen Zellen zu löfen und 
ihn mit der Flebrigen Ausfchwigung der Narbe in Berührung 
zu bringen. Nur hiernach ſchwellen der Fruchtfnoten und 
die Bafis des Gynoſtems, verwandeln fich die Eierchen in 
Samenförner und erfüllt fih das Sehnen der Natur. 

Durch welches Kunſtwerk erfolgt bei den Orchideen diefe 
Vermittelung durch die Inſekten? Im Detail dies zu wiffen, 
it man noch weit entfernt und unnütz wäre es, hierüber 
Hypothefen der Beobachtung vorangehen zu laffen. Indeſſen 
liegen doch zwei vollfommen beftätigte Thatſachen in Betreff 
unferer einbeimifchen Orchideen vor: entweder ergießen fid) 
die Pollenmaffen einer Blume aus ihren Antheren = Beuteln 
durch eine Art von‘ Federfraft Bewegung (einfad in Folge 
der Neibung durd ein Inſekt?) auf das Narbengrübchen 
derfelben Blume; oder die Befruchtung erfolgt aus der Ent: 
fernung, d. bh. mittelft des Uebertragens der Pollenmaſſe aus 
einer Blume auf die Narbe einer anderen Blume So fah 
z. B. Herr Weddel ‚mehrere Maffen von Pollen einer 
Epipactis angeflebt an den Körper einer Eofeoptere, weldye 
diefelben leicht auf die Narben von Blumen derfelben Art 
übertragen fonnte. Außerdem bemerkt man nicht felten auf 





den Lippen gewiffer Blumen von Ophrys andere Pollen— 


maſſen, als die von ihnen felbft. 
Wir haben hier die Ophrys erwähnt. Unftreitig ift dieſe 
Gattung eine der merfwürdigften der gefammten Flora von 
A, Sahrgang, 


Erfurt, den 13. Mai 











Europa und zwar wegen. der. auffallenden Aehnlichteit ihrer 
Blüthen mit Spinnen oder Infeften.  Unfere beiden Arten 
mögen einen ungefähren Begriff von den übrigen geben. 

Die eine davon ift Ophris'apifera, die eher eine Hummel 
ald eine Biene darftellt; die andere viel befcheidenere, mit 
ihren fühlbornähnlicyen Petalen, ahmt die - Formen meh 
rerer Dipteren nach und wird gewöhnlich Ophrys museifera, 
Fliegen-Ophrys genannt. Die erftere ift über ganz Europa 
und Algerien verbreitet, die zweite bewohnt nur dag gemäs 
Bigte Europa. Beide find nirgends fehr häufig und ftets 
gewährt e8 dem Botanifer einen Genuß, ein ſolches Kind 
der Launen der Natur zu finden. 

Der Laune haben wir gefagt. Kann man dieſes Wort 
mit Recht anf die Schöpfungen der Natur anwenden? Hat 
nicht jedes Wefen in dieſem barmonifchen Ganzen feine 
eigenen Grundbedingungen, Gefege und Zwede? Und — 
ift e8 nicht der natürlichen Befchränftheit des menfchlichen 
Verſtandes zujufchreiben, wenn wir bisweilen jene Grund: 
bedingungen, Gefege und Zwede nicht erfennen? Hierbei 
fehen wir 3. B. NAehnlichkeiten und Beziehungen zwiſchen 
den Formen einer Blume und denen eines Inſekts. Anderer: 
theils beftätigt fich eine innige Beziehung des Inſektes zu 
der Befruchtung der Blume. Man hat vielleicht ein Necht, 
einen Gemeinplag, etwas allgemein Befanntes zwifchen dem 
Zufammentreffen diefer verfchiedenen Umftände anzunehmen; 
allein fo lange die Frage auf ſolche Erörterungen fidy bei 
Ihränfen muß, Fann fie den Freund ver Beftimmtheit un: 
möglich befriedigen, Daher ift es beffer, unfere Unwiſſen— 
heit offen zu befennen, die Grenzlinie zwifchen den gewons 
nenen Wahrheiten und den Vermuthungen fcharf zu ziehen, 
die Fragen genau vorzulegen und deren Löfung durch Studien 
zu erftreben. 

Culture: Die Orchis und die Ophrys von Europa 
wachfen im wilden Zuftande entweder auf Wiefen, oder ati 
MWaldrändern, oder auf öftlichen Higelabhängen. Die Einen 
findet man im compaften, Tettigen Boden, andere Arten 
leben nur in Falfhaltiger Erde, die Mehrzahl von ihnen liebt 








immer die grad» und Fräuterreihen Lichtungen an fo ab» 
hängenden Stellen, wo das NRegenwaffer beinahe gar nicht 
ftehen bleiben fann. Sämmtliche Arten blühen in der Zeit 
vom April bis zum Juni, je nach Land und Standort etwas 
früher oder fpäter. Natürlich findet man fie in diefer Periode 
am leichteften.. Man hebt fie mittelft der Gartenfelle oder 
des Aushebers forgfältig ohne Ballenverlegung aus und be: 
wahrt fie zwifchen Kräutern in der Botanifirbüdfe, ohne 
den Ballen zu. quetfchen. Liegt der Boden, worein fie im 
Garten fommen follen, flach, fo gebe man ihm einen tüch— 
tigen Wafjerabzug, und ift er dabei fehr compaft, jo ver: 
menge man ihn gehörig mit Steinen, Scherben und Kohlen: 
ftücen: Iſt der Boden dagegen fehr fandig und leicht, fo 
nehme man Ballen von Kräutergewäclen aus Sümpfen, 
theife ſolche gehörig und vermenge fie bunt unter den Boden. 
An ſolchen Plägen kann man die ganze Gruppe der euro: 
päifchen Orchideen zufammenftellen und ihnen die Cypripedium 
und zierlichen Calopugon aus Amerifa zur Gefellfchaft geben: 
die Trillium, Saracenia, Hebatica, Myosotis, Convallaria, 
Drosera, Penguicula, Gentiana, Primula viscosa, minima 
und farinosa, Soldanella, Jasione montana, Lathraea, 
Swertia perennis, Gaulthiera ete. und im Allgemeinen alle 
niedrigen Gewächſe, umgeben mit einem Strange von Lin- 
naea borealis. 

Hat. man unglüdlicherweife «Orchideen mit zerfneteten 
Ballen erhalten, fo gönne man ihnen Erholung, lafje neue 
Zwiebeln an ihnen reifen, befreie fie aus der verfänerten 
Erde und verpflanze fie in einen Compoft, der dem Boden 
ihres wilden Standortes möglichſt ähnlich iſt. Indeſſen greife 
man zu diefem heroifchen Hülfgmittel mit Vorfiht und nur 
im Fall Außerfter Noth, indem jede Nadtlegung der Zwiebeln 
diefer fchwächlichen Gefchöpfe deren Tod herbeiführen Fann. 

Beim Herannahen der Fröſte bedecke man den Boden 
mit Buchen» und Eichenlaub (anderes Laub thut «8 aud)) 
oder mit Fichtennadeln und lafje dieſe Dede bis zum Anfang 
des Frühlings auf den Pflanzen liegen, 

Die Cultur im Freien wird in den. meiften Fällen diefen 
Pflanzen das Mittel zu voller Entwidelung eines: Fräftigen 
Wahsthums gewähren, indefien kann man foldye Orchideen 
auch auf die Cultur in Töpfen befhränfen, Dazu vergrößere 
man vor allen Dingen das Abzugslodh an den Töpfen um 
ein Bedeutendes und gebe eine tüchtige Scherbenunterlage 
für freieften Waflerabfluß. , Unmittelbar auf diefe Scherben: 
lage ftelle man den Pflanzenballen, fülle den Raum: zwifchen 
diefem und der Topfwand mit Scherben, Kohlenftüden ꝛc. aus 
und fenfe den Topf am einer nördlichen Lage und an einer 
Stelle ein, wo der Boden einen tüchtigen Waflerabzug hat. 

Hier lafje man die Pflanzen ihre ganze Wachsthums— 
periode verleben, fobald aber deren Blätter-wieder vollfommen 
gewelft find, bringe man die Töpfe in einen fehr falten 
Kaften, bedede ihn mit einem Holzladen fo, daß die Luft 
darunter frei durchftreichen Fann. Beim Herannahen der 


Fröfte fülle man den Kaften mit trodenem Laub und nehme 
die Luft hinweg. Ber Ankunft des Frühlings bringe man 
die Töpfe in einen Kaften gegen Oſten, wo die Pflanzen 
nad) Furzer Zeit in Blüthe fommen werden. Dadurch) erlangt 
man das Mittel, ihre Reize in den Glashäufern und aud) 
in den Wohnzimmern zu genießen. Jedoch gebrauche man 
zuvor die Vorficht, die Töpfe fehr behutfam zu ftürgen und 
das Abzugslod mit einem großen Scherbenſtück zu bededen. 

Eine folche Eultur verhindert manche Unannehmlichkeit. 
So fann es 3. DB. gefchehen, daß eine Pflanze im Herbfte 
von Neuem zu vegetiren beginnt und durch dieſe widernatür: 
liche Lebensäußerung unfehlbar verloren gebt, wenn man 
nicht ſolchem Unfall begegnet, d. h. wenn man ſie nicht in 
einen Kaften bringt, wo das Licht ihr zu Hülfe fommt, und 
wo man Luft geben kann, fo oft die äußere Temperatur es 
geftattet, damit fie die Falte Jahreszeit beftmöglich überstehen 
fünne. Offenbar fann man mit einiger Umficht alle ſolche 
Pflanzen eultiviren und gut verwerthen, aber eben fo gewiß 
fann bei Leuten, welche Crocus und Hyacinthen im Erifen: 
haus treiben, den Calceolarienfamen zollhoch mit Erde be: 
deden, im Sommer: ihre Gamellien ins Freie an die volle 
Mittagsionne und vor ihre Spaliere ftellen, im Winter aber 
diefelben Gamellien in. Knospen bei hoher Temperatur in 
einem trodenen Haufe unterbringen, ohne zu wiſſen oder zu 
bedenfen, daß das Auftrodnen der Luft durch Die Heizung, 
durch die Feuchtigkeit aufgewogen werden muß — die Eultur 
ſolcher Pflanzen nur als eine undanfbare erfcheinen. 

Die allerliebfte Ophrys apifera findet man bisweilen in 
falfhaltigen Boden, am Saume von Wäldern und Gehölgen, 
feltener auch auf Wiefen. Mit einiger Vorficht fann man 
durch  Fünftliche Befruchtung Samen davon gewinnen und 
alsdann die Sämlinge noch fehr jung an ihren Standort 
verpflanzen. | 

Ophrys Myodes verlangt eine ziemlich Fräftige Erde aus 
falfhaltigem Boden und dazu einen tüchtigen Wafferabzug. 

(Flore des Serres, IX, 3.) 


Diplacus (Mimulus) glatinosus, Nutt. 
var. grandiflorus. 
(fälſchlich Diplacus leptanthus, Hortul.) 

An diefer neueren engliſchen Narietät der al8 Mimulus 
glatinosus Wendl. ſchon fo lange befannten Art unterſcheidet 
fi drei Hauptfärbungen, ohne die vielen Nuancen unter 
ihnen: einmal das Chamois-Nanfin, dann das reine Weiß, 
erhöht dur) zwei Chamois-Fleden, endlid ein Uebergang 
diefer beiden Färbungen in einander. Ein Hauptvorzug 
diefer Föftlichen Varietät mit ihren Barbenfpielarten beſteht 
aber einmal in dem ungemeinen Reihthum an Blüthen und 
in der Leichtigfeit ihrer  Eultur. 

Ja, wenn irgend eine Pflanze die wenige darauf ver: 
wendete Arbeit und Pflege reichlicdy belohnt, fo ift es diefe. 
Ihre leichte Cultur fommt in Allem mit der der Petunien 
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überein und die Vermehrung durch Stecklinge erweiſt ſich 
als äußerſt einfach und bequem. Ins freie Land verpflanzt, 
entwickelt ſie ſich bald auf das Ueppigſte und bedeckt ſich 
mit einer reichen Fülle von Blumen. Im Juli ſuche man 
einige ſehr gut bewurzelte Stöcke in Töpfen aus und ver— 
wende ſie zu Hervorbringung derjenigen Pflanzen, welche 
im folgenden Jahre auf den Beeten, Sreman und in den 
Zimmern prangen ſollen. 


Lilium odorum, Nob. 
(L. japonicum, Lodd. non Thbg.) 

Eine ſchöne Art, die häufig mit Lilium Brownii, Hort. 
und mit Lilium japonicum, Thbg. verwechjelt worden, 
obgleich von beiden leicht zu unterfcheiden ift. Sie wurde 
gegen 1804 von Herrn Kirfpatrid, Gapitain in der eng: 
lifchen Marine aus China in England eingeführt und bald 
ziemlich verbreitet, aber in den jüngft vergangenen Jahren 
fcheint fie felten geworden. und aus manden Gärten wie 
Katalogen völlig verfcehwunden zu fein und wurde jegt wieder 
aus Altmeifters Boffe in Oldenburg Borräthen von van 
Houtte in den Handel gebracht, weil ihre Schönheit in 
der That die weitefte Verbreitung in alle Gärten verdient. 

Ban Houtte cultivirt dieſe höchſt intereffante Lilie in 
einem falten, Winters mit Fenftern bededten Kaften, in 
einer Mifchung von Laub- und lehmiger Erde. Beim Ein: 
pflanzen der Zwiebel umgibt er diefe zunächft mit einer Mi: 
hung von reinem Sand und Ruß, wodurd er Gefundheit 
der Zwiebeln und eine große Blühfraft ftets erzielte, 

Diefe Lilie erreicht den Wuchs von L. longiflorum, hat 
jedoch größere Blumen, außen mit Weinroth getufcht, mit 
fchofoladefarbigen Staubgefäßen und dem Gerud) von ſchwarzen 
Zohannisbeeren, trägt die Blumen wageredht, und die Pe: 
talen flach. Die Zwiebelfchuppen find flein, nicht anhängend, 
ſehr brüchig und die Zwiebeln leiden im Zuftande der Ruhe 
ſehr von der Feuchtigkeit. (Fl. d. Serr. IX, 3.) 


Prunus sinensis fl. pl. albo. 

Ein gefüllt blühender Pflaumenbaum aus China! Aber: 
mals eine werthvolle Bereicherung unferer Gärten durch 
Heren Fortune, dem wir fehon fo viel Schönes zu ver: 
danfen haben. Er entvedte diefen Schatz 1852, fendete fo: 
gleich Eremplare davon nad England und Dr. Lindley 
gab im Juni 1853 etwas davon an den Pariſer Pflanzen: 
garten, wo die Prlanzen nun geblüht haben. 

Ungeachtet der Schwäche diefer Parifer Eremplare haben 
doch die Blüthen, die denen von Spiraea prunifolia etwas 
ähneln ,.jedoch ftärfer find, einen Durchmefjer von ?/, Zoll, 
erfcheinen achielitändig, einzeln, an 3— 4 Zoll langen Stielen. 
Die Blätter find wechlelftändig, fehr ausgebreitet oder rück— 
wärtsgebogen, eiförmigsellyptifch,, fehr fein und regelmäßig 
fleinzähnig, geſpitzt, an 1%, Zoll langen GStielen. Kelch 
aus fünf ausgebreiteten, linealigen, gerundeten, an der 


Spite ftumpfen, an den Rändern ziemlich ftarf gezähnten Se- 
palen; Corolle mit fehr zahlreichen, länglichen, fehr fein gezähn: 
ten oder an den Rändern leicht gefreuzten, reinweißen Petalen. 
Diefe weißblühende gefüllte Prunus ift ein würdiger 
Nebenbubler von Prunus japonica fl. roseo und neben eins 
ander geftellt bringen fie durch die Verfchiedenheit ihrer Harben 
den lieblichften Eontraft hervor. Was die Blüthezeit betrifft, 
fo trat folhe im Pflanzengarten zu Paris im Auguft ein. 
Allein Alles berechtigt zu der Vermuthung, daß diefe Jahres— 
zeit nicht die eigentliche Blüthezeit der Pflanze ift, fondern 
daß folde im März und April erfcheinen wird, wie bei allen 
ihren Oattungsverwandten. 
Diefer köſtliche Straudy für das freie Land vermehrt ſich 
ſehr gut durch noch Frautartige Stedlinge unter Gloden. 
Carriere, Obergärtner der Baumfchulen 
im Pflanzengarten zu Paris. 


Clianthus puniceus var. magnificus, 
Hort. van Houtte. 

Diefe Föftliche Varietät Fam unter dem Namen einer 
neuen noch nicht beftimmten Art im Jahr 1853 angeblich 
von den Schiffer» Infeln, die Cultur hat jedoch überzeugt, 
was nad) getrockneten Gremplaren nicht möglich gewefen, 
daß die Pflanze nur eine Warietät von Clianthus puniceus, 
aber freilich eine höchft werthvolle Varietät ift. 

Der gewöhnliche Clianthus puniceus hat befanntlicy fo 
ſchmächtige Aefte und Zweige, daß er der Stügen bedarf 
und fein etwas granlich = grünes Blattwerk ift ziemlich fuc= 
eulent, fonft aber fchlaff und zu Bleden fehr geneigt. An 
diefer prächtigen Varietät bilden die Fürzeren und fteiferen 
Aefte und Zweige eine ganz andere Tracht; das Blattwerk 
ift glänzend grün und merfwürdig durch feine Konfiftenz; 
die Blüthen erſcheinen reichlicher, find größer und prangen 
mit weit glänzenderem Scharlach als an der Typus-Art. 

Ban Houtte bringt diefe Pflanzen im Frühjahr ins 
freie Land, wo fie fich fehr fräftig entwideln, reich blühen 
und Samen bringen. Er cultivirt fie in einer Mifchung 
von Laub» und’ Lehmerde, überwintert fie in der Orangerie 
und betrachtet diefe Jahreszeit als die günftigfte zu deren 
Vermehrung durch Stedlinge. (Fl. d. S. IX, 8.) 


Wistaria (irrig Wisteria) brachybotrys, 
Sieb. & Zuccar. 

Die befannte Wistaria (Glyeine) sinensis gilt mit Recht 
für eine der wundervollften Pflanzen unferer Gärten, vor— 
züglih wenn man fie mit einer Banks-Roſe oder einer 
immergrünen Liane in Verbindung bringt, durch deren Grün 
der Azur ihrer Blüthen fo fehr gehoben wird, indem fie den 
einzigen Fehler hat, beinahe blattlog zu fein, wenn ihre 
Prachtblüthen fich entfalten. 

Die W. brachybotrys bradte Herr von Siebold un: 
gefähr 1830 aus Japan mit und fie blühte zuerft im bota 


nifhen Garten zu Gent, Es ift ein aufrechter Straud, 
deſſen Aefte nur in der. Jugend ſehr beugfam und windend 
find. und felten die Höhe von L—5 Fuß überfihreiten. Wie 
bei W. sinensis fallen auch hier die Blätter ab. Die Blüthen 
erfcheinen im Frühjahr zugleich mit den jungen Blatttrieben, 
aus befonderen (?) Knospen, oder vielmehr an den Spitzen 
der Triebe, die Darunter zwei bis drei Blätter bringen. 

Herr von Siebold, entdedte diefe Art in der Gegend von 
Nangafaki, wo fie einen ganzen Hügel bededte, und fand 
fie auch im @ulturzuftande in Gärten, 

Obgleich diefer ſchöne Strauch in jedem Boden fortfommt, 
fo fagt ihr doch ein reicher, mäßig feuchter Boden am meiften 
zu. Außer einem Standorte gegen Norden, wo eine reiche 
Blüthe nicht erfolgen wird, bequemt fie fich mit jedem Stand- 
orte. Gut ift es, fie anzufpaliren, da ihre Zweige von 
Natur fich gern in einander fchlingen und zu wahrhaft gor: 
difchen Knoten verwirren. Am beften wohl bringt man fie 
an einen Stand gegen Eüden, man nehme ihr nur-die über: 
flüffigen Stengel und vermehrte fie-durch Ableger und Sted: 
linge. Köftlihe Wirkung macht auch diefe Art, wenn man 
fie an einen Cytisus laburnum pflanzt und mit defien Aeſten 
und Zweigen fich verfchlingen läßt, da der azurne Purpur 
und das Gold der Blüthen fich gegenfeitig ungemein heben. 

(Flore des Serres, IX, 3.) 


Kurze Notizen über neue, feltene oder merk— 
würdige Pflanzen. 
Caladium metallieum, Von der Inſel Borneo, mit schönen 
großen Blättern von dunkelm Metallfchimmer. 
| (Flor. Cab. April 1854. 
Cereus Maddonaldii. Blume 14 Zoll lang und, wenn fie 
vollfommen aufgeblüht iſt, von noch größerem Durchmeſſer; 
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Röhre grün mit Braun, blüht bei Nacht; Kelch-Sepalen 


ausgebreitet umgebogen, außen roth, innen orangefarbig; 
Petalen weiß, ſchön getufcht mit Schlüfjelblumengelb und 
bildet mit den innen fehr tief gefärbten Sepalen eine breite 
Schale, während die reichgelben Staubgefäße um den gelb: 
geftreiften Griffel als reizender Kranz erfcheinen.. - Eine 
wahrhaft prachtvolle Pflanze, wahrſcheinlich fehr gut in 
einem trodenen Grünhaus von Mittelwärme. 
(Flor. Cab. April 1854.) 
Esterhazia splendida. Cine wunderfchön; blühende Brafilia: 
nerin in Geftalt eines. fehr bufchigen Straudh8 von 2 -- 3 
Fuß Höhe, zierlich fchon durch die tiefgrünen, lavendel— 
ähnlichen Blätter. Endſtändig erſcheinen die. Blumen, 
je 40 und mehr beifammen an mächtigen NRispen, jede 
trichterförmig, 1%, Zul lang, 1 Zoll im Durchmefier, 
von. reichitem Orange: Scharlach. Verdient einen Ehren: 
platz in jedem Grünhaus und im Sommer an einem ge: 
— Ort im Freien. (Flor. Cab. April 1854.) 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von U. Stenger in Erfirt. 


Gärtnerifches Allerlei. 

Bon dem berühmten. Werfe „Folia orchidacea“ tes Dr. Lindley 
ſind bis jetzt 4 Bändchen erſchienen. Darin erſcheinen 20 Gattungen 
von Orchideen mit 597 Arten. Das ganze Werk wird äußerſt bequem 
auf einzelnen Blättern gegeben, fo daß Jeder alles künftig Neuhin: 
zufommende ſelbſt dazu orbnen und einichalten kann. 

Der trefflihe von Warscewicz fcheint fortan feiner bisher uner⸗ 
müblichen und für unfre Gärten und Glashäufer fo fruchtbaren Reife: 
luft entjagen zu wollen, indem er die ehrenvolle Stellung als Infpestor 
des botanischen Gartens zu Krakau angenommen hat. 

In Meimar find mehrere, für Fleinere Handelsgärtnereien geeignete 
Gärten zu verkaufen. Bei dem dortigen penſionirten Hofgärtner Hrn. 
Fiſcher ift eine hübfche Sammlung blühbarer Gamellien, Gricen ıc. 
und einiger ſchätzbarer Warmhauspflanzen, jedoch nur zufammen, äußerft 
billig zu erjtehen und wohl geeignet, auch Handelsgärtuern hübſche 
Vortheile zu gewähren. 


Programm 
für die Preis-Vertheilung bei der Herbft- Austellung von 
Garten: Erzeugniffen, welche im Monat Oftober 1854 von 
der Section für Obſt- und Gartenbau der Schlefifchen Ges 


ſellſchaft für vaterländifche Eultur veranftaltet werden fol. 
1) Für die nahbenannten Preisaufgaben findet freie Concurrenz 
aus ganz Schlejien ftatt.. 2) Bei der Prämiirung werben feltene oder. 
durch Cultur ausgezeichnete Gartenerzeugniffe berückſichtigt, welche 
richtig benannt fein und während der Dauer der NAusftellung darin ver: 
bleiben müſſen. Der Gultivateur hat die Verficherung abzugeben, die 
Früchte oder Gemüſe felbft gezogen zu haben. 3) Für Transport: 
foften am Orte wird Feine Entfhädigung gewährt: hinſichtlich der Lie: 
ferungen von auswärts werden fpäter Beftimmungen getroffen. werden. 
4) Dem Ermeffen der Commiffion für die Preisvertheilung bleibt es 
überlafien, welchen Gegenſtänden die einzelnen Preife zugetheilt werben 
und ob fie neben ben Prämien auch ehrenvolle Grwähnungen aus- 
fprechen mill. 
I. Prämien der Schlefifchen Gefellfchaft für vater— 
ländifche Eultur, 
beftehend in zwei filbernen Medaillen der Schleſiſchen Gefellfchaft, 
beren Bertbeilung dem Ermeſſen der Gomifjion überlafien bleibt. 

1. Prämien der Section für Obſt- und Gartenbau. 

1) Für die an Arten reichhaltigfte Sammlung von Meintrauben, 
in vollfommen gefunden Gremplaren, eine Prämie, 2) Für eine Samm- 
lung der vollfommenften Weintrauben, in wenigſtens ſechs Sorten, 
eine Prämie. 3) Für die in Sortemreihhaltigfte Sammlung von Nepfeln, 
in wenigftens fünf Exemplaren von jeder Sorte, eine Prämie und ein 
Acceſſit. 4) Für bie in Sorten reichhaltigfte Sammlung von Birnen, 
in wenigftens fünf Gremplaren von jeder Sorte, eine Prämie und ein 
Acceſſit. 5) Für eine Sammlung von zwölf guten Sorten Aepfel 
oder Birnen, oder gemischt, in vollflommenen und ſchönen Gremplaren, . 
eine Prämie und ein Acceſſit. 6) Für die reichhaltigfte Sammlung 
von Steinobft eine Prämie. 7) Für eine Sammlung Melonen, Ana: 
as, Orangen, Feigen und vergleichen, eine Prämie. 8) Für das 
befte Sortiment von Kohl- (Kraut) Arten eine Prämie. 9) Für die 
reichhaltigfte Sammlung von Wurzelgewächfen (Rüben, Sellerie. und 
dergl.), und Zwiebeln, eine Prämie. 40) Für die reihhaltigfte Samm-, 
lung von Kartoffeln, nebft Angabe der Beihaffenheit und des Er— 
trages berfelben, eine Prämie. 11) Für neues hier noch wenig oder 
gar nicht gebautes Gemüfe eine Prämie und ein Aeceffit. 12) Kür 
das reihhaltigfte Sortiment Hülfenfrühte in grünem Zuftande eine 
Prämie. Breslau, den 7, Dezember 1853. 

Die Section für Obst- und Gartenbau. 


In Commiſſion der W. Müller’ichen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt, 
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Für Obftgärtner und Obftfreunde. 

Ale Geheimniffe der Natur zu ergründen wird wohl 
ewig ein unlösbares Problem bleiben, aber nad) einer ſolchen 
Ergründung fort und fort zu ftreben, ift die Aufgabe der 
gebildeten Menfchheit. Sie hat auf diefer Bahn fhöne Siege 
errungen und erringt täglich deren neue, Auch in allen Ge: 
bieten der Obfteultur find wir in lebendigem Fortfchreiten 
begriffen, in manchen Zweigen aber gewiß noch ſehr ferne 
von dem Ziel. 

In einer Lehre befonders fcheinen wir noch des Lichtes 
fehr zu bedürfen, den eigentlichen Weg zum Licht kaum or: 
dentlich betreten zu haben: ich meine die Lehre von der 
Beredlung der Obftbäume duch Pfropfen und 
Dfuliren, namentlich aber die Lehre von der Wahl der 
gehörigen Unterlagen, obgleich die neueren Bücher 
und Zeitfchriften darüber mancherlei Neues und Nützliches 
bringen. Die Gelehrten _felbft find darüber unter ſich nod) 
bei weitem nicht einig, die ungelehrten praftifchen Leute aber 
werden durch ſolche Uneinigfeit gar häufig irre und — bleiben 
daher lieber beim Alten. 

Daran erinnern mich die beiden bisherigen Ausgaben 


des „Catalogue of fruits cultivated in the Garden of the 
Horticultural Society of London at Chiswik« von 1826 


und 1842. Noch dringender aber eine Erjcheinung im Obft: 
garten eines fonft tüchtigen, jedenfalls fehr ftrebfamen Land: 
wirthes. 


lid den 20. Mai 


1854. 











fäbelt diefer gute Defonom feine beften alten Bäume unbarms 
herzig zufammen — und macht Sortenbäume daraus. Aber 
dergleichen zu lehren und zu empfehlen, ift Herrn Oberdied 
nicht im Traume eingefallen, denn feine Lehre von den 
Sortenbäumen befchränft ſich offenbar auf pomologijche An 
ftalten im Großen und Kleinen, denen daran gelegen fein 
muß, Neues mit geringftem Aufwand von Mühe, Raum, 
Koften und Zeit zu erproben, und hiernady entweder zu ver: 
werfen oder zu verbreiten. Was follte auch der Landwirth 
mit foldyen PBrobebäumen? Welchen Vortheil kann er davon 
erwarten? Gr hat nur die Aufgabe, bereits Erprobtes für 
feine 2ofalverhältniffe mit Verftand und Umſicht zu verwenden 
und zu höchftmöglicher Verwerthung zu bringen, das eigent- 
liche Erproben ift die Sache der Pomologen von Fach, ver 
pomologifchen Anftalten, der Gartenbau = Vereine ıc. Häufiger 
als man glauben follte, ergibt die Beobachtung dergleichen 
Mißgriffe und Mißverftändniffe, welche nicht felten bedeu— 
tende Nachtheile herbeiführen, immer und überall der leben— 
digeren Liebe für Obfteultur hemmend in den Weg treten. 
Biel anderd werden wird es damit auch fehwerlich, fo lange 
nicht die Regierungen zu der lebendigen Einficht gelangen, 
daß die Obſtbau-Lehre für Stadt= und Landſchulen eine fehr 
wichtige Disciplin ift, damit Hänschen zu lernen und zu 
lieben beginne, was dem Hans immer fchwer einzuprägen 
bleiben wird. Ja, Obft: und Gemüſebau-Lehre ſchon für 
die Jugend, erfcheinen allerwärts in Deutſchland täglich 
nothwendiger, wenn die Bevölferung ihrem Boden abge: 


Dieſer Landwirth erftrebt unermüdlich ein Fortgehen mit | winnen foll, was er liefern kann. 


der Zeit und bemüht fi) daher aud) eifrigft um Kenntniß: 
nahme der neueften hortieulturiftifhen Literatur. Mit großem 
Recht ehrt er vorzüglich den lebenvollen Denfer Oberdied 
und fucht in Allem ihm nachzukommen. Dabei ift ihm denn 
etwas Menfchliches begegnet, entweder aus Mißverftändniß 
des yon Oberdieck Gelehrten oder aus Liebeverblendung 
und Nahahmungsfucht, die nicht immer tationell verfahren. 


Weil der Nienburger Altmeifter die Sorten= und Probebäume | apfel in Anwendung komme. 


als ein gutes Mittel zur Erprobung neuer Obfte empfiehlt, 
All. Jahrgang. 


Eine andere Betrachtung erwedte in mir der obige eng— 
lifche Früchte» Katalog. 

Schon der ehrwürdige Obfteulturs Lehrer Diel und in 
neuefter Zeit (f. unfere Blätter Nr. 4 und 5, 1854) Hof: 
gärtner Jäger Ienften die Aufmerkfamfeit dahin, daß zu 
Deredlungsunterlagen für Nepfel, wohl mißbräuhlich, in 
Deutfchland nur der gewöhnliche Johannis > oder Paradies: 
Beide empfehlen zu gleichem 
Zwede auch die rationelle Berüdfichtigung einer andern Art 


— ES — 


von Johannisapfel, des, vorzüglich in Holland und Bel: 
gien vielfach und mit großem Vortheil verwendeten Douein. 

Jener englifhe Katalog führt noch einen Schritt weiter. 
Man findet darin Seite 46 unter den Aepfeln ald Apples 
used as Stocks (Aepfel zu Veredlungss Unterlagen): Nr. 89%. 
English Paradise, engliiher Paradiesapfel; Nr. 895. French 
Paradise, Franzöſiſcher Paradiesapfel (der in Deutfchland 
gebräuchliche) ; Nr. 896. Donein. 

Diefen English Paradise, wovon die Engländer für manche 
ihrer Aepfefforten einen vielfahen und fehr glüdlichen Ge: 
brauch zu machen fcheinen, erwähnt nun meines Wiſſens 
fein einziges deutfches pomologifches Werk und ignoriren 
aud die Baumfchulen wiffenfehaftlicher wie merfantiler Ten: 
denzen. Darüber darf man fih um fo mehr wundern, da 
bereit8 der englifche Katalog von 1826 diefelbe Notiz ent: 
hält und doch ohne Zweifel manchem deutſchen Pomologen 
und Baumfchulen=Befiger zu Geficht gefommen iſt. Aber 
mit dem „fich verwundern * wird nichts in der Welt gethan, 
man muß thätig eingreifen, handeln. Es bedarf gewiß nur 
diefes Winfes an tüchtige und energiiche Handelsgärtnereien, 
um fie zu veranlaffen, diefen English Paradise als ein treff: 
liches Beredlungsmittel auch in Deutſchland bald zu ver: 
breiten. Uebrigens muß ich dabei die Unternehmer gegen 
einen Verdruß zu bewahren fuchen, der ſich leicht aus einer 
irrigen Beftellung ergeben könnte. 

Auch die Engländer haben mit manchen ihrer Obftforten 
viel Herzeleid duch Die fatalen Eynonymen auszuſtehen. 
So findet man hin und wieder den Apfel Juneating oder 
June’tin als Unterlage verzeichnet ftatt unjers English Pa- 
radise. Aber diefe Synonymif ift offenbar eine irrige, in: 
dem der Juneating als Beredlungsunterlage auch in England 
bisher nicht eingeführt worden und ein ganz anderer Apfel 
ift. Der Hort. Soc. Cat. von 1842 und M’Intosh bezeichnen 
ihn alfo: Juneating oder June’tin (Juni= oder Johannis: 
apfel), Red Juneating (rother Juni Apfel), Early red 
Juneating (früher rother Juni Apfel), Striped Juneating 
(geftreifter Juni= Apfel), Early striped Juneating (früher 
geftreifter Juni-Apfel), Striped Quarrenden, (geftreifter 
Quarrenden), Eve-Apple, (Eva: Apfel), Summer Tra- 
veller (Sommer »RNeifender), find ſämmtlich handelsgärtne: 
rifche oder vulgare Benennungen eines und defielben Apfels, 
des Early red margaret (früher rother Margarethen: 
Apfel), diefer wird leider abermals häufig verwechfelt mit 
dem Margaret oder Summer-Pippin von Milles und 
dem Yellow Margaret (gelber Margarethenapfel, White 
margaret, weißer Margarethenapfel, Yorkshire margaret, 
Margarethenapfel aus York), woraus naturgemäß allgemach 
eine faum entwirrbare Verwirrung entftanden ift, obgleich 
diefe vier Aepfel ſich weſentlich von einander unterfcheiden. 
Hundert Spuren weifen darauf hin, daß alle dieje Aepfel 
auch längft in unfere Gärten eingeführt worden, aber wie 
fteht ed damit hinfichtlich der Wahrheit und Zuverläſſigkeit? 


Unter welden Namen werden fie verzeichnet, cultivirt und 
verfauft? Das Alles ift noch zu erörtern. Wer alfo, um 
einmal auf das Reine zu kommen und gewiß etwas Gutes 
in Deutfchland einzuführen, jenen English Paradise anfchaffen 
will, der geht gewiß nur ficher, wenn er ihn unmittelbar 
von der Horticultural Society of London unter obiger 
Nummer ihres Katalogs von 1842 verfchreibt. 

Ueber ſolche Dinge nach und nad) ing Reine zu fommen, 
it für die PBomologie wie für die Landwirthfchaft von wes 
jentlicher Bedeutung. Darüber unmittelbar mit der Hort. 
Soc., jo wie mit den Haupt = Anftalten von Frankreich, Holland 
und Belgien in Verkehr zu treten, erfcheint als eine Haupt: 
aufgabe der größeren deutfchen Gartenbau: Vereine, als eine 
wahrlich nicht fchwierige und gewiß fehr lohnende Aufgabe, 
Nur durch ſolche Austaufche kann eine Berichtigung ange: 
bahnt werben, Frhr. v. 2. 


Fritillaria oxypetala, Royle. 

In feiner Flora des Himalaya machte der Botanifer 
Royle zuerft befannt mit einer von ihm oxypetala benannten 
Hritillariens Art. Der Beinamen foll ausdrüden, daß die 
Petalen mit einer Art von Roſt bevedt find. Diefer foges 
nannte Roft beftebt lediglicy aus Drüfen oder warzenartigen 
Auswüchlen, welde allmählig in den Zuftand von Haaren 
übergehen. Obgleich die Blume wie verroftet ausfah, war 
die Pflanze doch ſehr hübſch. 

Royle hatte fie zu Taranda in Kanawar gefunden. 
Neuerlih wurde fie wieder durdy die Herren Stradey 
und Winterbollom auf dem Bindart in Kumaon (Afien) 
auf einer Höhe von 12500 Fuß über den Meeresfpiegel 
gefunden. Sie fendeten Zwiebeln davon an den Königlichen 
Garten von Kew, wo fe im einem gemäßigten Haufe forg: 
ſam euftivirt, zu Pflanzen heranwuchfen, welche im Juni 
1853 ihre erften Blumen bradten. Cie werden alfo be: 
Schrieben: 

Zwiebeln länglich, bedeckt mit zahlreichen lanzettförmigen, 
geraden, fleifchigen Schuppen, von weißgrünlicher Farbe, 
die Äußeren fo lang als die inneren. Stengel 1 1%, Fuß 
hoch, eylinderförmig, beblättert; Wurzelblatt gewöhnlich nur 
eines, lang, lanzettig, in eine verfcehmälerte, einem Blatt: 
ftiele ähnliche Baſis allmählig ſich verjüngend. Stengel: 
blätter weit von einander, linealig oder lanzettig, verfchieden 
an Länge, rüdwärtsgebogen. Blume endftändig, einzeln, 
leicht nidend, anfangs halbglodenförmig, fpäter fich ‚breit 
erſchließend. Kelch aus ſechs ovalen oder ovalz=länglichen, 
geipigten, am ber Bafis in einen Nektar tragenden Nagel 
mit einem Haarbüfchel außen zufammengejogenen Abtheilungen 
und an der Baſis der Platte mit einem Büſchel warzen⸗ 
ähnlicher, angedrüdter Spigen. Die Farbe der Kelchab⸗— 
theilungen iſt Lilla-Purpur, mit einem außen grünen Kiele, 
während das Innere der Blume violett ift und violettpurpurne 
warzenförmige Spigen hat. Sechs Staubgefäße kürzer als 


die Betalen ; Antheren länglich, dunkel-purpur; Fruchtknoten 


länglicy, leicht fechsfantig, dreifächerig; Griffel von der Länge 
der Staubfäden; Narbe dreifächerig, warzig; Kapfel läng: 
lid) = fugelfürmig, ſechskantig. 

Diefe Fritillarie unterfcheidet ſich von allen ihrer Gat— 
tungsgenofien durch den offenen und keineswegs glodenför: 
migen Keldy, wie durch den Mangel eined Nectariums in 
Falten. Wahrfcyeinlich wird auch diefe Art von der Gattung 
getrennt werden und einen eigenen Namen erhalten. Uebrigens 
ift auch der ganze Habitus anders als bei den übrigen Fri: 
tillgrien. 

Eultur: Mehr weiß man noch nidyt darüber, als daß 
man fie im Kew-Garten im Kalthaus gepflegt und daß fie 
darin ohne viele Mühe geblüht hat. Diefer Umftand be: 
rechtigt einigermaßen zu der Hoffnung, daß man in einem 
guten Theil von Europa diefe fchöne Pflanze im Freien dem 
Klima wird widerftehen ſehen und daß fie bald mit unter 
den Lieblingen der Zeit eine Ehrenftelle gewinnen werde. 

(Eh. Morren, la Belg. hort. IV, 8.) 


Castilleja lithospermoides, IE. B. K. 

Eine durchaus haarige und borftige Pflanze. Blätter 
ganzrandig, linealig = lanzettig, ein wenig ftumpf und gerundet 
an den Spiten, der Mehrzahl nady an der Bafis beifammen; 
die Blumenhüllblätter an ihrer ovalen Spige ausgebreitet, 
und feurig purpurroth bis in die Hälfte; Aehre kurz, im 


Culturzuſtande ſich verlängernd; Kelchlappen eirundlich längs 


lich, ganzrandig oder ftumpf mit einem leichten Eindrud nad) 
unten, etwas fürzer als die Eorofle. 

Humboldt und Bonpland beicreiben diefe Art als 
eine Bewohnerin der Felder von Merifo, wo fie 1 Fuß er: 
reicht und gerade, beinahe einfache Stengel macht. Galeotti 
hat fie an bdenfelben Drten wiedergefunden. Ginclair 
fpricht von einer Varietät mit größeren Blumen, von 1'/, 
Fuß Höhe, windend und veräftelt, wildwachſend zwifchen 
San-Blas und Tepie, aber Bentham bezweifelt, daß dies 
eine befondere Art fei und bezweifelt eben fo, daß die von 
Linden auf dem Berge Orizaba gefundenen Exemplare 
einer befonderen Art angehören. 

Die Castilleja lithospermoides wurde im Juli 1845 
dur Samen aus Teras in Europa eingeführt und zwar 
bei dem Gärtner, Herm Cattell zu Wefterham in der 
Grafihaft Kent. Sie famen ohne Namen, jedoch mit der 
Bemerkung, daß fie fehr merkwürdige und fchöne ‘Pflanzen 
brächten. Gegen den November begannen die Blüthen fich 
zu zeigen, ‚aber im December tödtete fie die Feuchtigkeit. 
Die Erfahrung lehrte im folgenden Jahre, daß diefe Pflanzen 
durch eine Verfegung im Mai in den freien Grund ſich beffer 
befänden, fie blühten beinahe den ganzen Sommer und Herbft 
hindurch, und behandelt man fie in der ſpäteren Jahreszeit 
wie eine DOrangeriepflanze, fo fährt fie auch den Winter 
hindurch mit Blühen fort. Im Januar bleiben bie Knospen 


ftehen und gehen ein. Here Cattell befaß im Jahr 1847 
eine Pflanze, die im Januar in ihrem Blühen unterbrochen 
worden, mit 20 Blüthenähren bededt, während die Berichte 
der reifenden Naturforfcher und die getrodneten Eremplare 
der Herbarien nur eine fparfam blühende Pflanze zu erkennen 
geben. Bentham fagt fogar, die Blüthenähre fei fehr 
furz an feinen getrodneten Gremplaren, während ſolche in 
unfern Culturen einen Decimeter und darüber lang ift. 

Eultur: Befist man guten Samen von diefer Castil- 
leja, jo fäe man ihn zu Anfang oder in der Mitte Auguft. 
Sobald die Sämlinge ftarf genug find, um eine Verpflans 
zung aushalten zu können, verfege man fie in einen luftigen 
Kaften oder in eine Orangerie und lafle fie daſelbſt durd) 
den ganzen Winter. Sogar ein leichter Froft feheint ihnen 
nicht zu ſchaden. Ihre Ärgften Feinde find jene finftern und 
feuchten Tage der fchlechten Jahreszeit. Daher verleihe man 
auch ihrem Boden einen tüchtigen Wafferabzug mit größter 
Borfiht. Haben jet die meiften. Gärtner die Castilleja 
lithospermoides wieder verloren, fo verfchuldete diefen Uns 
fall hauptfächlid die Feuchtigkeit, ein Heberfluß von Waſſer 
und der daraus umfehlbar entipringende Moder. 

Man kann diefe wunderhübfche Art auch als Pflanze 
für das freie Land behandeln, jedoch nur für die gute Jahres: 
zeit: zu dieſem Behufe veranftalte man die Ausfaat im Fe: 
bruar, und im Juni wird fie zu blühen beginnen. Bei 
einem günftigen Herbft bringt fie viel Samen, aber ein naffer 
Sommer macht alle Samen feimlos. Eine gut ausgewach: 
jene Kapfel enthält 500 — 600 Körner. 

Man vermehrt auch durch Stedlinge, und troß diefer 
mehrfachen Vermehrungsweife ift Castilleja lithospermoides 
noch immer eine fehr feltene Pflanze geblieben und paradirt 
unfers Wiffens noch in feinem Kataloge einer Handelsgärt: 
nerei. Der botanifche Garten von Hamburg gab im Jahre 
1852 davon Samen ab. Es ift daher wünfchenswerth, daß 
in Merifo befannte Perfonen Samen von dorther fommen 
laſſen. 

Sie verlangt eine Miſchung von Damm- und leichter 
Heideerde mit Sand. Im freien Grunde begnügt ſie ſich 


mit jedem lockern, jedoch nicht feuchten Gartenboden. 


(Eh. Morren, la Belg. hort. IV, 8.) 


Boronia Drummondii, Hortul. 
Diefe Außerft zierliche und prunfende Art ftammt von 


der weftlichen Küfte von Auftralien,, wo Her Drummond 


fie vor einigen Jahren bei Lucky-Bay gefunden und nad) 
England gefendet hat. Aus England Fam fie erft im vers 
gangenen Jahre in die Anftalt von van Houtte. Er fagt 
darüber: 

„Die Boronten find Feine alferliebfte Pflanzen aus der 
gemäßigten Zone von Auftralien. Wir cultiviren folche in 
einem fehr Iuftigen Kalthaufe und fehr nahe am Fenfter. 
Im Allgemeinen bringen fie fehr hübſche rofenfarbige Blüthen, 
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welche einen großen Theil des Jahres hindurch ſich zeigen. 
Mit dieſen zierlichen Blumen vereinigt ſich ein allerliebſtes, 
ſehr kleines und elegantes Blattwerk. 
„Durch den Sommer halten wir die Pflanzen im Freien, 
an einem luftigen Platze im Halbſchatten und cultiviren ſie 
in nicht geſiebter Heideerde mit Flußſand gemengt, und mit 
einem guten Waſſerabzuge von Scherben verſehen. Aus 
England kamen uns die Pflanzen zu in einer Miſchung von 
gut verrotteter Lauberde und einer compakten, Doc) leichten, 
gelben Erde (vielleicht Ichmige Sanderde?) worin die Pflanzen 
wundervoll vegetiren. Aber auf dem Feitlande von Europa 
hüte man ſich wohl, die Pflanzen in dieſem englifchen Com: 
pofte zu lafjen, fondern man nehme fie fogleich bei ihrer Anz 
funft heraus und verpflanze fie in unfere angegebene Erd— 
mifchung. Die jährlide Umtopfung gefchehe im Auguft. 
„Diele, in guten Händen fehr leicht zu cultivitenden 
Pflanzen gehen augenblicklich ein, wenn ſie in eine Pflege 
kommen, wo das Begießen zu rechter Zeit verſäumt wird. 
Im Winter darf das Begießen nur ſehr mäßig und mit Um— 
ſicht geſchehen. Lange anhaltende und ſtarke Regen ſchaden 
ihrer Geſundheit bedeutend. Haben ſie Waſſer genug er— 
halten, ſo ſchirme man ſie gegen weiteren Zudrang deſſelben 
durch ein Lattendach, welches die freie Circulation der Luft 
nicht hemmt und die Wohlthat der Thaue zuläßt, aber die 
Waſſergüſſe verhindert, welche bei einigem Anhalten ihre 
Wurzeln bald ſchwächen, dadurch gefährlich in ihrem ganzen 
Organismus eingreifen und das Ueberwintern ſehr erſchweren. 
„Die Vermehrung der Boronien geſchieht mit Stecklingen 
von gereiftem Holz, nahe unter einem Knoten abgeſchnitten, 
in ſandiger Heideerde, unter Glas und beinahe im Kalten. 
Die Glasgloden müfjen oft innen getrodnet werben.“ 
(Flore des Serres, IX, 3.) 


Kurze Notizen liber neue, feltene oder — 

würdige Pflanzen, 

Hibiscus vulpinus (H. astrapaeifolius). Blätter von unge— 
heurer Größe, ähnlich denen von Astrapaea Wallichii, 
ſchon deßhalb eine edle Zierde. Blüthen haben ſich noch 
nicht gezeigt. (Flor. Cab. April 1854.) 

Acacia petiolaris. Blätter von merfwürdiger Größe und 
mit einer ungemein großen Anzahl von diden, von allen 
übrigen fich auszeichnenden Blättchen. Eine köſtliche Pflanze 
für das Confervatorium. (Flor. Cab. April 1854.) 

Metternichia prineipis (Disianthus ophiorrhiza). Cine mit 
der Esterhazia gleichzeitig entdeckte prachtvoll blühende 
Strauchpflanze. Blätter ähnlich den kleineren von Laurus 
Fenus; die Blüthen erfcheinen an endftändigen Trauben, 
je 4—6 beifammen, trichterförmig, beinahe 3 Zoll lang, 
2'/, Zoll Durchmeffer am Saum, weiß. Blüht im Warm: 
haus oder in einem guten Grünhaus und gereicht überall 
zu hoher Zierde. (Flor. Cab. April 1854.) 


Paeonia arborea Germanica. Prächtige baumartige Päonie, 
durch Herrn von Siebold aus Japan an van Houtte 
gebracht; foll bis 15 Fuß hoch werden und verhältniß: 
mäßig fi) ausbreiten. Blumen groß, gefüllt, tief roth 
oder vielmehr dreifarbig, prunkend. Die jungen Blätter 
ſcheinen von den Frühjahrsfröften nicht zu leiden. Eine 
wahre und höchſt ſchätzbare Zierde für jeden Garten. 

(Flor. Cab. April 1854.) 

Begonia fuchsioides alba. ine viel fräftigere Pflanze als 
Begonia fuchsioides, mit Blättern von hellerem Grün, 
Während die Blüthen von diefer fich nicht ganz öffnen, 
erfehließen fi) die von der weißen völlig flach, find fehr 
fubftantiell, weiß mit reich gelbem Gentrum, und jede 
Blume hat einen Durchmefler von 1 Zoll. Diefe zierliche, 
ja prächtige Pflanze verdient einen Ehrenplatz in jeder 
Sammlung. (Flor. Cab.) 

Gesneria Donkaleria. Eine fehr Fräftige Pflanze. Die 
Blätter find beinahe herzförmig, haben 8 Zoll im Durch: 
mefjer, ein ſchönes Grün mit purpurfarbigen und rothen 
Zeichnungen. Die Blüthen erfcheinen an endftändigen 
Köpfen, und Pflanzen von faum 9 Zoll Höhe blühen 
jhon gern. Jede Blume ift ungefähr 2 Zoll lang, von 
der Form der fcharlachfarbig blühenden Pentstemon, von 
rofenrother Farbe, fehr zierlich und prächtig. 

(Flor. Cab. V., 1854.) 

Aphelandra Roi Leopold. Eine Warmhauspflanze mit fehr 
großen Blättern, ungefähr von der Größe der Canna 
indiea, von tiefem glänzenden Grün mit weißen Adern, 
eine Außerft zierliche Erſcheinung. Die Pflanze blüht 
ſehr leicht, und die eitronengelben Blüthen find prunfend, 
Sie wurde urfprünglich entdect in den Wäldern um Rio 
Janeiro und ift jeßt bei Herrn van Houtte zu haben. 
Auch ohne Blumen it fie eine wahre Schmuckpflanze. 

(Flor. Cab. V., 1854.) 


Gaärtnerifches Allerlei. 


Die unter Nedaction des rühmlichft bekannten Kunſt- und Hans 
delsgärtners 5. Maurer in Sena erjchienene Monographie der 
Stadhelbeeren hat auch außerhalb Deutfhlands fo allgemeinen 
Beifall gefunden, daß die erfte Auflage bereits dem gänzlichen Ver— 
griffenfein nahe ift und eine zweite Auflage nötbig wird. ua 
ericheint fie bald. 

Herr H. Maurer, deſſen Sortimente an Sohannisbeeren und 
Himbeeren verhältnifmäßig eben fü reich und umfaffend find mie 
die von Stadhelbeeren fie erwielen haben, und der ſolche mit glei- 
cher Liebe und Umficht cultivirt wie ſtudirt, hat ſich, vorzüglich durch 
englifche Gelebritäten aufgemuntert, veranlaft geiehen, auch viefen 
Deerengattungen feine befondere literariſche Thätigfeit zu widmen. Alle 
Sreunde ber edlen Beerenfrüchte dürfen ſich daher ber Hoffnung er⸗ 
freuen, über Johannisbeeren und Himbeeren bald eine eben 
fo umfaflende, gründliche und belehrende Monographie, wie bie 
über die Stachelbeeren anerkannt worden, zu erhalten. Dem Verleger 
ift dazu vorhinein Glück BL nd aa es A dee ehem. sand es EEE wünichen. 
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Anwendung des flüfjigen 
Gartenbau. 

Leber diefen, in der modernen Gärtnerei fo höchſt wich: 
tigen Gegenftand iſt ſchon hier und anderwärts fehr viel, 
aber bei weitem noch nicht genug verhandelt worden. Der: 
artige Stoffe aber bei jeder Gelegenheit wieder vor Augen 
zu bringen, ift eine der Hauptaufgaben für jede. Garten: 
zeitfchrift. ine folche Gelegenheit: bietet und das fiebente, 
vom Diafonus 3.9. F. Schmidt fo rühmlich fortgeiegte 
Ergänzungsheft von Biedenfeld’S neueftem Gartenjahrbuc). 
Mir ergreifen diefe Gelegenheit um fo lieber, weil wir dabei 
Gelegenheit finden, dieſes, zwar immer weiter ſich verbrei: 
tende, aber noch immer nicht genug verbreitete, in feiner 
Art einzig Daftchende Gartenwerk freundlichft zu empfehlen. 

Unter den vielen, höchſt ſchätzbaren Abhandlungen. ent: 
hält diefes Heft auch die obige, aus der Revue horticole: 
In der neuern Zeit hat man immer deutlicher eingefehen, 
wie wichtig mande Etoffe, welche früher meiftend weniger 
beachtet wurden, für die Vermehrung der Fruchtbarfeit auf 
Feldern und in Gärten werden können bei gehöriger Ans 
wendung derfelben. Man hat viele Schriften hervorgehen 
fehen, welche auf die verfchiedenen Düngmittel aufmerffam 
machen, die Mifchungen derjelben in verſchiedenen Theilen 
und Verhältniffen lehren, um fie für Die cine oder andere 
Art der Eultur, oder auch der Gewächſe angemefien und 
erfolgreich darzuftellen, ja es fehlt auch nicht am folchen 
Schriften, welche mit Hülfe der fortgefchrittenen Wiſſenſchaft 
auch die verſchiedenen Beſtandtheile der Düngmittel Din: 
weifen, um den Werth derfelben fo viel als möglih darzu— 
ftellen. Der Dünger ift jegt fogar zu einem Gegenſtande 
der Speculation geworden, wie die verſchiedenen Handels— 
waaren, und Schiffe ſegeln aus um ihn aus den entfern— 
teſten Theilen der Erde herbeizuholen. Manche Gewerb— 
treibende, welche vorzüglich von den mineraliſchen Düng— 
mitteln einen günſtigen Erfolg erwarten, ſuchen in den Gin: 
geweiden der Erde nad tauglichen Stoffen, durch welche Die 
Oberfläche der Erde fruchtbarer gemacht werden kann. End— 

XIII. Jahrgang. 
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zeugen geſucht, wobei freilich leider oft Charlatanismus 
Manche betrog, aber nicht minder die Bemühung redlicher 
und kenntnißreicher Männer einen erwünſchten Erfolg ge: 
währte. 

Uebrigens ift es auffallend, daß in einer Zeit, in welcher 
man die Wichtigkeit der Düngmittel: allgemeiner anerkennt, 
man noch jo wenig Vortheil gerade aus den: wirffamften 
Düngftoffen: zieht und befonders in den "Städten, wo fie 
im größerer: Menge vorfommen, unbenugt läßt, wie) es mit 
den vielerlet Abgängen und dem fogenannten Unrathe 
der Hall iſt, durch welchen auferdem die Städte verumreinigt 
und deſto ungefunder gemacht werden. Man follte überall 
mit Eorgfalt darauf bedacht fein, dieſe Stoffe täglich. fort: 
zufchaffen, weil, wenn fie fi anhäufen und in Gährung 
gerathen, fie, defto  fchäplicher für die Gefundheit der Be: 
wohner werden. Eine Hauptſchwierigkeit liegt aber darin, 
daß fie in fehr großen Städten, wie im London und Paris, 
nicht leicht unmittelbar benugt werden fönnen; man hätte 
aljo vor Allem darauf zu denken und mit Hilfe der Wiffen: 
ſchaft dafür zu forgen, jene Stoffe umzugeftalten und ihnen 
ein: geringeres Bolumen zu geben, um fie. defto leichter und 
bequemer fortfchaffen zu können, aber freilich ohne daß dabei 
ihre düngende Kraft verloren gehe, oder auch nur einen be: 
deutenden Abbruch erleide. Jetzt gehen fie meiftens verloren, 
finden ihren Abgang in den Flüſſen und werden durch diefe 
in das Meer geführt. | 

Man wird einfehen, Daß diefe dem erften Anfcheine nad) 
geringfügige Sache von der größten Wichtigkeit in unſerer 
Zeit ift, und daß fowohl die Gefundheit der Menfchen , als 
auch der allgemeine Wohlftand erfordern, daß man jene An: 
gelegenheit in ernſte Beachtung ziehe. Jetzt geht für den 
Lande und Gartenbau noch cin Capital verloren, defien 
Werth nicht hoch genug ſich fehägen läßt, welches das Meer 
zum. Nachtheil des Landes verfchlingt, welches mehr und 
mehr verarmt. Ohne Zweifel iſt die Natur, bei den un— 
zähligen Hülfsmitteln, die ſie in ſich enthält, fortwährend 


thätig, Stoffe dem Boden zuzuführen, welche deſſen Frucht— 
barkeit herftellen, die wir erfchöpften; allein vermag fie wohl 


immer an fi das Verhältnis gehörig auszugleichen, in 


welchem wir die Fruchtbarkeit in Anſpruch nehmen und vers 


mindern? und fommen wir wohl dabei ihr gehörig zu Hülfe? F 


Es Scheint nicht alfo zu fein. Wenn aber der Menſch den 
Naturfräften nicht zu Hilfe fommt, um auf dem Boden 
diejenigen Stoffe zurüdzuhalten, welche Die Fruchtbarkeit 
deſſelben erhöhen koͤnnen, fo wir ohne Zweifel in den kom— 
menden Zeiten die Fruchtbarkeit der Erde gemindert und 
dadurch auch eine Schwächung des menſchlichen Geſchlechts 
verurſacht werden. 

Nicht unwichtig ſind daher die Verſuche, welche man in 
England neuerlich gemacht hat, um jene Abgänge und jenen 
Unrath in den Städten zur Düngung zu benußen. Dadurd) 
iſt man jegt dahin gelangt, einen jogenannten Flüffigen 
Dünger (liquide manure) zu liefern, der zut Amvendung 
beim Gartenbau empfohlen wird. Am Meiften hat ſich 
JoſephPaxtonz, der Director dev Gewächshäuſer zu Chats: 
worth und der Erbauer des berühmten Ölaspalaftes, damit 
befchäftigt. Er bereitet dem flüffigen Dünger felbit, indem 
er: in großen verſchloſſenen Kübeln den Suhalt der Abtritte, 
Urin, Kehricht, Stalldünger und andere mehr oder weniger 
thieriiche Stoffe zufammenfchüttet und das Gemenge hernach 
durch eine bedeutende Menge Waflers verdünnt. Alsdann 
geräth das Ganze aldbald in Gährung, und von dieſer 
Zeit an kann die Mifchung mit: Erfolg bei dem. Land» und 
Gartenbau. angewendet: werden. 

+ Bei der Anwendung Ddiefes flüffigen Düngers empfiehlt 
jener "berühmte Gärtner vor Allem, denfelben durch eine 
größe Menge Waſſers zu verdünnen; denn wenn man dieſe 
Borficht nicht gebraucht, fo würde entweder der Dünger von 
den Pflanzen nicht eingefaugt werden, weil die Saugfchwänme 
chen der Würzelchen durch die zu dicke Maſſe der in ver 
Düngerbrühe enthaltenen Stoffe würden verftopft werden, 
oder. wenn dieſes nicht der Fall wäre, fo könnte die Schärfe 
des Düngers ſo groß: jein, daß die Pflanzen, anftatt dadurch 
in ihrem Gedeihen befördert zu werden, vielmehr Schaden 
litten und zu Grunde gingen. Wie viel Wafjer zudem flüſ— 
ſigen Dünger noch hinzugeſetzt werden muß, läßt fidy im 
Allgemeinen nicht genau beſtimmen; diefes kann nur durch 
verſchiedene Verſuche in Erfahrung gebracht werden; denn 
es kommt dabei viel auf die Beſchaffenheit der verſchiedenen 
Pflanzenarten an, welche damit gedüngt werden ſollen. Jeden— 
falls nehme man beſonders anfangs eine ſehr ſtarke Ver— 
dünnung des Düngers vor; denn dieſe kann nicht ſchaden; 
hernach, ſobald man. durch, Erfahrung » die Natur der ver: 
fchiedenen Gewächſe beſſer kennen gelernt hat, wird man 
auch beurtheiten fönnen, wenn die Düngerbrühe in ftärferem 
Mate anzuwenden iſt.  Meiftend schaden die Gärtner, welche 
fich eines ſolchen Düngerd zu bedienen anfangen,’ gerade 
dadurch den Pflanzen, daß fie das rechte Maaß zu ſehr über: 


ſchreiten; denn der flüſſige Dünger befigt, wie Barton 
ſelbſt jagt, eine ungleich größere Kraft, als FU Dünger, 
der ſich in feftem Zuftande befindet. 

Ein Umftand, welcher für die Wirffamfeit diefes Düngers 
von größerer Wichtigkeit ift, als nıan wohl glaubt, muß 
ebenfalls wohl beachtet werden; man fee nämlich der Mi: 


ſchung, zu der Zeit, wenn fie angewendet werden ſoll, warmes 


Waſſer hinzu, um ſie auf eine gewiſſe Temperatur zwbringen. 
Das Begießen mit ſehr Faltem Waffer wird den Gewächſen 
immer schädlich; aber auch abgefehen von diefer Erfahrung 
ſcheint es, daß warmes Waſſer vie nahrhaften Theile des 
Düngftoffes befjer auflöft und fonach das Einfaugen derfelben 
durch Die Wurzeln befördert. Barton wendet beider Ana: 
naszucht bis zu SO Grad nad Fahrenheit, oder 26 — 27 
Gentigrade auf künſtliche Weiſe erwärmtes Waſſer an; bei 
andern Pflanzen, die weniger Wärme verlangen, begnügt 
man fich mit einer niedrigerm Temperatur des Waſſers, fo 
wie ed den verfchiedenen Pflanzenz Arten angemefjen ift. Will 
man 3. B. Obftbäume begießen, fo fann man das Waſſer, 
welches zur Verdünnung der Düngerbrühe gebraucht werden 
foll, zu einer ſolchen Temperatur erhöhen, wie fie die freie 
Luft hat. Immer zeigt fich ein merklicher Vortheil, wenn 
das Waffer eine Wärme enthält, die nicht unter 15— 20 
Gentigrade herabgeht, welche man nicht immer dadurch ers 
langt, daß man das Waffer der Eimwirfung der Sonnen: 
ftrahlen ausfest. (Fortſetzung folgt.) 


Torreya myristica, Hook. 

Dieſer Musfatnußbaum ift ein Bewohner der höheren 
Regionen von der Sierra Nevata in Californien, ein immer— 
grüner Baum von 30 —40 Fuß Höhe. Er wurde 1851 
von William Lobb entdeckt, welcher lebende Pflanzen da: 
von und Samen an die Herren Veitch zu Ereter ſendete. 
Diejer Baum ift fehr ſchön durch das Rothbraun feiner 
Aefte, die 2 Zoll langen und oft längern Blätter, welche 
auf. der. oberen. und unteren Släche beinahe flach find, auf 
der unteren etwas blafjer grün, eine lange Dolchipige und 
auf der Mittelrippe beider. Slächen eine tiefe, gleichfarbige 
inne baben. rn 

Das Holz des Baumes ift gelb, ungefähr, wie an Den 
Buchsbaum. 

Die maännlichen Blüthen haben ihre inneren Schuppen 
hautartig, ſtumpf und ausgebiffen. 

Die kleinſte bis jetzt vor Augen gekommene Frucht war 

1'/, Zoll lang, alle ſind von tein-ellyptiſcher Form. 
(Bot. Mag. 4780.) 


Be Beurre vert de Tournai. 
(Vom Herrn du Pont.) 
Diefer neue Sämling wurde von dem Thierarzt Herrn 
du Pont zu Tournai aus einem Kern von Hardenpont's 


Butterbirne ‚gewonnen und erhielt bei der Ausftellung im | 
Herbit 1853 als befondere Auszeichnung eine Medaille und 
punftirt und nach der Spitze hin geld, gezeichnet: 


von dem pomologischen Comitee den obigen Namen. 

Sie ift eine ſchöne große und dicke Birne von durch— 
ſchnittlich 9 — 10 Gentimeter Höhe und 8— 9 Gentimeter 
Querdurchmeſſer. Ihre Form ift kegel-birnförmig und der 
Bauch fist nahe an dem Kopf der Frucht. - Um’ die Stiel> 


wölbung ift fie oft etwas fihief, die Stielhöhle felbft ift etwas 


trichterförmig und der Stiel fteht darin etwas feitwärts, it 
nur 1%/, Gentimeter lang, braun, glänzend und viel weniger 
die, als man es bei einer fo fchweren Birne erwarten follte. 
Der Keldy erfcheint fehr regelmäßig, fternförmig, in der 
Mitte einer vollfommen Fegelfürmigen Höhle, als Krone auf 
dem Kopf der Frucht. 

Die Schale ift glatt und glänzend, fehr frifch und heiter- 
apfelgrün, an der Sonnenfeite ſchön geld, ringsum reich bes 
füet mit Fleinen Punkten, welche oft in einzelnen Fleden noch 
deutlich erfcheinen. Ä 

Das Fleifch ift weiß, beinahe fihneeartig, etwas grißig. 
Die Fächer des Kernhaufes find groß und entfernt ftehend, 
die Kerne nicht fehr entwidelt, flady und groß. 

Da es für Bomologte und Gartenwirthfchaft feinen Werth 
hat die neuen Dinge höher zu ſchätzen, als fie es verdienen, 
fo befennen wir gern, daß diefe neue vortreffliche Birne ihre 
Mutter, Hardenpont's Butterbirne, wenigftens bis jet 
an Güte nicht vollfommen erreicht hat, daß man alfo eine 


ſolche Verbefferung von der Gultur noch erwarten muß, 
(La Belg. hort. IV, 9.) 


Barkeria elegans, Knowles and 
Westcott. 

Diefe reizende Orchidee ift ein Abfümmling aus Mexiko, 
wurde von Heren ©. Barker Esq. eingeführt und blühte 
bei den Herren Jackſon zu Kingston im März. 

Beſchreibung: Stengel eine Spanne lang umd länger 
bevor er in den Blumenftiel übergeht, büfchelweife, ſcheiden— 
förmig von den entfernt ftehenden Blättern umfchloffen, ſpin— 
delförmig, ‚geftreift. Blätter. beinahe zweireihig, ziemlich weit 
entfernt von einander, mit der Bafis eine lange Scheide 
bildend, länglich, halbgefpigt, ausgebreitet, mit einer Mittel: 
tippe , aber ohne Nerven. Blumenftiel mod) einmal fo lang 
als der Etengel, endftändig, einzeln, fehlanf, grün, mit 
Purpur gezeichnet, nach dem größten Theil feiner Länge mit 
rafchelnden, verlängerten Schuppen geſcheidet. Blüthentraube 
ſehr locker mit vier bis fünf großen, ſehr eleganten Blumen. 
Blumen ausgebreitet. Petalen und Sepalen groß, ausge— 
breitet, eirundlich oder eirundlich lanzettig, beinahe gleich, 
zart- weiß mit röthlichem Anhauch innen, reizend Lilla-Pur— 
purn außen. Lippe groß, abwärts gebeugt, breit-eiförmig, 


ſtumpf, mit einer Dolchfpige, und an der Bafis mit einem 


länglichen Gallus, der in drei erhabenen Linien endigt; bie 
Farbe ift ebenfalls zartsweiß, mit großen hoch rofenfarbigen 





Flecken gegen die Spitze hin, Säule abwärts auf die Lippe 
gebogen, ſpatelförmig,  petalenähnlicy,; weiß mit Purpur 


(Bot, Mag. 4784.) 


Eesfontainia spinosa, Binz 8 Pav. 
(D. splendens, H. B. Pl.; D. Hookeri, Dunal,. 
| D. acut ancula, Dunal.) 
Diefe prächtige Schmudpflanze ift in unfern ‚Herbarien 
längit befannt, aber der Streit, ob fie zu den Solancen 


‚oder Atropaceen gehöre, noch immer nicht endgültig ent— 


fchteden. Der Gärtner und Gartenfreund fünnen ein folches 
Endurtheil geduldig abwarten und einftweilen mit der Pflanze 
ſelbſt ſich beichäftigen. 

Die Pflanze ftammt aus Valdivia, wurde durch Herrn 
William Lobb in Europa eingeführt und blühte zum erſten 
Male bei den Herren Veitch zu Exeter im Auguſt 1853. 
Sie gehört in das Grünhaus. 

Beſchreibung: Ein ſteifer, aufrecht wachſender Strauch 
mit etwas winkeligen, bleichgrünen, gegenüberſtändigen Aeſten 
und gegenüberſtändigen Blättern. Die Blätter haben einen 
Stiel yon 2— 2", Zoll Länge, mehr oval als eiförmig, 
wellenförmig, ſteif, glänzend, an dem Rande gelappt, in der 
Zahl der Lappen wechſelnd, mit ihrer Spitze in einen ſcharfen, 
ſtehenden Dorn auslaufend. Blumenſtiele einzeln, achſel— 
ſtändig und endſtellig, dick, länger als die Blattſtiele, an 
der Baſis mit einer länglichen grünen Bractee, abwärts ge— 
krümmt, einblumig. Blumen groß, hängend. Kelch fünf— 


theilig, Lappen länglich, ſtumpf, aufrecht ausgebreitet, ‚glatt 


oder ſehr leicht beflaumt, am Rand ſehr fein gewimpert, 
ausdauernd, welkend. Corolle 2 Zoll lang, trichterförmig, 
kantig, reich ſcharlachroth mit gelben Spitzen. Saumlappen 
nur wenig ausgebreitet, ſtumpf. Staubbeutel beinahe ſitzend, 
Iinealig, an der Mündung der Röhre angewachfen, kürzer 
als die Corollenlappen. Fruchtknoten oval: cylinderförmig, 
glatt, fünffächerig. Im dem inneren Winfel jedes Fachs 
befindet ſich ein großer Fruchtboden, fleifchig, der an feiner 
Seite in vier Längereihen viele hängende Eierchen hervor: 
bringt. Griffel fo lang als die Corollenröhre. Narbe wenig 
ausgebreitet, kaum bemerfbar finflappig. Beere fugelfürmig, 
ungefähr von der Größe einer MWaldfiricher | 

Diefer Strauch erfcheint um fo empfehlenswerther, da 
er unter die immergrünen gehört. (Bot. Mag. 4781.) 


Angraecum pertusum, Lindl. 

Diefe intereffante Orchidee wurde durch die HH. Jadfon 
an den Kew= Garten gefendet, ohne irgend eine beftimmte 
Nachricht über deren Heimath. Uebrigens fol fie auch ſchon 
bei den Herren Loddiges geblüht haben. Im Allgemeinen 
erfcheint ihre Blüthe im März. Ä 

Beſchreibung: Der Wurzelſtock oder Stengel ift Frie- 
hend, ungefähr ſo dick wie ein Finger, bezeichnet mit Narben 


von abgefallenen Blättern, er treibt Dide, fleifchige, einfache, 
ſehr biegſame Wurzeln aus. Die. Blätter find ſämmilich 
zweiretig, ungefähr eine Spanne lang, riemenfürmig, Did, 
fleifchig , kielförmig, fein punftirt, an der Spite fchief und 
ungleich zweilappig, die Baſis fcheidenformig reitend, ähnlich 
den Blättern der Iris. Blumenftiele gewöhnlich zwei an 
jeder Pflanze, achſelſtändig, einzeln, in der Jugend mit ab: 
fallenden Bracteen beſetzt, auch ‚mit blatrartigen Schupven 
beſetzt. Blürhenähre 4—5 Zoll lang, hängend, gebildet 
aus vielen fleinen grünlich + weißen Blumen.  Sepalen aus: 
gebreitet, rundlich =eiförmig, concav, fleifchig, weiß, außen 
grünlich und etwas höderig. Lippe im Verhältniß zur Blume 
groß, weiß, halb fpatelfürmig oder eirundlich = fpatelförmig, 
die beiden Eeitenlappen beinahe verwilcht, Der Endlappen 
rückwärts gekrümmt, unten mit einem verhältnißmäßig großen, 
grünlichen gebogenen, ſtumpfen, keilenförmigen Sporen, ſo 
lang als die ganze übrige Blume. Fruchtknoten kurz, klein, 
höckerig oder warzig. (Bot. Mag. 4782.) 





Kurze Notizen über neue, feltene oder merf: 

würdige Pflanzen, 

Duranta Bauhmera. Ein bufchiger Strauch mit Blättern 
von der Form der Althaea, aber ſchön bunt grün und 
gelb, mithin ſchon als Blattpflanze reigend. Cultur im 
Warmhaus. (Flor. Cab. V., 1854.) 

Rhododendron jasminiflorum. Im Grünhaus von Herrn 
Veitch ſieht man davon einen herrlichen Strauch in 
Blüthe. Es erſcheinen gegen 20 Blüthen an jedem bei—⸗ 
nahe hängenden Büſchel; ſie ſind rein wachsweiß, haben 
Röhren von 2, Zoll Länge mit auggebreitetem Saum 
von %, Zoll Durchmeffer und bilden ein wahrhaft präch: 
tige Ganzes. (Flor. Cab. V., 1854.) 

Impatiens Jerdoniase. Herr M'IJvor fendete dieſe in— 
tereſſante Art aus Oſtindien an den königl. Garten von 
Kew, wo ſie im Grünhaus blühte. Kürzlich blühte auch 
ein Exemplar im Warmhauſe bei Herrn Veitch und bei 
der ſtarken Wärme waren die Blumen viel Schöner als in 
dem Grünhaufe. Die Stengel davon find Fnotengliederig, 
ungefähr wie. bei Cacalia articulata und treiben Wurzeln 
aus. Diefe Stengel werden 6— 10 Zoll hoch, fleiſchig, 
mit Burpur getujcht, Blätter erfeheinen nur. über Dem 
oberen Theil der Stengel, find oval. Die Blumen fom: 
men in endftändigen Büfcheln oder Sträußen, je ſechs 
bis act beifammen. Die Blumenftiele find roth und 
jeder bringt nur eine Blume. Sepalen grün, die an der 
Seite glänzend =gelb, der untere Theil der Blume, gewöhn: 
lich der Sad genannt, wird in dem Warmhaufe, glänzend: 
roih und erfcheint im Contraſt mit der gelben Spitze 
prachtvoll. (Flor. Cab, V., 1854.) - 

Aeschynanthus miniatus. Im Warmhaus von. Herren 
— fanden wir dieſe zierliche und prächtige Art. 


Druck und Verlag unter Berantiwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Die Pflanze iſt aufrecht, gegen 1 Fuß hoch, mit einigen 
Stengeln, deren jeder an ſeiner Spitze eine kleine Blüthen— 
ähre bringt. Jede Blume iſt 1%, Zoll lang, hat eine 
cylinderfürmige Röhre, einen 1 Zoll breiten Saum und 
eine reiche Färbung in Blutroty. Eine Zierde hohen 
Ranges. (Flor. Cab. V, 1854.) 

Azalea dilecta. Gin edler Sämling im Grünhaus von Hrn. 
Beitch, mit großen Blumen, reih an Stoff, gut ge: 
formt. Die Grundfarbe: ift ein lachsartiges Roth, jede 
der oberen Petalen hat einen tief -purpurfarbigen Sleden. 
Die ganze Blume erfcheint ‚mit wahrhaft, weißen Spigen 
in einer Breite von %Y, Zoll und macht ſich jo wunder: 
hübſch, daß fie einen Platz in jeder Sammlung verdient. 

(Flor Cab. V, 1854.) 

Aphelandra Porteana.. Eine herrliche Warmhauspflanze mit 
reich. grünen Blättern deren Schönheit mächtig erhoben 
wird durch filberweiße, metalliſch glänzende Adern. Die 
endftändigen Blumenföpfe prangen in ſchöner Orangefarbe, 
wobei Corolle und Bracteen einfarbig erfcheinen. Herr 
van Houtte ift im Befig diefer Pflanze, Die als Winter: 
blume doppelt ſchätzbar und ſchon als Blattpflanze jo 
ſchön ift. (Flor. Cab. V, 1854.) 


Gärtnerifches WUllerlei. 

Der Katalog der Doubletten von Kalt: und Warmhauspflanzen 
des botanischen Gartens zu Dresden ift nun wohl in allen den Händen, 
für die er beitimmt worden und irgend ein Interefie haben kann. Gr 
bietet in Betreff der Autorennamen allen Katalogmachern die große 
Annehmlichkeit, daß fie frifchweg danach verzeichnen können, ohne erit 
viel nachichlagen zu müffen. Auf der anderen Seite freut es ung fehr, 
daß folide Preife für fämmtliche Pflanzen darin feftgehalten find und 
nicht, wie einmal verlauten wollte, auf dem Wege von Schleuder- 

preifen Abſatz gefucht wird. Wie weit es fonft damit in unferer Zeit 
getrieben wird, gewiß nicht zum Heile der wahren Gärtnerei noch der 
faufenden Pflanzenfreunde felbft, Ichre ein Beifpiel: Auf dem geftrigen 
Markie wurden vier ausgezeichnet ſchöne und ungemein reich blühende 
Citrus sinensis zufammen für 25 Sgr, zwei. Pradhteremplare von 
Clianthus puniceus zufammen für 10 Sgr., zwei fehr ſchöne Cu- 
pressus pendula zufammen für 10 Sgr. ıc. hingegeben. Dabei kann 
unmöglich ein ordentlicher Oartenbetrieb beftchen und mit den geeigneten 
Mitteln dagegen aufzutreten, wäre wohl eine gemeinfame und nicht 
ginge fchwierige Aufgabe der gefunden und fejtfiehenden Gärtnereien. 





Das 7. Ergänzungsheft von Biedenfeld’s neueſten Gartenjahr: 
buch, fortgefegt von I. A. F. Schmidt, wetteifert am intereffanten 
Abhandlungen und Reichthum ver Zufammenftellung der im vorigen 
Jahre neu erfchienenen Pflanzen des Zier- und Gemüfegartens, rühm- 
lich mit allen früheren Jahrgängen. England, Frankreich, Hollant, 
Belgien und Italien bieten Fein ähnlich fortlaufendes Geſammtwerk 
unter fo billigen und erleichternden Bedingungen. Denn ber Bon 
Jardinier, auf welden das Unternehmen urfprünglich ſich fügte, hat 
immerhin die Unannehmlichkeit, daß man jährlich 5/, des durch alle 
Jahrgänge fortlaufenden alten Inhaltes wieder mit in den Kauf nehmen, 
alfo das Neues thener bezahlen muß und mühſam heraus findet, 
während man in jedem diefer Grgänzungshefte nur das im verfloffenen 
Jahre erichienene Neue fehr bequem geordnet beifammen findet. 


In Commiffion der W. LU nnaot oprranmmortlühfeif von &, Stenger in Erfurt. In Gommifflon ber &. Müller’fien Sortim.-Bucjhandt. in Grfutt, Sortim.:Buchhandl. in Erfurt. 
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Anwendung des flüſſigen Düngers beim 
Gartenbau, 
(Hortfegung.) 

Eine andere Bedingung, weldhe nicht weniger als die 
ftarke Verdünnung der Düngerbrühe aus der Acht gelafjen 
werden darf, ift, daß man den flüffigen Dünger nur zu der 
Zeit bei den Pflanzen in Anwendung bringt, wenn Diefe 
wirflih in Thätigfeit fic) befinden. Außer diefer Zeit ans 
gewendet, würde die Düngerbrühe nur nachtheilig wirken, 
weil fie das Wachsthum in einer ungehörigen Zeit anregen 
und die Erfcheinungen deffelben verwirren würde, Außerdem 
find auch noch befondere Rückſichten dabei zu nehmen, je 
nachdem man Blüthen oder Früchte, oder Wurzeln zu er: 
langen fucht. Herr Lindley bat in diefer Hinficht folgende 
Regeln theoretifch aufgeftellt, die freilich noch nicht ald ganz 
vollgültig zu betrachten find, und die wohl durch die weitere 
Erfahrung noch mandye Abänderung erleiden werden. 

Er fagt nämlih: Im diefer Angelegenheit muß man 
immer wohl beachten: 1) daß man den flüfligen Dünger 
nur unmittelbar nach feiner Zubereitung amwenden darf; 
denn wenn er zu alt wird, verliert er einen beträchtlichen 
Theil von feiner fruchtbarmachenden Kraft; 2) daß er durch 
feine Einwirfung bei den Pflanzen eine üppige Entwidelung 
bervorbringt; und 3) daß feine Wirffamfeit nur fo lange 
dauert, als die Eumme der atmofphärifchen Wärme und des 
Lichtes hinreicht, um das Wachsthum zu unterhalten. Nach 
dieſen drei Grundſätzen hat man nun die Verhältniſſe in der 
Anwendung jenes Düngers zu beſtimmen, je nachdem die 
Natur der Pflanze und die Art des Erzengniſſes, welches 
man erlangen will, ſie nöthig machen. 

Wollte man z. B. hauptfächlich Holz und Blätter erzeugen, 
fo müßte man den flüffigen Dünger in großen Gaben an: 
wenden und zwar von der Zeit an, wo der Saft ſich zu 
bewegen anfängt, bis dahin, wo das Holz ſeine gehörige 
Reife erlangt hat. Von da an aber müßte die Anwendung 
der Düngerbrühe gänzlich unterlaſſen werden; denn wollte 
man dieſelbe fortſetzen, ſo würde die Bewegung des Saftes 
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unabläſſig von Neuem angeregt werden; die ſchon gebildeten 
Zweige würden nicht die rechte Härte erlangen und neue 
Triebe hervorgehen zu laffen fuchen, fo lange die atmofphä- 
rifche Wärme dieſes begünftigen würde. Man würde alfo, 
wie e8 gewöhnlich in warmen und feuchten Herbften erfolgt, 
nur ein Frautartiges Wachsthum gewahren, das durch die 
erften Fröfte leidet umd der Strenge des Winters nicht wider: 
ftehen fann. Wenn man hauptfſächlich Blüthen erzielen will, 
fo hat man wohl zu erwägen, daß je mehr eine Pflanze 
Hlätter treibt, fie in derfelben Zeit defto weniger Blüthen 
trägt, obſchon in der nächſten Wachsthumsperiode fie defto 
reichlicher blühen fann, wenn man nämlidy alsdann dem üp— 
pigen Gafttreiben cin Ziel fest. Meberdies muß befonderg 
bemerft werden, daß, wenn man durch irgend ein Fräftiges 
Neizmittel das Wachsthum der Pflanzen zu der Zeit ftarf 
anzuregen fucht, wo ihre Blüthenfnospen fich eben zu bilden 
beginnen, befonder8 wenn man ihre Zahl nicht mehr ver: 
mindern kann, man ihrer Entwidelung bedeutend fehadet, 
weil der in zu reichlichem Maße vorhandene Saft alsdann 
die einzelnen Theile der Blüthe in Blätter umzugeftalten 
ftrebt. Die Blüthe wird num mißgeftaltet, ihre Kronenblätter 
nehmen eine grünliche Färbung an und die Frucht mißräth 
und erleidet zuweilen eine jonderbare Umgeftaltung. Daher 
fann der flüffige Dünger, wenn man ihn zur Ungeit an: 
wendet, großen Nachtheil in diefer Hinficht bringen, während 
er, im rechten Augenblide angewendet, in Bezug auf die 
Blüthe den glüdlichften Erfolg zu bewirfen vermag. Diefer 
Augenblick ift derjenige, wo die DBlüthenfnospen faft ganz 
ausgebildet find, wo ihr Ebenmaß nicht mehr geftört werden 
fann und wo die Blüthentheile nicht mehr in Blätter ſich 
umgeftalten können. Alsdann gewinnen die Blüthen durch 
die Einwirkung jene® Düngerd eine ungewöhnliche Ent: 
widelung und eine vorzüglich ausgezeichnete Färbung, und 
die Erzeugung der Samen ift ebenfalls defto mehr gefichert 
und fällt defto reichlicher aus. 

Wenn es darauf anfommt, nicht mehr Blüthen, fondern 
Früchte zu erlangen, fo tritt der günftigfte Zeitpunkt für die 
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Anwendung des flüffigen Düngers alddann ein, fobald die 
Früchte ſich anzufegen beginnen. Bet einer zu frühen Anz 
wendung der Düngerbrühe ift zu fürchten, daß das Blätter: 
wahsthum des Baumes zu fehr angeregt wird, und daß 
die Blätter den Saft zu ihrem VBortheil und zum Nachtheil 
der Früchte verwenden. Sobald diefe aber ſchon angefangen 
haben, größer zu werden, fo ift jener Nachtheil nicht mehr 
zu fürchten; fie find darüber hinaus und der Saft wird 
nun vorzüglich in fie übergehen. Man fährt nun fort, den 
flüffigen Dünger zum Begießen zu gebrauchen, bis Die 
Früchte beinahe ihre gewöhnliche Größe erreicht haben; ſobald 
aber diefer Zeitpunkt vorüber ift, fo hört man mit dem Be: 
gießen gänzlich auf, um die Reife nun ſich ohne Störung 
vollenden zur laffen. Wollte man mit dem Begießen noch 
fortfahren, fo wirde man leicht unfhmadhafte, oder fogar 
Früchte von unangenehmen Gefchmade ernten, weil fie aus 
dem Dünger unzerfeste Ammoniaftheile in ſich aufnehmen 
fünnten. Daher muß man in der legten Zeit der Reife die 
Natur fich felbft überlaffen. Wenn aber die Reife unter ans 
gemefjenen Verhältniffen fich vollendet, fo wird die Beſchaffen— 
heit der Früchte nichts zu wünfchen übrig laffen. 

Bei den MWurzelgewächfen find die Verhältniſſe ganz 


anders, als bei den bisher erwähnten Pflanzen: Erzeugniffen. | 


Bei ihnen will man bewirken, daß der Saft vorzüglich auf 
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Monat März auf die gewöhnliche Weife, und begoß es nad): 
her regelmäßig mit flüffigem Dünger. Nach fünf Monaten, 
alfo zu Ende des nächiten Auguft, reifte davon eine Frucht, 
welche 8 Pfund wog. Zwei andere Augen von der Ana— 
nad von Cayenne, auf diefelbe Weife, aber im April ges 
pflanzt und ebenjo mit Düngerbrühe behandelt, gaben im 
September defjelben Jahres, alſo ebenfalls nad fünf Mo: 
naten Frucht, die eine Frucht von 7%, Pfund, die ans 
dere von 8 Pfund. Herr Barton verfichert, mit Hülfe 
des flüffigen Dünger immer einen frühern und beffern Er: 
trag bewirfen zu fönnen, und zwar nicht allein bei den 
Ananas, fondern auch bei Gemüſe, Erdbeeren, Obftbäumen 
und Zierpflangen, Er wendet aber ftets den flüffigen Dünger 
nur während der Zeit des Wachsthums an und richtet fich 
dabei immer nad) den oben angegebenen Regeln, 

Andere geſchickte Gärtner, die ebenfalls Verſuche mit 
dDiefem Dünger gemacht haben, ftimmen auc) darin überein, 
daß der gute Erfolg von der rechten Anwendung der Dünger: 
brühe ‚abhängt. Zur günftigen Zeit angewendet, gibt fie 
einen überrafchenden Erfolg; hingegen auf unverftändige 
Weife und zu unrechter Zeit gebraucht, fchafft fie nur Nach: 
theil. Daher müfjen die Gärtner bei Ausübung ihrer Kunft 
befonders in dieſer Angelegenheit Scharffinn und Umficht 
zeigen. 


die Wurzel feinen Einfluß Außerez diefe fchwillt aber als: 
dann erft an, wenn die Blätter ſich ausgebilder haben; denn 
fie eben arbeiten die Stoffe aus, durch welche Die Wurzel 
ihre volle Ausbildung erlangt. Wenn das Blattwerf bei 


Es ift oben gefagt worden, daß Herr Barton feinen | 
flüffigen Dünger aus verfchiedenen Abgängen und Unrath 
der Städte bereite, andere englifhe Gärtner jedoch ziehen | 
einen andern Dünger vor, weil derfelbe noch Fräftiger und 


dergleichen Gewäcdfen, 3. B. Möhren und Nüben, nicht 
aufhört zu wachfen, fo vergrößert fich die Wurzel nicht merf: 
lich, weil der Saft fi anders wohin wendet; wenn aber 
gegen die Mitte des Herbftes, bei dem Mangel einer hin: 
reichend warmen Temperatur, das Wachsıhum der Blätter 
gehemmt wird, fo geht der Eaft natürlicher Weife in den 
unterirdifchen Theil der Pflanze über. Diefe Art und Weife 
des Wachsthums deutet auch hinlänglich darauf hin, wie 
man den flüffigen Dünger bei diefen Pflanzen in Anwendung 
bringen muß. Man wende ihm bei denfelben in der erften 
Periode ihres Wachsthums reihlih an, damit das Blait— 
werf fih völlig und fräftig entwideln und ausbilden fann; 
fobald diefes aber erfolgt ift, unterlaffe man die Anwendung 
der Düngerbrühe; denn alsdann wird Die Wurzel eine dem 
Blattwerf angemefjene Eniwidelung befommen, während 
diefes verhindert werden würde, wenn man mit der Düngung 
fortfahren wollte, weil dadurch, wie ſchon geſagt, die Pflanze 
nur veranlaßt würde, neue Blätter zu treiben. 

Durch die verftändige und forgfältige Anwendung des 
flüffigen Düngers bat Herr Barton außerordentliche Er: 
‚folge in der Pflanzenzucht bewirft und erlangt. So nahm 
er z. B. ein gewöhnliches Ananasauge von derjenigen Spiel: 
art, welche unter dem Namen Providence befannt it, das 
er vom Mutterftode abgelöf’t hatte, und pflanzte es im 


zugleich weniger widrig ift, als jener, nämlid) den Guano, ; 
der, ungeachtet der vielen VBerfälfchungen, welche die Händler 


damit vornehmen, von den Engländern häufig angewendet 
wird. Gein mehr ſcheinbar, als wirklich hoher Preis, war 
bisher das Haupthinderniß, daß er noch nicht eine, allge: 
meinere und weiter verbreitete. Anwendung gefunden hat; 
übrigens wird man, wenn man wirflid unverfälfchten guten 
Guano befigt, wirklich bald erfahren, wie vortheilhaft der: 
jelbe bei feiner Anwendung für den Gemüfebau wird, und 
wie noch vortheilbafter er vielleicht für die Erziehung der 
Ziergewächfe werden Fann. Wenn man feinen Guano haben 
fann, fo läßt fih wohl der Tauben- und Hühnermift auf 
diefelbe Weife benußen, wenn man ihn trodnet und in Pulver 
verwandelt, weil er fich im Diefem Zuſtande leichter und 
ichneller im Waſſer auflöft, das immer bei diefen Dünger: 
arten als Zufag verwendet werden muß, weil diefelben für 
fih allein zu ſcharf find, und mehr ſchaden als nügen würden, 
wenn fie unvermifcht. mit Waffer und unmittelbar mit den 
Pflanzenwurzeln in Berührung fümen. 

Herr Philippe, Gärtner zu Bouillysles Fort, im 
Departement Seineset: Marne, berichtet (Revue horticole, 
Nr. 5. 1853), daß er feit zwei Jahren flüffigen Guano an: 
gewendet und dadurch bedeutende Erfolge gehabt habe. Lange 
zuvor, ehe er die Verfuche des Herrn Barton Fennen lernte, 
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gelangte diefer Fenntnißreiche und thätige Gärtner durch eigene 
Verſuche und Wahrnehmungen zu denfelben Refultaten, welche 
jener berühmte englifche Gärtner gewann. Herr Philippe 
empfiehlt eben fowohl als Herr Barton, den Guano nur 
bei großer Verdünnung durh Waſſer und nur in einer’ ges 
wiffen Beriode des MWachsthums anzuwenden. Geine Be: 
merfungen und VBorfihriften darüber find fehr genau und 
beftimmt. (Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Verwendung der Waſſerpflanzen 

zur Zierde. 

Ueber diefen Gegenftand findet man folgende beachtungs— 
wertbe Bemerfungen von Garritre in der Revue horti- 
cole, Wr, 2, 1853. 

Seit einigen Jahren find uns Berichte zugefommen über 
neu entdeckte ſchöne Waflerpflanzen, welche fich zur Zierde 
für die Mafferbehälter in unfern Gewädhshäufern eignen, 
und vorzüglich feit der Einführung der Victoria hat die 
Erziehung und Pflege diefer Gewächſe eine größere Aus: 
dehnung gewonnen. Da aber nicht Jedermann diefes Wunder 
der Pflanzenwelt befigen und zichen kann, fo fehlt es dod) 
nicht an andern Wafferpflanzen, welche allgemeiner zur Zierde 
verwendet werden fünnen. Wir erziehen in Miftbeeten und 
Gewächshäuſern verfchievene Gewächſe, 3. B. Verbenen, 
Aſtern, Betunien, Pelargonien, Balfaminen, Amaranten 
u. dergl. m., um fie hernach in das freie Land zu jegen 
und damit unfere Gärten während des Sommers zu ſchmücken; 
auf ähnliche Weife fünnte man es audy mit manchen Wafjer: 
pflanzen machen. Man könnte faftenformige Wafjerbehälter 
anlegen und diefe mit Olasfenftern bededen, und in den: 
felben das Waffer bis zu einem gewiffen Grade erwärmen, 
fei es nun mit Hülfe von Düngerlagern, oder durch andere 
Vorrichtungen und Heizanftalten. In diefen Behältern brächte 
man die Pflanzen zur Blüthe, um fie hernach weiter zum 
Schmudfe der Gärten in dem Sommer zu verwenden, wie 
man es mit mehreren andern Pflanzen, befonders Eommer: 
gewächen, macht. So fünnte man mit manchen Nympheaceen 
- verfahren. Doc fo lange wir die ſchönſten Derfelben aus 
den wärmern Gegenden uns nicht für einen billigen Preis 
fchaffen fünnen, müffen wir ung mit folden Pflanzen be: 
guügen, die bei und leicht zu ‚haben find. 

Wenn wir Gewächfe zum Schmude der Wafjerbehälter 
haben wollen, fo find e8 entweder ſolche, deren Blätter auf 
dem Maffer ſchwimmen und deren Blüthen fi nicht weit 
über dem Wafferfpiegel öffnen, oder ſolche, die ſich mehr 
oder weniger über denfelben erheben. Zu den extern ges 
hören Nymphaea alba und Nuphar luteum, und zu den 
andern Epilobium hirsutum, Butomus umbellatus, Alisma 
Plantago u. dergl. m. Um eine gewiffe Ordnung in der 
Aufführung jener Wafferpflanzen herzuftellen, follen fie daher 
hier in zwei Abtheilungen oder Gruppen geordnet werden, 
von denen. die erftern jene enthält, deren Blätter auf dem 


Waſſerſpiegel ſchwimmen, wie die Arten von Nymphaea, 
Villarsia, Hydrocharis u. dergl. m., die andere aber die: 
jenigen umfaßt, welche fi) mehr oder weniger über das 
Waſſer erheben, wie Iris Pseud-acorus und die Arten von 
Sagittaria, Typha, Sparganium ete. (Fortſetz. folgt.) 


Stylidium Saxifragoides, Lindl. 

sm Allgemeinen findet man in den Garten = Anftalten 
des Feſtlandes viel zu wenige Stylidien, obgleich diefe Gat: 
tung eine Menge eben fo fchöner, al8 merkwürdiger Pflanzen 
umfaßt, deren Cultur überdies durchaus Feine ernften Schwies 
rigfeiten entgegenfeßt. 

Die vorliegende Art ift durd Lindley befchrieben und 
benannt worden und zwar in Sonders Flora vom Schwanen: 
fluß, wozu Sir William Hoofer die Abbildung geliefert. 

Das Stylidium Saxifragoides ift eine gedrungen bufchige 
Art, beinahe völlig rafenähnlid. Die Wurzelblätter bilden 
in großer Zahl eine Nofette, find linealig, gefpist, gewim— 
pert und raub an den Rändern, an der Bafis verjüngt, an 
der Spige mit Haaren befegt. Die Schäfte find glatt, kaum 
einige Bracteen tragend; die Aehren einfach, bevedt mit 
drüfigen Haaren, fur; glei den Blumen, Corollen gelb 
und Lippe warzig. 

In der Aufzählung der Hügelfhen Pflanzen ſcheint 
Bentham diefe Art Stylidium assimile genannt zu haben. 

Gleich allen ihren Gattungsgenofien hat fie ihre Heimath 
in Auftralien und vorzugsweife an den Ufern des Schwanen: 
fluffes. Die Herren Veitch &E Sohn hatten Samen davon 
erhalten, cultivirten fie naturgemäß im gemäßigten Glas— 
haus, und erzielten davon Pflanzen welche im Jahre 1850 
zum erften Male blühten, audy feit jener Zeit Jahr für Jahr 
mit denfelben Nefultaten erfreuten. 

Ale Stylivien zeichnen fid) durch eine außerordentlich 
merhvürdige phyfiologiiche Eigenthümlichkeit aus: die Staub: 
gefäße und der Griffel find bei ihnen, wie bei den Orchi— 
deen, in eine einzige Säule zufammengewachfen; an beiden 
Seiten der Narbe erfcheinen die Antheren zu zwei, Rüden 
an Rüden. Hieraus begreift ſich leicht die Schwierigkeit 
einer Berührung zwifchen dem Pollen und der Narbe, allein 
die Natur ift in ihren Hülfsmitteln unerfchöpflih; in Die 
Mitte oder den Dritttheil bringt fie im Innern der Säule _ 
einen Ellbogen oder ein Gelenfe an, das aus fehr reizbaren 
und der Bewegung fähigen Zellen befteht. Im Augenblid 
wo irgend ein Gegenftand die Blume berührt, bewegt ſich 
auch diefe Säule mit ihrem Gelenfe fo außerordentlich lebhaft, 
wie eine Springfeder und die Antheren fehleudern durch Diefe 
plöglihe Bewegung den nadtgelegten reifen Pollen, bededen 
damit die Narbe und fichern fo die Bildung von Samen: 
förnern. Gin Problem, welches die Wiffenfchaft bisher noch 
nicht löſen fonnte, befteht darin, zu wiffen, warum diefes 
bewegliche Gelenfe mit einer, Art von Mehl gefüllt, und 
warum es allein in der ganzen Säule gefüllt it: Bewegung 
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und Mehl, was haben dieſe beiden mit einander gemein? | aber jo lange nebſt den ſchon geöffneten in Blüthe bis alle 
Hierin beruht ein Geheimniß, deſſen Erforfchung die Sty: | auf find umd eine mächtige Prunfvolde für zwei bis vier 
fidien der Aufmerffamfeit und Beobachtung jedes denfenden | Wochen bilden. - (Bot. Mag. 4783.) 
Gärtners und Oartenfreundes befonders empfiehlt. — ñt 

Cultur: Man kennt jetzt nahe an hundert Stylidien. Verwendung von Arenaria caespitosa zu 

Ihre Vegetation bringt fie den Statice, Jasiono, Phyteuma, Pfeinen Naſenplätzen. 
Samolus; Drosera ete. nahe, Unſere obige Art cultivirt Gewiß iſt nichts ſchöner als ein engliſcher Raſen. Aber 
man im Kalthaus. Sie fürchtet die Sommerhitze, erfordert | in Frankreich und auf dem ganzen Feftlande fann man 
in’ diefer Jahreszeit viel Luft, erträgt im Winter weder Gleiches nur mit einem Aufwand von Arbeit, Pflege und 
Seuchtigfeit noch Dunft. Der angemefjene Boden für fie iſt often erzielen, welche in mancher Beziehung nicht Jeder— 
eine Miichung von torfiger Erde mit etwas fetter Heideerde, | manna Sade find. Mill man ähnlich fchöne Nafen auf dem 
Vermehrung durd Samen oder Stodtheilung. Seftlande erhalten, jo muß man fie im Sommer täglich be: 
(La Belg. hort. IV, 9.) gießen, fehr hänfig feheeren und walzen, genau ausjäten, 
überdied oft erneuern. Die Engländer fcheeren und fegen 
_ Imantophylium? miniatum, Hook. ihre Raſen nur alle zehn bis vierzehn Tage, alles Uebrige 
(Vallota? miniata, Lindl.; Clivia? miniata, Backh.) —— a — re dan Bi rl 
A m wenigftens auf einem fehr befchränftem Raume einen 

Dei ber; Austellung. der, Gartenbau⸗ Geſellſchaft zu Sonden ahnlich 5* und erfriſchenden Anblick zu genießen, kam 
im Febrnar 1864 und bei, ben „Deren Baghouſen welhe ich auf den Einfall, einen ſolchen Raſen aus Arenaria 
diefe edle Amaryllidarcee aus Nathal empfangen hatten, ſah | —7 Diefes Kbr de Gewähs if befannt- 
Rn — Frep zum eeßen Palin —2 ug palm: | lich eine gedrungen bufchige, rafenähnliche, ranfenwurzelnde, 
nifchen Zweifel, zu welder Gattung fie eigentlich gehöre, perennirende, welche dem Thymus corsicus jedenfalls weit 
hier erörtern zu wollen, wäre überflüffig, wir gehen daher | * if. Ich will ai d "Thin en —— 
— DH De. hetn, waq. Ggrince ud Menenlcennde um allen natürlichen Uebelſtänden bei dieſer Pflanze auszu— 
naͤher intereſſirt. 4 weichen und vorzubeugen. 

Beihreibung:, Der aenfzeghte Wurzeliiod AR ge Ich begann damit, daß ich meinen Boden durch eine 
fähr & Zoll lang, cylinderförmig, geftumpft. Die untern | een ie fandes volltommen ebnete. Darauf 
2 Zoll davon find nadt, einem Stüdchen Befenftiel ähnlich, | ' brachte ich einen Zoll hoch gute Erde und atıf diefe pflanzte 
—* ungehähs i Joll ——A AIG, ‚Dan gen A op | ih von Entfermung zu Entfernung Stöcke meiner Arenaria, 
fommen viele weißliche, . verzweigte Fibern von der Dide So wie diefe unter dem Ginfluß der Frühlingsregen fich 
eines Gänſeliels, an ihren jüngeren Ben nn —— | nach und nach bewurzelten und ausbreiteten — 55 ich die 
hervor. An der älteſten Pflanze in England ſtehen tter, — he | 
gegenüberftändig gereiht, die erweiterte Baſis eines Blattes un Dingerere. Mad * — — Air 
umſchließt immer die Baſis des gegenüberſtehenden; die durch einen alferfiehften und ganz glatten Teypi) von ränen 
Blätter find linealig lanzettig und fteif, fie haben Länge- Sammet: Bald belebte fich diefer Sammet mit Taufende 
und Quernerven, find auch perennirend. An ftarfen Bilanzen und Taufenden ganz Feiner weißer Blümchen —24 in HM 
fommen fie aus dem Centrum im Reihen zu vier oder fünf aufhörlicher Verjüngung bis zum Oftober fortblühten, ohne 
hervor, wobei eines dem andern folgt; ſobald das Erfte von 








der neuen Weihe reif ift, tritt der Blumenſtengel zwifchen irgend eine ee dr meiner Seite ald ein Begießen 
einem der äußern und dem letzten der nächſten älteren Reihe er jedem * Be A Tage. Dieſes Begießen war 
„hervor. Die neuen Blätter find ftets heller grün alg die | der nur uner Stich, weil cin fo wenig tiefer Boden ohne 
"alten. Der ungefähr 1 Fuß lange Blumenftengel oder Schaft eine ſolche Ehe nom wendigerweiſe hätte völlig aus— 
trägt eine Dolde von 12—15 geſtielten Blumen, welche an— brennen müſſen. (Bull. de la Soc. d’hortic. de la Sarthe.) 
fänglicy in einer, aus hautartig und häutig gerandeten Brac— 
teen beftehenden Scheide fteden. Die Staubgefäße und der 
Griffel ftehen beim Aufgehen der Blume geneigt, fobald aber | 
die Blume ganz geöffnet ift, erheben ſich die Staubgefäße 
ein wenig aus diefer Lage und breiten fi aus. Bon den 
Gierchen fcheinen nicht alle fruchtbar zu fein. Die wunder: 
ſchön roth und gelben Blüthen eröffnen fich gewöhnlich in 
Zwifchenräumen von zwei bis, vier BIO TRERRDIREN 1.900 BREI DIE HAQFU MEYHMBER HIISÄNER | rc 20H ra ne ie 1 je zwei, bleiben 





Medinella magnifica. 

Eine äußerſt werthvolle Art unter den Warmhauspflanzen 
bei Herrn Veitch, Kings road, Chelsea. Cie bat jetzt 
gegen 30 ihrer großen rispenartigen Trauben mit eigen- 
thümlich geformten Blumen von ‚glanzvollem Ausjehen, ers 
ſchloſſen. (Flor. Cab.) 
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Anwendung des flüffigen Düngers beim 
Gartenbau, 
(Fortſetzung.) 

Mit Vortheil wendet mar, nad) Hrn. Philippe's Berichte, 
den flüffigen Guano vor der Ausfaat im freien Lande an. 
Für einen Are Land, welcher 7 rheinländifchen Quadratruthen 
gleich ift, löſ't man 4 Kilogramme oder 8 englifche ‘Pfunde 
Guano in 4 Hertolitern, etwa 400 Maßen, Wafjer auf, 
und fobald die Auflöfung gehörig erfolgt ift, begießt man 
das Land fo gleichmäßig als möglich durch eine Gießfannen: 
braufe mit der Düngerbrühe. Erft nachdem das Land wieder 
abgetrodnet ift, fäet man den Samen darauf aus. Nach 
erfolgter Ausfaat wiederholt man das Begießen von acht 
zu acht Tagen mit einer Auflöfung von einem Kilogramme 
Guano in 2 Hectolitern Waſſer, und fährt damit fort bis 
zum Verſetzen der jungen Pflanzen. Wenn diefe aber auf 
demfelben Lande ftehen bleiben follen, fo hört man erft dann 
mit dem Begießen auf, wenn die Pflanzen etwa zwei Drittel 
ihrer Entwidelung erreicht haben. E8 verfteht ſich von ſelbſt, 
daß die Pflanzen, wenn ſie in den Zwiſchenräumen einer 
Befeuchtung bedürfen, nur mit reinem Waſſer, ſo oft es 
nöthig iſt, begoſſen werden. 

Wenn die jungen Pflanzen verſetzt werden, ſo begießt 
man ſie nach der Verſetzung mit jener Düngerbrühe, in 
deren Menge man ſich nach der Entwickelung der Wurzeln 
richtet. Herr Philippe beftimmt 10 Heftoliter Flüſſigkeit 
für einen Are Land, wenn tief wurzelnde Gewächſe ſich 
darauf befinden; aber nur 8 Hectoliter, wenn man flady 
wurzelnde Pflanzen damit begießen will. Im erftern Falle 
werden 6 Kilogramme Guano zur Auflöſung genommen, im 
andern aber nur 5. 

Die darauf folgenden Befeuchtungen mit der Dünger: 
brühe werden in demfelben Verhältniffe vollbracht, wie oben 
bei der Saat angegeben worden iſt; man verwendet nämlich 
2 Hectoliter Flüffigkeit, in welcher 1 Kilogramm Guano 
aufgelöfrt worden ift. Sobald man dieſes periodenweife vier 
oder fünf Mal gethan hat, geht man nad und nad) zum 

XI. Jahrgang. 
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Begießen mit reinem Waffer über; denn man darf den flüf 
figen Dünger nie länger anwenden, als bis die Gewächfe 
die Hälfte, oder höchftens zwei Drittel ihrer vollen Ent: 
widelung erlangt haben, wenn man gute Erzeugniffe gez 
winnen will. 

Bei den Topfpflanzen fann man den Guano ebenfalls 
mit Bortheil anwenden; aber hier muß man eine größere 
Menge Dünger zur Auflöfung nehmen, als es in den vor: 
genannten Fällen geſchah. Man nimmt nämlich 2 Kilo: 
gramme Guano auf 1Y, Hectoliter Waffer; auch thut man 
wohl, wenn man die Düngerbrühe etwas erwärmt, in dem 
Berhältniffe von 10 — 15 Gentigraden, je nachdem bie 
Jahreszeit und die Befchaffenheit der Pflanzen es fordern. 
Man befeuchtet die Topfgewächfe etwa einmal in der Woche 
mit Düngerbrühe, begießt fie aber außerdem mit reinem 
Waffer, fo oft es nöthig ift. Man unterbricht das Begießen 
mit dem flüffigen Dünger, fobald die Blüthenfnospen ſich 
zu bilden beginnen, und läßt es erft kurz vor der Eröffnung 
der Blüthen wieder eintreten, hört aber gänzlich damit auf, 
fobald diefe erfolgt ift, um die Bildung und das Keifen 
der Samen nicht zu ftören. Man wird leicht einfehen, daß 
dabet manche unbedeutende Abänderungen ftattfinden kön— 
nen, je nah der Befchaffenheit der Pflanzenarten, vie 
man pflegt. 

Here Philippe wendet den flüffigen Guano aud in 
den Miftbeeten bei Melonen, Radischen, Möhren, Blumen: 
fohl u. dergl. m. an, und zwar immer mit dem angegebenen 
Vortheile. Die Pflanzen, welche er damit behandelte, wurden 
immer fräftiger und zeitigten früher, als andere, welche bloß 
mit reinem Waſſer begoffen wurden. So fah er fhon im 
Monat Dftober Kohl von Vougirard vollfommene Häupter 
bilden, der erft im vorhergehenden Auguft gepflanzt war, 
und der, wenn er nicht mit Guano behandelt worden wäre, 
erſt im März oder April des nächften Jahres Häupter ge: 
geben hätte. Durch die Anwendung des flüffigen Düngers 
hat er auch Spinat von der Slandrifchen Spielart gezogen, 
deſſen Blätter gegen 17, Buß lang und gegen 1 Fuß breit 


wurden. Die Wirkung jenes Düngerd auf die Erbbeere 
war ebenfalls ehr merkwürdig; denn eim Beet voll Erdbeer: 
ftödfe von der Spielart der vier Jahreszeiten, welche bei dem 
Beginne des Begießens mit der Düngerbrühe noch Feine 
Blüthenfnospe zeigten, ftand nad Berlauf von 17 Tagen 
in voller Blüthe, obgleich es nur fünf Mal während diefer 
Zeit mit dem flüffigen Dünger begofjen worden war; aud) 
gab es ausgezeichnete Früchte. 

Sn einem Briefe, welden die Revue horticole Nr. 8, 
1853, enthält, wird das bisher Berichtete durch einen Gärtner, 
Namens Felir Lanfezeur im Allgemeinen beftätigt,« der 
früher längere Zeit in Paris lebte und jest in Hamburg 
fih aufhält, und der ſeit 20 Jahren ſchon den flüffigen 
Dünger in Anwendung brachte und dadurd) in feiner Pflanzen: 
zucht Auffeben erregte. In diefem Briefe befinden fich noch 
folgende befondere Bemerkungen: Als ich den Guano an: 
zuwenden begann, »verfuchte ich dieſes auf zweierlei Weiſe; 
ich vermifchte ihn nämlich einestheild in verfchiedenen Ver: 
hältniffen mit der Erde, in welde ich Pflanzen einfegte, 
und löfte ihn anderntheils in Waffer auf. Bei aller Bor: 
fiht gab jedoch die erfte Verfahrungsart niemals einen er: 
wünſchten Erfolg, obgleich) ich anfangs nur ein Hunderttheil 
Guano der Erde beigemifeht hatte und hernady bis auf ein 
Dierhunderttheil herabgegangen war. Daher ging ich davon 
ab und wendete den Guano nur in Waſſer vaufgelöft an, 
indem. ich damit fehr viele und verfchiedene Verfuche machte. 
Am günftigften ftellte fich der Erfolg heraus, wenn ich ven 
zehnten Theil eines Litre Guano in 100 Litren Waſſer auf: 
löſ'te, und wenn diefe Auflöfung zur rechten Zeit angewen— 
Det wurde. 

Die Mifchung ift einige Stunden nad) ihrer Bereitung 
weit fräftiger, ald in dem Augenblide diefer felbft. Am 
Abend thut man in einen Kübel, defien Naumesinhalt man 
fennt, fo viel Zehntheile eines Litres Guano, als wie viel: 
mal der Kübel 100 Litres Wafter faßtz man rührt die 
Miſchung tüchtig mit einem Befen oder Rechen um und hat 
alsdann am nächften Morgen eine taugliche Düngerbrübe 
zum Begießen, Man darf aber dieſes Fräftige Düngmittel 
nicht zu oft anwenden, fondern es iſt hinreichend, wenn man 
die Woche zweimal die Pflanzen damit begießt. Ich habe 
gefunden, daß deſſen Wirffamfeit weit mehr fid) zeigte, wenn 
man das trodene Erdreich damit begoß, ald wenn man feuchtes 
Land damit befprengte, Wenn man alfo fi vornimmt, den 
Pflanzen eine Befeuchtung mit flüffigem Dünger zu geben, 
fo unterlafje man den ganzen Tag zuvor das Begießen mit 
MWaffer, damit das Erdreich gehörig troden werden kann. 
- Außerdem aber kann man die Pflanzen auch noch mit einer: 
Auflöfung von Unrath, Kehricht, Hornfpänen, Zaubenmift 
u. dergl. m. in Wafjer während der Woche begießen; ja 
wenn man recht ſchöne Pflanzen gewinnen will, fo gebe 
man ihnen fein reines Waſſer. (Fortſetz. folgt.) 


Ueber die Verwendung der Waſſerpflanzen 
zur Zierde. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Um den Gartenliebhabern die Auswahl unter den ver: 
ſchiedenen Arten noch zu erleichtern, follen hier den Namen 
derfelben nod Zahlen vorgefegt werden, nämlich die Zahlen 
1, 2 und 3. Die Zahl 1 fol die Pflanzen bezeichnen, 
welche die vorzüglichften find, die 2 foll die von etwas ge: 
ringerm Werthe angeben, und die Zahl 3 wird die bemerf- 
lich machen, weldye den dritten Nang einnehmen. Diejenigen, 
welche von feiner Zahl begleitet werden, find die am wenigften 
fchönen im Allgemeinen, und die man nur dann mit vers 
wendet, wenn man eine größere Menge zum Schmuſe 
nöthig hat. 

Unter dieſen Pflanzen gibt es manche, welche ſehr tief 
in das Waſſer gepflanzt werden müſſen, nicht, als wenn 
ſie, weniger tief eingeſetzt, nicht gedeihen würden, ſondern 
weil ſie gewöhnlich in einer größern Tiefe wachſen; andere 
hingegen wollen nur wenig oder gar nicht vom Waſſer be— 
deckt ſein; das iſt vorzüglich bei den kleinern der Fall, welche, 
mehr von Waſſer bedeckt, die Oberfläche deſſelben nicht er— 
reichen; manche bedürfen auch nur, um wohl zu gedeihen, 
zur, Zeit. der Blüthe eines feuchten Bodens, Man fann 
alfo „über die Behandlung und Erziehung jener Pflanzen 
nicht allgemeine Regeln geben, ja es können wohl diejelben 
Pflanzen unter fehr verfchiedenen Verhältniffen wachſen; da: 
her muß man eine längere Beobachtung zur Führerin nehmen. 
Einige Pflanzen dürfen aucy nur den Sommer hindurch im 
Waffer bleiben; denn weil fie in wärmern Gegenden heis 
mifch find, würden fie entweder durch den Froft zu Grunde 
gehen, oder bei einer niedern Temperatur nur fehr kümmer— 
lich wachſen. Auch bei diefen Pflanzen kann nur längere 
Beobachtung und Erfahrung die rechte Behandlung lehren. 

J. Abtheilung, 

Pflanzen, deren Blätter auf der Oberfläche des Waſſers 
Schwimmen oder die ſich nur wenig über diefelbe erheben: 

1. Aponogeton distachyon. 2. Hydrocharis morsus 
ranae. 2. Hydrocleis Humboldtii, 3. Jussiaea grandiflora. 
Marsilea quadrifida. 1. Nuphar luteum. 1. Nymphaea alba, 
1. Nymphaea odorata. 1. Nymphaea minor. 1. Nymphaea 
adwenia. 2. Polygonum amphibium. 1. Ranunculus aqua- 
tilis «und die verwandten Arten, 8. Ranunculus peuceda- 
nifolius, Seirpus fluitans. 2. Sparganium natans. Stratiotes 
aloides. 3. Trapa natans. Valisneria spiralis. Villarsia 
nympkoides. 

1. Abtheilung. 

Pflanzen, welche mehr oder weniger hoch fich über das 
Waſſer erheben: 2. Acorus calamus. 2. Alisma Plantago. 
*Arundo Aegyptiaca. 1. Butomus umbellatus. 3. Calla 
palustris. * 8. Caltha palustris. *Caltha radicans, * Carex 
acuta. *3. Carex cyperoides. * Carex paludosa. *3.Carex 
paniculata. *3. Carex pendula. *2, Carex provincialis. 


*Carex Pseudo-Cyperus. *Carex riparia. *Carex stricta, 
Cladium Mariscus. 2. Cyperus alternifolius, 2. Cyperus 
asperifolius. * Cyperus fastigiatus. *Cyperus glomeratus. 
*3. Cyperus longus. 1. Cyperus Papyrus. *Cyperus re- 
flexus. *1. Epilobium hirsutum. *2. Equisetum fluviatile. 
3. Hippuris vulgaris. 2. Hottonia palustris. 3 Houtuynia 
cordata. *Iris acoroides. 1. Iris pseud-acorus. *Juncus 
maritimus. *Leersia oryzoides. *2. Lythrum Salicaria. 
*3. Mentha aquatica. *Mentha crispa. 3. Menyanthes 
trifoliata. 1. Oryza sativa. *2. Phalaris arundinacea picta. 
* Polygonum divaricatum. * Polygouum virginianum. 1. Pon- 
tederia cordata. *1. Ranunculus Lingua. *1. Richardia 
Aethiopica. *2, Rumex aquaticus. *1. Rumex hydrola- 
pathum, 1, Sagittaria lanceaefolia. 2. Sagittaria sagitti- 
folia. 2. Scirpus lacustris. Seirpus maritimus, 3, Scirpus 
triqueter. 2. Sium latifolium, 2. Sparganium ramosum. 
2. Thalia dealbata. 2. Typha angustifolia. 1. Typha lati- 
folia. 3. Typha minima. 3. Utricularia vulgaris. Vero- 
nica Beccabunga. 

Die in dem hier gegebenen Verzeichniffe genannten Pflanzen 
find nicht die alleinigen, weldye zur Zierde der Wafjerbehälter 
benußst werden fünnen. Es befindet ſich manche Darunter 
auch, nur ausnahmeweife, 3. B. Phalaris arundinacea picta 
oder das Bandgras, welches auch recht wohl auf völlig 
trocknem Boden gedeiht, das aber in dem Waſſer ebenfalls 
fehr gut fortfommt und darin große Büſche bildet, welde 
durch die buntgeftreiften Blätter einen fehr angenehmen Ans 
blif gewähren. Aehnliche Gewächfe findet man vorzüglic) 
in den Familien der Aroideen, der Eyperaceen, der Jrideen 
und der Polygoneen; man thut aber wohl, ſolche Pflanzen 
nicht fogleich in das Waſſer zu fegen, fondern fie erft einige 
Zeit in Töpfen zu halten, bis fie recht viele Wurzeln ges 
trieben haben. Diejenigen Pflanzen, welde ſich vorzüglich) 
durch ihre ganze Haltung oder durch ihr Blattwerf zur Ver: 
zierung der Wafferbehälter empfehlen, find in dem ‚obigen 
Perzeichniffe mit einem Sternchen verfehen worden. Uebrigens 
iſt noch zu bemerken, daß die Zahlen 1,.2 und 3 hier nur 
einen relativen Werth bezeichnen; denn es können Umftände 
eintreten, daß eine von den Pflanzen, welche mit 3 verfehen 
find, an irgend einer Stelle beffer paßt, oder gedeihen wird, 
als eine andere, welche mit 2, oder felbft mit 1 bezeichnet 
ift, und alsdann muß jene vorgezogen werden, 


Zur Cultur der Ehito:Melone, (Bon Roffin.) 

Ich legte drei Samenförner diefer Melone, von denen 
aber nur ein einziges aufging. Den Sämling pflanzte ic) 
in da® freie Beet unter eine Glocke, jedoch ohne ihn mit 
einem Fenfter zu bedecken, über eine Lage, welche aus einem 
Gemenge von Blättern und Mift beftand, im eine etwa 
5 bis 6 Zoll hohe Erdſchicht, welde aus vermoderten 
Pflanzenreften aller Art zufammengefegt war; denn ic) vflege 
alle folche Nefte in Haufen aufzubewahren, damit fie gehörig 
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verrotten und ſich in Erde verwandeln. Auch verbeſſere ich 
dieſen Pflanzencompoſt ſtets durch den Zuſatz ausgelaugter 
Aſche und anderer Stoffe, während aller Küchenabfall dazu 
kommt und alles im Haushalte gebrauchte Waſſer darauf: 
gegoffen wird. Nach fünf- bis fechsmonatlicher Gährung 
iſt dieſer trefflihe Compoft gewöhnlich fchon brauchbar und 
in manchen Fällen der beften Düngererde vorzuziehen. Bei 
längerem Liegen und mehrmaliger Durdyarbeitung aber ges 
gewinnt er nody mehr an Fruchtbarfeit. 

In ſolchen Compoſt alfo ſetzte ich meine einzige Chito— 
pflanze, welche darin bald anwuchs, ſich trefflich zu befinden 
ſchien und auf ausgezeichnete Weiſe ſich entwickelte. Sie 
trieb ſo üppig, daß mein Gehülfe es ſich gar nicht erklären 
konnte, beſonders da andere an demſelben Tage und in 
denſelben Compoſt eingepflanzte und ebenſo behandelte 
Melonenarten nur äußerſt langſam in ihrem Wachsthum 
vorwärts ſchritten. Ich ſelbſt fürchtete für dieſe Pflanze 
daſſelbe Schickſal, welches andere Melonen hatten, die von 
Schimmel, Moder und andern, wahrfcheinlich durch den plöß: 
lichen Zemperatunwechfel im damaligen Sommer verurfachten 
Krankheiten heimgefucht und zerftört wurden. Allein meine 
Ehito hielt ſich vortrefflich und brachte fchon fünf bis ſechs 
Wochen nad ihrer Cinpflanzung Blüthen, die auch anfeßten 
und bald zehn bis zwölf anfehnliche Früchte gaben. Diefe 
erſten Früchte brauchten nur 38 — 45 Tage zum Reifwerden. 

Meil die erfte Chitofrucht, welche mein Gehülfe mir 
brachte, nicht völlig reif war, fo ſchien fie mir feinen be= 
fondern Werth zu haben; allein bald darauf, während Ge— 
feltfichaft bei mir war, befam ich einige ganz reife Früchte, 
Ich öffnete fie fogleih und Alle gerierhen in Erftaunen über 
den herrlichen Geruch und köftlichen Gefchmad, fo wie über die 
Seinheit und den lieblichen Beigeſchmack von Säure, welde 
den Gaumen erfrifcht und noch lange im Munde nachhält. 

Wenn nun auch diefe Melone, wegen der geringern 
Größe ihrer Früchte, von den Handelsgärtnern weniger ges 
zogen werden wird, fo verdient fie doch in den Privatgärten 
eine vorzüglihe Stelle, und wegen ihrer Frühreife ift fie 
auch von den Treibgärtnern zu beachten, da fie ohne Zweifel 
den Vorzug vor der Carmeliters und Orangen Melone ver: 
dient, deren Früchte ebenfalls nicht größer find. 

Die ächte Chito-Melone hat eine eiförmige Geſtalt, 
wenig bemerfbare oder gar Keine Nippen, an deren Stelle 
bisweilen leichte Spuren von Stiderei, eine bei der Reife. 
gelblidy werdende ziemlich dünne Schale, ein grünlich = weißes, 
ſehr fchmelzendes Fleiſch, voll zuderigen Saftes, und einen 
ausgezeichneten Duft und Geſchmack, wodurd fie wefentlich 
von allen übrigen Melonen verfchieden iſt. Die Früchte 
werden höchſtens gegen + Zoll lang und haben einen Um: 
fang von 8—9 Zoll; fie enthalten im Innern feine merk: 
liche Höhlung und fehließen eine große Menge feiner weißer 
Samenförner ein, welche den Gurfenfernen ähnlich find. 

(N. ©. 3. B. Erg. H. VIL) 


Aufruf 

an alle Bomologen und Obftbaumzüchter Deutfchlands. 

Das Bedürfniß, die deutfche Obſtbaumzucht zu fördern, ift ebenfo 
allgemein anerkannt, als es die Hinderniffe find, welche diefem Streben 
in den Weg treten. Diefe Hinderniffe müffen eines nach dem antern 
überwunden werden. 

Dor Allem ift es die übergroße Zahl der Obftforten, mit der wir 
zu kämpfen haben. Sie ift entjtanden, einmal aus der Vorliebe für 
das Neue, welde bie beutichen Obftbaumzüchter verleitet hat, Alles 
was aus der Fremde Fam, vorzugsweife in ihre Sammlungen aufzu: 
nehmen, zu vermehren und zu verbreiten; fie tft ferner entftanden aus 
ber grenzenlofen Vermehrung der Sorten durch Kernausfaaten. 

Es hat auf diefem Wege, dba ohnedies Irrthümer und Namenver: 
wechfelungen wicht zu vermeiden waren, zulegt ein Chaos ſich einge: 
ftelt, welches, namentlih in den Kernobfiforten, eine vollflommene 
Heberficht nicht mehr geftattet. 

Es ift endlih an ber Zeit, diefer Meberfchwemmung von mittel: 
mäßigen ober gar fihlechten Früchten ernftlich entgegenzutreten. Deutfch: 
land muß ſich darüber verftändigen: welches diejenigen Früchte find, 
bie in Bezug auf fein Bedürfniß und das Klima des Landes einer all: 
gemeinen Berbreitung würdig jind. Nur dieſe Früchte müffen künftig 
gebaut, bie übrigen aber ein für allemal der Vergefienheit übergeben 
werben. 

1. Um nun zunächſt zu erfahren, weldye Früchte in unferem Vater— 
lande am beften gedeihen und hier und dort als die vorzüglichften er: 
achtet werden, erlaubt fi der Verein, die geehrten Pomologen und 
Obſtbaumzüchter Deutſchlands zu erſuchen: dem Vereine baldgefälligſt 
ein namentliches Verzeichniß der in ihrem Beſitze befindlichen Obſtſorten 
überſenden zu wollen, welche ſie, nach ihren Erfahrungen, als die 
edelſten und beſten erprobt haben und des allgemeinſten Anbaues am 
würdigſten erachten. Es bittet der Verein, dieſe Namensverzeichniſſe 
auf Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Pfirſiche, Aprikoſen und 
Weinreben, inſofern alle dieſe Fruchtarten an ein und demſelben Orte 
gebaut werden, ausdehnen zu wollen. 

Aus dieſen, hoffentlich ſehr zahlreich eingehenden, Verzeichniſſen be: 
abfichtigt der Verein ein General: Berzeihniß zufammenzutragen, um 
dafielbe bei der nächſten großen beutfchen Sruchtausftellung, voraus⸗ 
ſichtlich alſo ſcheon in Wiesbaden, zur allgemeinen Berathung und 

ließung vorzulegen. 
u: u in ber die erbetenen Verzeichniffe abzufaffen wären, ift 
zwar aufßerwefentlich, doch würde es die Ueberficht erleichtern, wenn 
bei den Aepfeln und Birnen die Hauptrubriken: „Sommer:, Herbit: 
und Winter: Früchte* beibehalten und da, wo fie hingehören, bie 
Unter-Abtheilungen aufgenommen würden: Tafelobft erfien Ranges, 
Tafelobft zweiten Ranges, Wirthſchaftsobſt erſten Ranges. 

Es wird im Intereſſe der Sache liegen, die Zahl der auszuwäh— 
lenden Früchte möglichſt zu beſchränken, dieſe Beſchränkung aber ganz 
beſonders bei den Früchten zweiten Ranges eintreten zu laſſen. 

Denn was insbeſondere die Aepfel betrifft, To iſt befannt, daß ein 
großer Theil der alleredelften Sorten aud) zugleich die beften find zur 
Mofibereitung und für die Bebürfniffe der Haushaltung. cs würde 
daher die Nuswahl von Apfelforten zweiten Ranges am zweckmäßigſten 
wohl auf diejenigen Sorten ſich befchränfen müflen , welche durch all: 
jährliche, auch unter ungünftigen Witterungsverhältnifien reiche Trag⸗ 
barkeit ſich auszeichnen und daher geeignet ſind, in Jahren allgemeinen 
Mißwachſes, der beſonders die edeln Sorten zu treffen pflegt, einen 
Erſatz zu bieten. a 

2, Wir befigen ausgezeichnete Früchte, welche, während fie in vielen 
Gegenden gedeihen, in andern durchaus mißrathen, obwohl man nicht 
immer jagen kann, daß ein rauheres Klima dies verſchulde, die Schuld 
vielmehr meiſt im Boden zu ſuchen iſt. Zu dieſen Früchten gehört 
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beiſpielsweiſe die weiße Herbſt-Butterbirne, die Beurre blanc. Da es 
nun von Wichtigkeit iſt, die Gründe zu erkennen, aus welchen eine 
oder die andere vorzügliche Frucht in einzelnen Gegenden durchaus 
fehlſchlägt, erſucht der Verein diejenigen Herren Einſender, welche 
darüber Erfahrungen gemacht haben, von dieſen Erfahrungen in den 
einzuſendenden Verzeichniſſen gefälligſt Mittheilung machen zu wollen. 

3. Es iſt eine Entbehrung, daß wir im Allgemeinen ſo wenig von 
den deutſchen Baumſchulen wiſſen, von ihrer Entſtehung, ihrem Um— 
fange, ihren Beſtrebungen, ihrer befondern Thätigfeits- Richtung. In 
dem bereits ber Deffentlichkeit übergebenen Berichte über die Naum- 
burger Obft-, Wein: und Semüfe: Ausftelung find bereits vielfache 
Notizen, die ung zur Kenntniß gefommen, mitgetheilt worden, aber 
trogdefien fehlt uns nod) fo viel, daß e8 ber Verein mit großem Danfe 
erkennen würde, wenn die Herren Einſender durch ihre Notizen dem 
gerügten Mangel weiter abhelfen wollten, 

4. Wie ſchon erwähnt, geht mit der Objiforten » Heberfüllung der 
deutſchen Baumschulen die Namenverwirrung Hand in Hand. Ga 
ift daher von der größten Wichtigkeit, auch mit den Synonymen nad 
und nad ins Reine zu kommen. Wie es auf das banfbarfte anerkannt 
werben muß, hat der Herr Superintendent Oberdied in feinem Werte 
„inleitung zur Kenntniß und Anpflanzung des beften Obftes für das 
nördliche Deutfchland * die Bahn gebrochen, indem er eine große Zahl 
von Synonymen, welche feine reiche Grfahrung ihn erkennen Tief, be: 
kannt machte, 

Um nun biefe Zahl der Oberbied’fahen Synonymen möglichfi 
zu vermehren, erſucht der Verein die Herren Pomologen und Baum- 
Schulen = Befiger, in ben von uns erbetenen drucht = Berzeichniffen auch 
ihren Erfahrungen über die Synonyme einen Platz gönnen zu wollen. 

Es iſt eine fehwierige Aufgabe, in das Dunkel ber beutfchen Po— 
mologie Licht und Klarheit zu bringen, aber bie Löſung muß verfucht 
werden. Gie ift aud nur fehwer, nicht unmöglid. Es fehlt nicht an 
werthvollen Vorarbeiten, wozu vor Allen die Oberdie d’fchen Schriften 
zu rechnen find. Der Verein hat den Entſchluß gefaßt, fich bei diefen 
Demühungen an die Spige zu ftellen und foweit Deutſchland es billigt, 
bie Leitung biefer Beftrebungen zu übernehmen. Der Verein wird in 
dieſen Bemühungen nie ermatten. Aber er bedarf dabei der Unter— 
ſtützung des ganzen pomologifchen Deutfchlande. Möge der gute Wille 
bes Vereins nur überall Anerkennung und Unterftügung finden, fo wird 
bie Grreichung des erfehnten Zieles gewiß nicht ausbleiben. 

Berlin, am 18. Mai 1854. 


Der bejonders dazu ernannte Ausſchuß des Vereines zur Be: 
förderung des Gartenbaues in den Königl. Preuß. Stanten. 


v. Pochhammer, Kette, FJanninger, 
General = Lieutenant a, D, Geh. Ober » Regierungsrat. Gch. Rechnungérath. 
Lorberg, Dr. 8, Koch, 


Baumfchulbefiger. Profeffor und Generalfecretair, 
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Anwendung des flüffigen Düngers beim 
Gartenbau. 
(Fortſetzung.) 
Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, daß, wenn man 
mit dem flüſſigen Guano im Schatten ſtehende Pflanzen 
behandelt, er gar keine vortheilhafte Wirkung zeigt, ſondern 
ſogar ihnen ſchädlich zu werden ſcheint. Gewächſe in einer 
beſchatteten Stellung ſcheinen nach der Anwendung des Guano 
mehr zu kränkeln, als zuvor. Die Sonne muß alſo durchs 
aus dem Guano mit zu Hülfe kommen; man darf ihn alſo 
auch nicht eher gebrauchen, als bis die Sommermonate volle 
Sonne geben, und muß mit ſeiner Anwendung Anfang 
September aufhören. 

Die Wirkſamkeit des Guano auf die Heideerde zu Paris 
war beſonders erſtaunenswürdig und übertraf bei Weitem 
den Erfolg bei deſſen Anwendung auf ein mit gewöhnlichen 
Dünger vermiſchtes Erdreich, wie es zu den weichern Pflanzen 
genommen wird und wie auch die gewöhnliche Gartenerde 
beſchaffen iſt. Wer hat wohl vor Herrn Burel und mir 
erlangt, Blüthen an der Sipanea carnea zu ziehen? Man 
hielt fie in einem Warmhauſe verfchloflen, wo man fie bei 
einer ihrer Natur mehr oder weniger angemefjenen Behand: 
lung nach ihrem Belieben wachjen ließ. Wir aber behan: 
delten fie mit Guano und zogen fie in reiner Heideerde, 
welcher höchitens ein Fünftheil Gartenerde beigemifcht war, 
und befamen auf diefe Weife binnen ſechs Monaten Schöß— 
linge von 3—4 duß Umfang, weldye mit mehr als hundert 
Blüthendolden bejegt waren. 

Nicht minder erfolgreich ift die Anwendung des Guano 
bei den Pflanzen aus Neuholland. Co war eine junge 
Kennedia durch die Behandlung mit Guano binnen drei 
Monaten weit fräftiger und fchöner geworden, als dieſe 
Pflanze fonft gewöhnlich zu Paris in dem Verlaufe von 
zwei Jahren wird. 

Schr zu beflagen ift, daß der Guano durch die Händler 
häufig verfälfht wird: Wenn ihm Sägefpäne beigemifcht 
worden, fo erfennt man diefe Verfälfhung leicht, ſobald 
XIII. Jahrgang. 
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man ihn in Waſſer wirft; denn alsdann ſchwimmen die 
Sägeſpäne auf der Oberfläche. Andere Zufäge find nicht fo 
leicht zu erfennen. Der ftarfe Geruch, den der Guano ver: 
breitet, ift eines der vorzüglichften und ficherften Zeichen feiner 
Aechtheit. Nur nach längerer Befanntfchaft mit dem Guano 
und nachdem man wirklich ächten mehrmals forgfältig unter: 
jucht hat, gelangt man dahin, die Verfälfchungen eher zu 
entdeden. 

Uebrigens verliert der Guano feine Kraft durch Ber: 
dunftung; daher muß man ihn an einem trodnen Orte, wohl 
zufammengehäuft und in einem Iuftdicht verfchloffenen Ge— 
füße, aufbewahren. 

Bei der Behandlung der Gemüfepflanzen, 3. B. der 
Möhren, des Kohl, der Rüben u. dergl. m., mit Guano, 
erlangen diejelben eine ausgezeichnete Größe. Auch wurden 
die mit diefem Dünger begofjenen Pflanzen, fo viel ich weiß, 
niemals von Inſekten angegriffen und befehädigt, wodurch 
er fih noch mehr empfiehlt. 

Epäter, Revue horticole, Nr. 11, 1853, theilt Herr 
Lanſezeur nod) einige weitere Bemerkungen über die An: 
wendung des Guano mit. Er berichtet zunächit, daß er 
diefen Dünger nicht etwa nur in reinem Waſſer aufgelöft 
habe, jondern in folhem, welches ſchon mit Unrath aus 
dem Abtritte vermifcht worden fei. Diefe doppelte Mifchung 
habe er meiftend mit gutem Erfolge bei vielen Pflanzen an: 
gewendet. 

Meiter fügt er hinzu: Man darf nicht etwa denken, 
daß man num weiter nichts zu thun habe, als die Pflanzen 
nur mit jener Düngerbrühe zu begießen, und daß man als: 
dann ihrem Wachsthume müſſe zufehen fünnen. Man gebe 
fi) nicht etwa dabei einer argen Täuſchung hin; denn fo 
vortheilhaft jener Dünger in den Händen eines gefchickten, 
thätigen und verftändigen Gärtner wird, fo nachtheilig kann 
feine Anwendung von einem trägen, leichtfinnigen Gärtner 
auch werden. Die Verwendung des Guano fann nicht bei 
allen Pflanzen auf gleiche Weife geübt werden, diejenigen, 
welche ihn gebrauchen wollen, müſſen wohl erwägen, welchen 
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Einfluß er auf die eine oder andere Pflanze haben kann und 
müſſen vorſichtig und bedächtig jede fehlerhafte Anwendung 
deſſelben zu vermeiden ſuchen. 

Für manche Pflanzen iſt das früher angegebene Ver— 
hältniß der Miſchung von einem Zehntheile eines Litre 
Guano mit 100 Litre Waſſer noch zu ſtark. Man hat im 
Allgemeinen die zärtlicheren Pflanzen wohl won den ſtärkeren 
und Fräftigeren in einem Garten zu unterfcheiden. -Zu den 
leßtern hat man zu rechnen: Die Rofen, die Geranien, die 
Verbenen, die Petunien, die Arten der Gattung Veronica, 
das Heliotropium, die Fuchſien, die Paſſionsblumen, die 
indifchen Azaleen, die Kennedia u. dergl. m. Alle dieſe 
Gewächſe können mit Guano in dem oben angegebenen Ber: 
hältniffe behandelt werden. Die zärtlichern aber, z. B. Die 
Arten von Pimelea, Epacris, Lechenaultia und viele ans 
dere behandele ich auf folgende Weiſe: Wenn zwei Dritt: 
theile von jenem flüffigen Dünger, der in einem Kübel ent: 
halten ift, für die Fräftigern Pflanzen verwendet worden 
find, fo fülle ih den Kübel wieder mit Waſſer voll und 
brauche nun die Mifchung für die zarten Gewächſe. Auf 
diefe Weife habe ich günftige Erfolge gewonnen, während 
die Anwendung einer ftärfern Düngerbrühe eine wenig be: 
friedigende Wirfung bei manden Gewächlen hervorbracpte. 

So machte idy 1842 einen Verfuch, die Dahlia mit Guano 
zu behandeln; dadurch befam ich Pflanzen, deren grünes 
Blattwerk bewundernswiirdig war und Deren Blumen einen 
ſolchen Umfang gewannen, dergleihen man noch nicht ges 
fehen hatte; allein die Pflanze ftieg fo hoch, daß fie den 
gefihiekteften Gärtner mißmuthig machte. Daraus wird man 
leicht einfehen, daß man die Dahlia in eng gefchloffenen 
Gärten nicht mit Guano behandeln darf, und daß man diefen 
Dünger felbft in Gärten von größerer Ausdehnung nur 
mäßig bei jener Pflanze anwenden muß. Uebrigens muß 
ich bemerfen, daß die Dahlia faft eben fo ſchön wird, wenn 
man fie mit einer Auflöfung von gewöhnlichem Abtritts- 
dinger in Waffer begießt, als wenn man fie mit Guano 
behandelt, und durch jene Düngerbrühe wird fie nicht fo 
übermäßig in die Höhe getrieben, wie diejes durch den Guano 
gefchieht. 

In demfelben Jahre 1842 wendete ich auch bei mehreren 
Stiefmütterchenftöcdchen flüffigen Guano an; dadurch ges 
wannen diefelben einen ungewöhnlichen üppigen Wuchs und 
eine Höhe von 1, —2 Fuß; aber fie brachten Feine Blumen 
und gingen fogar nad) einiger Zeit zu Grunde, 

Als ich ein mit Zwiebeln bepflanztes Beet ebenfalls mit 
Guano behandelte, To trieben diefe einen Schaft von 2 —21/, 
Fuß Höhe, aber die eigentlichen Zwiebeln in der Erde ge: 
wannen feine Vergrößerung und gaben feinen Ertrag. 

Daher kann nicht oft genug wiederholt werden, daß der 
Guano zwar ein Fräftiger Dünger ift, daß er aber mit großer 
Borficht und mäßig angewendet werden muß, und mit ge 
böriger Berüdfichtigung feiner Wirkfamfeit auf die verſchie— 
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denen Pflanzenarten, wenn er nicht Nachtheil bringen, oder 
wenn er wenigſtens nicht einen ungenügenden Erfolg geben foll. 

Nebrigens glaube ich, daß die Pflanzen, welche mit einer 
Ihwachen Auflöfung von Guano in Maffer begofjen werden, 
einen neuen Fräftigen Wuchs erlangen; ich habe jedoch in 
dieſer Hinficht noch nicht Erfahrungen genug gemacht, um 
dieſes als zuverläffig verfichern zu fünnen. Soviel weiß id) 
gewiß, daß dieſe Slüffigfeit, ungeachtet der gelben Farbe, 
welche ihr der Guano mittheilt, keine Flecken auf den Blättern 
verurfacht, allein diefes ift nur dann der Fall, wenn der 
Guano in reinem Waſſer aufgelöftt wurde; denn hat das 
Waſſer aud einen Zuſatz von Abtrittsunrath, fo befommen 
die Blätter, worauf Tropfen davon fallen, bleibende Flecken. 

(Schluß folgt.) 


Cedrus Deodarna. 
Die Cover des Himalaya, ihre Wichtigfeit fir die Zukunft 
der Forſten. 


Motto: Was künftig für Fort und Laudwirthſchaft von Bedeutung 
werden kann und foll, iſt borerft von Bedeutung fir die 
Gärtnerei, 


In einer Zeit, wo überall die Wiederbewaldung der Berge 
und unfruchtbaren Landftrefen den Staatsmann und Land— 
wirth faſt noch lebhafter befchädigt, durfte e8 wohl ange: 
mefjen fein, die Aufmerffamfeit Aller auf die Himalaya— 
Geder, die in den Gärten und Parken von Weit: Europa 
ſchon eine jo große Nolle fpielt, aufmerffam zu machen. 
Obgleich ſchon feit ungefähr 20 Jahren in Europa einge: 
führt, hatte diefer Baum doch bis heute nur hinfichtlicy der 
eigenen Anmuth feiner Tracht Aufmerffamfeit erregt. Aber 
endlich wurde er genauer geprüft und hinlänglich gewürdigt, 
man ſah ein, daß er fich auch durch edfere Gigenfchaften 
empfiehlt, nämlicy durch die Vortrefflichfeit feines beinahe 
unzerftörbaren Holzes, durch die gigantifchen Größenverhält: 
nifje, deren er fähig ift und durch feine vollitändige Härte 
unter unferem nördlichen Klima. Die Etaatsmänner Eng: 
lands, welche in Auffafjung der müßlichen Seite aller Dinge 
ſich ſtets ſo geſchickt gezeigt haben, fonnten auch einen Baum 
nicht überfehen, der wohl geeignet ift, dem Schiffsbau Euro: 
pa's künftig wefentliche Dienfte zu leiften. Daher befchäf: 
tigen fie ſich ſehr ernftlic) mit dem Gedanfen, ihr Vaterland 
mit diefem Baume zu bevölfern, diefen erodifchen Zapfen: 
träger im Großen zu cultiviren und dadurd) alle jene großen 
Nachtheile wieder zu befeitigen, welche England durch die 
Zerftörung feiner alten Wälder in Gegenden erfahren hat, 
die für den Aderbau nur fehr zweideutigen Vortheil gewähren 
fönnen. Beinahe ganz daſſelbe Schickſal der Wälderausrot— 
tung herrſcht in höherem oder minderem Grade in allen reich. 
bevölferten Ländern Europa’s. 

Den eriten Gedanfen zu Wieder : Anpflanzung von Wäl— 
dern in England mit Hülfe der Cedrus Deodara fcheint Lord 
Auchland, der frühere Statthalter von Indien gehegt und 
verbreitet zu haben, Auf feinen Antrag hatten die Verwalter 


diefer großen Colonie den Beſchluß gefaßt, daß jährlich be— | der bei aller feiner ausgezeichneten Liebe für geiftige Unter: 


trächtliche Suantitäten von Deodara-Samen zu dortigen 
Naturalifationsverfuchen nad) England gefendet werden follten. 
Die glüdlichen Erfolge diefer Verfuche beftimmten die Kö: 
nigliche Negierung zu einem Verfahren in größerem Mas: 
ftabe: Auf ihr Begehren fendete die Gefellfchaft von Oft: 
Indien eine ganze Tonne ſolchen Eamens, aljo Körner genug 
für 15 — 16 Millionen Bäume. Vier ausgezeichnete Gärtner, 
die Herren Glendinning des Gartens zu Chiswick, Law— 
Jon zu Edimburg, Sfirving zu Liverpool und Waterer 
zu Snap= Hill erhielten den Auftrag zu Beforgung der Aus: 
jaaten und zur Beauffichtigung der jungen Pflanzen. Ge: 
lingt, wie man zu erwarten berechtigt ift, dieſer colloſale 
Verſuch von Baumzucht, fo wird England binnen einem 
Jahrhundert im Befig eines unermeßlichen Waldwerthes fein. 

Diefe Infelbewohner laffen ſich im Allgemeinen nicht fehr 
leichtfinnig auf Verfuche ein, vorzüglich wenn große Gapitale 
auf irgend ein Unternehmen verwendet werden follen, mithin 
mußten fie wohl bet diefem Unternehmen eines glüdlichen 
Erfolges vorhinein fo ziemlich gewiß fein. In der That 
verſprechen in forftlicher Hinficht wenige Bäume mehr als 
diefe Himalaya = Eeder. In Betreff der Nützlichkeit hat fie 
in der zahlreichen Familie der Zapfenträger, wenigſtens ber: 
jenigen, die in Europa im Freien fortkommen fünnen, viel 
leicht feinen Nebenbubler, 
des Charakters, die gewiffe Gärtner zwifchen diefem Baum 
und der Eeder des Libanon zu erfennen glaubten und welche 
foweit ging, daß fie in diefen beiden Bäumen nur eine und 
diefelbe Art zu ſehen wähnten, hatte natürlich auch zu der 
Vermuthung verleitet, daß das Holzder Deodara alle jchlechten 
Eigenſchaften der Libanon-Ceder theilen müßte. Aber eine 
genauere Unterfuhung bat alle diefe Vorurtheile befeitigt, 
nicht nur erwiefen, daß Diefe beiden Bäume zwei botaniſch 
wefentlich verichiedene Arten find, fondern auch daß beide 
durch die Qualität ihres Holzes ſich weſentlich unterfcheiden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aphelandra Squarrosa var. Leopoldi. 

Schon auf den erften Anblick unterfcheidet fich diefe Ba: 
vietät von der Aphelandra Squarrosa var. Citrina durd) die 
ungewöhnliche Größe ihrer Blätter, durd die Schärfe und 
Nettigkeit der darauf befindlichen Zeichnung, durch das Aus: 
dauernde dieſer prachtvollen Panafıhirung mit dem fchönen 
Elfenbeinweiß auf den Seitennerven; andererfeits aber aud) 
durch den Reichthum und die lange Dauer ihres Blüthen— 
ftandes, welche Eigenfchaft um fo fihägenswerther tit, da 
dDiefe Pflanze im Winter blüht und das reizende Gelb ihrer 
Dlüthen einen zterenden Schmuck fehr hohen Grades für 
das Glashaus gewährt. 

Diefe föftliche Pflanze ftammt aus der Provinz Rio de 
Janeiro vom Kaiſerreich Brafilien. ingeführt wurde fie 
durch Frau Caroline Legrelle ’Hanis und diefe Dame 
widmete diefelbe dem edlen König Leopold von Belgien, 


Die große Analogie in Betreff 
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haltung und für die freien Künſte auch der reizenden Welt 
der Blumen ſo viel Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

Cultur: Die Aphelandra Leopoldi verlangt Wärme, 
Feuchtigkeit und Schatten. 

Dieſe Pflanze hat offenbar die Beſtimmung, die Monotonie 
im Blätterwerf von Gruppen, Körben, Maſſen u. ſ. w. zu 
unterbredyen. Ebenſo kann fie zur Ausſchmückung von Am— 
peln und Hangevafen in den Zimmern ſehr vortheilhaft ver: 
wendet werden. 

Ihre Vermehrung gefchieht ausnehmend Leicht durch Steck— 
linge. (Flore des Serres, IX., 4.) 


Scheeria Mexicana coerulescens, Scem. 
(Achimenes Scheerii, hort. German.) 

Unter den eigentlichen Gesneriaceen, deren mehr oder 
weniger an den Kelch angewachfener Fruchtknoten fich in eine 
Kapfelfrucht verwandelt, erfennt man die Gruppe der Achi- 
menes ſehr leicht daran, daß ihre ringförmige Scheibe zwifchen 
dem Fruchtknoten und dem Anſatz der Corolle erfcheint. Zu 
diefer, an wahren Schmudpflanzen fo reihen Gruppe fommt 
nun noch die Gattung Scheeria. 

Bei dem wahren Achimenes, wie z. B. bei Achimenes 
longiflora, patens ete., ift die Röhre der Corolle cylinder: 
oder walzenfürmig, der Schlund enge und an den Seiten 
etwas eingedrüct, der Saum beinahe ganz flad) ausgebreitet 
und ganz rein von der Nöhre gefchieden. Durd die Form 
der Gorolle erinnert die neue Gattung vielmehr an Ligeria 
(Gloxinia speciosa ete.), während dag Ausfehen und. alle 
bedeutenden Eharaftere ihm feinen Platz neben den Achimenes 
und vorzüglich neben Mandirola, Dec. (Achimenes mul- 
tiflora, hort.) anweifen, von welcher fie Faum durch etwas 
anderes, als durch einen beinahe regelmäßigen Kelch fich 
auszeichnet. 

Bekanntlich find die Gesneriaceen eine ganz amerifanifche 
Familie, welche in der alten Welt durch die Gruppe der 
Eyrtandraceen repräfentirt wird. Die Gruppe der Achi- 
menes ericheint offenbar vorherrfchend in Central: Amerika. 
In der That famen alle wahren Achimenes und die Mehr: 
zahl der ihnen verwandten Formen, wie Locheria, Frevira- 
nia etc, aus Merifo und Guatemala. Aus Merxifo fommt 
nun auch diefe Scheeria. Ein Offizier der englifchen Marine 
führte fie aus den nördlichen Provinzen diefes Reiches ein 
und übergab die Knölldyen davon dem Herrn Seeman, der 
folhe an den Königlichen Garten von Kew und an den 
botanischen Garten von Düfjeldorf vertheilte, wo die Pflanze 
in Europa zum erften Mal im Sommer 1852 blühte. 

Sie befindet ſich jegt auch in der Anftalt von van Hontte, 
hat im Aeußeren fehr viel Aehnlichkeit mit Achimenes longi- 
flora, aber ihre wunderschönen ähnlich blauen und gleich: 
großen Blüthen zierlih mit Rothviolett oder Purpur einges 
faßt und geflammt, was ſich über dem reizend gelblich = weißen 


Schlund fehr prunfend macht. (Fl. d. Serr. IX., 4.) 
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Kurze Notizen über neue, ſeltene oder merk⸗ 

würdige Pflanzen, 

Azalea vittata. Die Blumen find groß, weiß, mit Lavendel: 
bfau und Purpur geftreift, an den oberen Abtheilungen 
etwas gelb getufcht, vor) gefleckt, fehr fihön. (FI. d. Serr.) 

Azalea vittata punctata. Blumen weiß, groß, mit Roſa— 
Lilla äußerſt zierlich geftreift und gefledt. (Fl. d. Serr.) 

Azalea indica striata formosissima. Blumen. groß, ſehr 
fchön geformt und ſehr ſtoffreich, weiß mit Hellpurpur ge: 
flammt und gefledt. Seht ſchön. Zu finden bei Herrn 
Veitch zu Greter. (Flor. Cab.) 

Azalea indica symmetry. ine ſchöne Plume, ja eine der 
allerbeften , reigend, lachsfarbig-roth, von audgezeichneter 
Form, fehr gutem Stoff, beinahe einen. vollfommenen 
Kreis bildend. (Flor. Cab.) 

Azalea indica, Beauty of Europa. Sie hat ganz die Tracht 
von Azalea variegata. Blume edel geformt, fleifchfarbig, 
mit weißem Rand, mit Karmin zierlich gefleckt und ge: 
ftreift. (Flor. Cab.) 

Azalea indica Gledstanesii formosa. Blumen gut geformt 
und geftofft, weiß, mit SKirfchfarbe geftreift, wahrhaft 
prachtvoll. (Flor. Cab.) 

Azalea indica Gledstanesii excelsa. Blume von ebelfter 
Form, violett und roſa. (Flor. Cab.) 

Azalea indica Juliana. Vortrefflich geformte, foftlich car: 
moifinfarbige Blume. (Flor. Cab.) 

Azalea indica Chelsoni. Ausgezeichnet gut geformte Blume, 
prangend im herrlichiter Drange:Scharlachfärbung. (FI.C.) 

Azalea indica ascendens. Sehr edel geformte Blume, ſehr 
ſtoffreich, glänzend roth. (Flor. Cab.) 

Canna Warscewiezii. Cine ſehr gedrungen wachſende Pflanze, 
ſehr gern durch den Winter blühend. Blumen im fehönften 
Garmoifinroth. (Flor. Cab.) 

Echites Pellerii. Eine Pflanze von fehr gedrungenem Wuchs, 
leicht und reich blühend. Die Blume von dem reizendften 
Gelb. (Flor. Cab.) 

Gloxinia Leonine van Houtte. Eine wahrhaft ausgezeich- 
nete reigende Blume: Ein aͤußerſt zartes Fleifchroth mit 
weißem Gentrum, von der vortrefflichften Form, (Klor. Cab.) 





Mus der Gartenliteratur. 
Handbuch aller befannten Obſtſorten, nach ben Neifzeiten 
alphabetiſch geordnet, mit möglichſt vollſtändiger Angabe 
ihrer deutſchen und ausländiſchen, wiſſenſchaftlichen und 
vulgären Namen. Für Pomologen, Sandwirthichafter, 
Gartenban- und pomologijche Vereine, Banmfichnlen: 
und Gartenbefiter, Handelsgärtuer, Landwirthe rꝛc. 
Mit Hauptregiſter von Freiherrn Ferd von Biedenfeld ꝛc. 
1. Band, Birnen, Jena, 1854. Friedrich Frommann. 
Zur Beurtheilung dieſes neueften Werkes eined ausgezeichneten 
Schriftftellers im Fade des Gartenbaues gehört eigentlich der Merftand 
und die Erfahrung ſäͤmmtlicher Pomologen Deutichlands, da auch ber 
erfahrenfte Obfttenner von dem Inhalt dieſer Schrift nicht vollkommene 


‚die lieben Synonymen“ in Ar. 


Kenntniß haben kann, wenn er nicht die nämliche Arbeit wie der Ver— 
faffer noch einmal machen will. Da cs nun Niemanden gibt, ter die 
erwähnte Beurtheilungsfähigkeit bejigt, fo will ich als praftifcher Gärtner, 
Baumzüchter und nebenbei etwas Pomolog, den Verfuch machen, das 
Buch den Leſern dieſer Blätter vorzuführen. Die Leſer der Thüringer 
Gartenzeitung werben ſich wielleicht "einiger Artikel unter dem Titel 
1 und 2 dieſes Jahrganaes erinnem, 
und in dieſem Falle Lichelnd und mit Vergnügen die Namensgeſchichte 
der Birnen „Napoleen“* und „Bazy de Lamotte= gelejen haben. 
Sie werden aber aud mit Unwillen das Treiben der Obftbaumzüchter 
und Pomologen erkannt haben, bie fo geſchwind mit neuen Namen bei 
der Hand find, Cie werden endlich die Ueberzeugung erlangt haben, 
daß die Namensveränderung meijt nicht abſichtlich geſchah. Dem je 
nun wie ihm wolle: tie Namensserwirrung ift vorhanden, und in dem 
vorliegenden Buche bat es der Werfafler unternemmen, einen Anfang 
zur Entwirrung tiefes über alle Begriffe verwirrten Knaͤuels zu machen. 
Mit bewunterungswürtiger Ausdauer und Geduld bat der Verfaſſer 
tie Sache fo weit gebracht, daß jeder Obſtlenner und Chitbaumfreunt 
mit Leichtigkeit weiter fortfahren und endlich glüdtich zur Klarheit 
fommen kann. Wir hielten es in der That für unmöglich, Ordnung 
in die Nomenclatur der Obitforten zu bringen. Aber der Verfaſſer bat 
gezeigt, das Ausdauer und guter Wille dennech viel vermag Aber 
er hat nicht allein gefichtet und geordnet, fondern auch Rathſchläge er: 
theilt, wie weiter fortgefahren werden muß, da er felbit erflärt, daß 
fein Werk nur der „ Anfang eines Anfanges“ fei, deſſen erfolgreidyes 
Ende nur durd) die Beftrebungen jehr Vieler, namentlich durd Vereine 
erreicht werden Fünne. Ohne den Beweis liefern zu wollen, jind wir 
zwar überzeugt, day auch im diefem Buche bei dem Ordnungsverſuche 
viele Fehler und Irrthümer mit unterlaufen find; aber man foll dieſe 
dem Verfaſſer eben jo wenig zur Laſt legen wie dem Erfinder der elek— 
trifchen Telegrapben die Schler feiner erſten mangelhaften Gonjtructien, 
auf welche dennoch fo erfolgreich fortgebaut worten ift. Eben fo wenig 
gereicht c8 dem Berfaller zum Vorwurf, daß ter ganze Inhalt com— 
pilirt, d. h. aus der ganzen vorhandenen Literatur diefes Gegenſtandes 
zufammengetragen worden iſt. Gs war eben ber einzig mögliche Weg, 
und wahrhaftig fein leichter und angenehmer! Das Werk ift eine Art 
Univerfals Lexikon der ſämmtlichen Obftforten (bezüglich Birnen), welches 
Jedem unentbehrlich ift, der, ohne ein erfahrener Pomolog zu fein, 
nothwendig eine gewiſſe Kenntniß der Objtforten befipen muß, alſo 
dem Gärtner, Baumzüchter, Obftfreund und obftbauenden Landwirth sc. 
Diefes Buch) gewährt aber auch dem erfahrenen Pomologen eine große 
Hilfe, indem es ihm die Arbeit erſpart, bänderreiche und oft nicht zu 
habende Driginalquellen mühſam zu durchjuchen, oder indem er dadurch 
auf jene hingewiefen wird. 

Das Werk, d. h. der vorliegende Band zerfällt in 4 Abtheilungen. 
Zuerft in die Vorrede und Ginleitung, welche allgemeine fritifche Be— 
merfungen enthält, 2) in das Seneralregifter, worin die gleichbebeu: 
tenden Namen (Synonymen) aufgeführt find und darauf hingewiefen 
wird, two die Beſchreibungen, welche die 3) Abtheilung ausmachen, zu 
jinden find. Endlich bringt ein Nachtrag noch intereflante Nachrichten 
und Bemerkungen. . Die Gintheilung ift nicht wiſſenſchaftlich, d. h. fie 
richtet ſich nach Feiner fyftematifchen Ordnung, wofür ber Verfafler hin: 
reichende Gründe anführt. Daß er die glückliche Idee gehabt hat, vie 
Sorten nach der Neifezeit zu ordnen, müfjen wir ihm fehr dankbar fein, 
denn diefe Einrichtung ift ungemein praftifih und angenehm. 

Der zweite Band, die Aepfel enthaltend, ſoll noch in diefem Jahre 
erfiheinen, und wird ohne Zweifel noch vollflommener werden als der 
erfte. Endlich fol ein dritter Band die Übrigen Obitz Arten behandeln. 
Möchte das Publifum, welches nah Einſicht des erften Bandes ohne 
Zweifel ſehr begierig auf die übrigen fein wird, feine Erwartungen 
bald erfüllt ſehen. 5.3. 
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Anwendung des flüſſigen Düngers beim 
Gartenbau, 
(Schluß.) 

Die Raſenflecken und Wieſen befinden ſich wohl bei der 
Anwendung des Guano. Man fann dieſen dabei auf zweier— 
let Weife anwenden, entweder in Waſſer aufgelöſ't, oder 
als Pulver. Die erftere Verfahrungsart läßt fich bei großen 
Flächen weniger gut in Anwendung bringen; daher habe 
ich den Guano gewöhnlich in Bulverform und zwar auf fol: 
gende Weiſe gebraucht: Im Monat März nahm ich aus 
einem luftdicht verfchloffenen Gefäße, das gegen alle Feuch— 
tigfeit wohl geichügt worden war, eine gewiffe Menge 
Guano, der ſich nun durch Reiben auf einer Steinplatte oder 
auf einem Brete in feines Pulver verwandeln ließ. Hierauf 
vermifchte ich denfelben mit viermal fo viel Aſche. Wenn 
man feine Afche zur Hand hat, fo fann man aucd Erde 
nehmen, die man in einem Badofen trodnet und hernach 
dem Guano beimifcht. Außerdem läßt fih Sand ebenfalls 
anftatt der Afche oder der Erde anwenden. Eobald die Mi: 
ſchung erfolgt it, bringt man das Gemenge auf einen Haufen, 
an einem völlig trodenen Orte, bevedt es und drüdt es 
auf irgend eine Weiſe zufammen. 

Im April, während eines fanften, aber reichlichen Regens, 
ftreut man das Gemenge mit der Hand, gleih wie man 
Getreide fäet, auf das Nafenfled. Mit einer Menge von 
1 Kilogramme Guano zu 4 Kilogramme Afche oder getrod: 
neter Erde fann man im Allgemeinen eine Raſenfläche von 
30 — 35 Meter beftreuen, fo daß man ungefähr 300 Kilo: 
gramme auf 100 Are nöthig haben würde. Wollte man 
den Dünger ausftrenen, wenn man erft Negen erwartet, 
fo würde man feinen erwünſchten Erfolg erlangen; das Aus: 
ftreuen des Guano muß gefchehen, während fihon Negen 
fällt; denn wenn diefer Dünger einige Zeit auf dem Boden 
liegen bliebe, ohne daß er aufgelöft würde, fo. würde er 
feine Kraft verlieren. Uebrigend muß aud bier ein gewifies 
Mas gehalten werden; denn wollte man den Guano allein 
auf den Raſenflecken anwenden, fo wirde man fie bald er- 
XIII. Jahrgang. 
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ſchöpfen, anſtatt ſie zu kräftigen. Wenn man ſchönen Raſen 
haben will, ſo muß man abwechſelnd einmal Guano und 
einmal gewöhnlichen Dünger daraufbringen. So habe ich 
wenigſtens es gehalten und davon habe ich einen erwünſchten 
Erfolg gehabt. 

Noch einmal muß ich endlich wiederholen, daß immer 
die Sonne dem Guano zu Hülfe fommen muß. Wenn im 
Mat oder Juni Falte und neblige Tage eintreten, fo fpare 
man ben Guano bis zu einer andern Zeit, weil er fonft 
ohne Wirkung bleiben würde. 

Offenbar ift die Wirkffamfeit der flüffigen Düngungs: 
mittel dem Inhalte derfelben an Ammoniaf beizumeſſen und 
daher ift auch das Regenwaſſer als eine ſolche Düngerbrühe 
anzufehen, welches, nah Bouſſingault's Unterſuchun— 
gen, im Mai 3 Taufendtheile einer Gramme Ammoniak in 
einem Litre enthält, während das Waſſer der Flüffe und 
Brunnen faum 1 Taufendtheil bei fih führt. Bei dem 
Regenwaſſer ift übrigend das Maß des Ammoniafs nad) 
den Jahreszeiten verfchieden., Der Negen nimmt feinen 
Ammoniafgehalt aus der Luft auf. Auch befördert ein ftarfer 
Ammoniafgehalt der Luft das Wachsthum der Pflanzen une 
gemein, die Dadurch zugleich ein dunkleres Grin der Blätter 
befommen und deren Blüthen dadurch früher und vollfom: 
mener entwidelt werden. 

Außer dem Guanv tft feit einigen Jahren auch der Eifen: 
oder grüne Vitriol, das fchwefelfaure Eifen, als ein Fräftiges 
Diüngmittel erfannt und angewendet worden. Sn dem Mo- 
niteur des Champagnes wird darüber bemerft, daß ein mit 
ſchwefelſaurem Eifen gedüngtes Getreidefeld einen weit reichern 
Ertrag gebe, als jedes andere, und daß jenes Düngmittel 
auch bei Kartoffeln, Möhren, Rüben, Spargel u. dergl. m. 
einen ausgezeichneten Erfolg gewähre; auch Pfirſich- und 
Birnbäume, fowie Zwiebeln, welche mit einer Auflöfung 
davon begoſſen worden wären, hätten ſtets eine vorzügliche 
Ernte geliefert. 

Auch das fchwefelfaure Eifen fann man zum Dünger 
auf zweierlei Weife ‚anwenden, nämlich entweder als feines 


Pulver und zwar kurz vor einem Regen, oder in Waffer 
aufgelöft als Düngerbrühe. In letzterm Falle löſ't man 1 
Gramme, etwa 19 Gran, fihwefelfaures Eifen in einem 
Litre, etwa 2%, Pfund, Waſſer auf, oder 2 Pfund in 27 
Eubiffuß Waſſer. Diefe zulegt genannte Menge reicht ge: 
wöhnlich hin, um 1 Are oder etwa 7 rheinländ. Quadrat: 
ruthen Landes damit zu düngen; jedoch kann fie auch, 
ohne Nachtheil zu Schaffen, verdoppelt werden. Für einen 
unferer Aecker, der zu 140 Leipziger Quadratruthen gerechnet 
wird, würde man alfo im Allgemeinen 30— 32 Pfund 
Gifenvitriol, “der nach dem oben angegebenen Berhältnifie 
in Waſſer aufgelöf’t worden wäre, nöthig haben, was bei 
dem geringen Preife des grünen Vitriols Feine große Aus: 
gabe verurfachte. 


Cedrus Deodarn. 
Die Ceder des Himalaya, ihre Wichtigkeit für die Zukunft 
der Forſten. 
(Fortſetzung.) 

Seit der Einführung der Himalaya-Ceder in Europa 
iſt eine zu kurze Zeit verſtrichen, als daß man jetzt ſchon 
über den Werth ihres Holzes hier hätte Verſuche anſtellen 
und gründliche Erſahrungen machen können. Aber in Er— 
mangelung eigener Erfahrung frägt man wohl am beſten 
die vielhundertjährige Erfahrung der Bewohner des Himalaya. 
Viele europäiſche Reiſende haben die Diſtrikte der Deodara— 
Ceder beſucht und nicht nur Zeugniſſe darüber von den Ein— 
gebornen geſammelt, ſondern ſelbſt handgreifliche Beweiſe 
von der beinahe unendlichen Dauer dieſes Holzes vor Augen 
gehabt und ſich überzeugt von deſſen vielſeitiger Verwend— 
barkeit im Haushalt, in der Landwirthſchaft und Induſtrie. 
Man urtheile ſelbſt nach einigen Auszügen aus verſchiedenen 
Reiſewerken, welche Lindley in einer der letzten Nummern 
von Gardeners Chroniele veröffentlichte. Es heißt darin: 

„Die Deodara, dieſer heilige Baum, deſſen Ruf über 
ganz Oſtindien verbreitet iſt, bewohnt vorzugsweiſe die hohen 
Gebirge, die ſich von Nepaul bis Cachemyr erſtrecken, in 
einer abwechſelnden Höhe von 5500 — 12000 Fuß über 
dem Meeresſpiegel. Seit den urälteſten Zeiten iſt er berühmt 
wegen der Vortrefflichkeit ſeines Holzes und wegen feiner 
vielfeitigen Verwendbarkeit in der Heilfunde, Schon die 
Araber fannten ihn und Avicenna erwähnt feiner unter 
dem Namen von Diudar, fowie feines Harzes, das jebt 
noch in der Pharmacopäe Indiens gebräuchlich ift, unter dem 
Kamen von Kelonzfe:del. Es ift außer allem Zweifel, daß 
die Deodara durch die Feinheit ihres Korns, durch ihre 
Miderftandsfraft gegen alle Agentien der Zerftörung, und 
durch ihre Zähigfeit eines der Foftbarften Nutz- und Arbeits: 
hölzer de8 ganzen Himalayagebietes liefert. Man verwendet 
dort diefes Holz beinahe ausfchlieglich zum Bau von Woh— 
nungen, Brüden und Tempeln, wo es beftändig allen 
atmofphärifchen Wechfeln, einer unerträglichen Hige im Som: 


mer, außerorbentlichen Fröften im Winter, fowie beiden Ertre: 
men von Feuchtigkeit und Trodenheit ausgefegt iſt.“ 

Der Major Madden, einer der Männer, welche die 
nördliche Negion von Indien am gründlichften ftudirt haben, 
und dem man ein eigened Werk über die Coniferen des 
Himalaya verdankt, belehrt ung, daß die Deodara ihre ſchön— 
ſten Wachsthumsverhältniſſe nahe an der Grenze des ewigen 
Schnee's erreicht, wo durchfchnittlich der Boden ſechs Mo: 
nate lang unter tiefem Schnee begraben liegt. Auf dieſer 
Höhe findet man davon unermeßlihe Waldungen und darin 
Bäume, deren Stämme an der Bafis einen Umfang von 
15, 20, 30 und bisweilen 36 Fuß haben und zu einer 
Höhe von 150-200 Fuß auffteigen. Diefen Bäumen 
kommt e8, wie es fcheint, auf die Natur ded Bodens -und 
auf den Standort gar nicht an; denn man findet fie ebenfo 
häufig auf fchroffen Felfen, auf Gneiß, auf Quarz, auf 
Kalfgeftein und auf Granit, wie im Thon und Schiefer— 
boden, in Heideerde u. f. w. Ihr Gedeihen feheint nur 
die einzige Bedingung vorauszufegen, daß der Boden fein 
ftagnirendes Waſſer enthalte oder mit andern Worten, daß 
der Boden durd) feine Böſchung oder die Natur feines Unter— 
grumdes einen natürlichen Wafferabzug habe. 

Der Oberſt Hodyfon, einer der erſten Erforfcher des 
Himalaya und zugleich einer der. erften Männer, die von 
der Devdara gefvrochen haben, befchreibt fie als den größten, 
edelften und dauerhafteften aller Bäume. 

Die Qualität des Holzes betreffend, berichtet Major 
Madden, daß man 88. auf der ganzen Himalayafette uns 
gemein fchäge, indem es dort für beinahe unzeritörbar gelte, 
den Angriffen der Würmer und anderer Infeften nicht unter: 
worfen fei. Es fügt fich fehr leicht der Bearbeitung durd) 
die Säge, aber es läßt ſich nicht mit Hülfe des Keils in 
Breter theilen. Sein einziger Fehler befteht darin, daß es 
durch feinen fehr großen Harzgehalt ungemein leicht entzünde 
bar ift, jo, daß die Eingebornen der Zweige diefes Baumes 
fich als Fackeln bedienen. 

In den Mauern der Tempel von Kanaor zeigte man 
dem Major Mappen Pfeiler von Deodarabol;, welche das 
Mauerwerk tragen und den wechfelnden Einwirkungen der 
Sonne wie des Regens ausgefegt, davon leviglid etwas 
gefhwärzt und an der Außerften Oberfläche etwas. rijfig er: 
fchienen; obgleich diefe Tempel nach der Volfsfage fchon vor 
600 — 800 Jahren erbaut wurden. Das ift ohne Zweifel 
eine Uebertreibung. Aber ein anderer Neifender, apitain 
Gerrad, verfichert, in einem Haufe, dad er zu Summerfot 
bei Rampore bewohnte und das zuverläjig ſchon vor 200 
Jahren gebaut worden, Pfeiler von Devdaraholz gefehen 
zu haben, die in das dickſte Mauerwerf eingelaſſen, das 
ganze Gebäude trugen und dabei noch fo gefund ausjahen, 
als wären die Bäume erft vor einigen Tagen gefällt worden. 
In der That beftcht eines der charakteriſchen Merkmale der 
dort landesüblichen Bauart darin, daß man die: Mauern 
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durch ein Gebälfe oder durch Pfeiler von Deodaraholz ſtützt. 
Aus demfelben Holz erbaut man die Schuppen, die Varandahs 
und vorzugsweife die Speicher und andere Räume, welche 
man vor dem Angriff von Infeften ſchützen will. 

Der berühmte Moorcroft fagt: Das befte Holz von 
Cachemyr ift das der Deodara, einer Art von Ceder, deſſen 
man fich gewöhnlich zum Bau von Tempeln, Wohnhäufern 
und Brücken bedient. Diefer NReifende verfichert uns, daß 
Balfen von diefem Holze an der Brüde von Zein-ul-Kadol, 
nad) einem Aufenthalt von 400 Jahren im Wafjer, faum 
bemerfbar angegriffen ausfahen. 

(Schluß folgt.) 


Uprikofenpfirfiche, Drangenpfirfiche, 

Die Belgique horticole vom April dieſes Jahres liefert 
eine herrliche Abbildung diefer edlen Frucht und deren Be: 
chreibung von Charles Morren unter dem Namen L’abri- 
cotee oder La peche- orange. 

Der uralte Johann Herrmann Knoop, vormals 
ein Gärtner, hortulanus in tempore, wie er felbit auf dem 
Titelblatt feiner Pomologia fagt, fpäter Mathematifer und 
Liebhaber der Wiffenfchaft, Mathematieus et seientiarum 
amator, befchrieb vorzugsweife die Arten und Varietäten 
der Fruchtbäume in den Niederlanden. Die Drangepfirliche 
war damals ſchon dort eine fehr geſchätzte Frucht und iſt es 
heute nod. 

Knoop bezeichnet ald Synonymen diefer Pfirfiche die 
Namen: Apricotde, Apricot-Pöche, Admirable Jaune, 
Hermaphrodite, Sandalie, Peche de Burat Grosse Jaune. 
Der Horticultural Society Catalogue von 1842 nennt dazu 
noch die Synonymen: Apricotee ä Noyeau partagd, Grosse 
Pöche Jaune tartive de Burai, Yellow Admirahle. Nad) 
Knoop geräth diefe Frucht nicht alljährlih und wird in 
falten, trodenem Boden mehlig und unfhmadhaft. Die 
Blüthen find fein, erfcheinen dagegen aber fehr zahlreich. 
Duhamel nennt dagegen die Blüthe eine große, aber Noi: 
jette und Gaudiere fprechen für die Anficht von Knoop. 

Herr Brahy-Ekenholm zu Lüttich eultivirt Diefe Frucht 
an den Ufern der Maas auf ganz freiftehenden Bäumen, 
die erft 1847 gepflanzt worden und fchon 1853 folgende 
Refultate lieferten: Frucht etwas eiförmig, ohne Deule, im 
Durchmeffer von 7—8 Gentimeter, mit einer Freisfürmig: 
fegelförmigen Stielhöhle. Flaum zartwollig, dicht. Die ganze 
Haut glänzend orangegelb, an der Sonnenfeite einen Anz 
hauch von Röthe, beitehend aus unregelmäßigen purpur: 
rothen Flecken und gleihfarbigen Punkten. Fleiſch durchaus 
‚orangefarbig, fehr ſchön und appetitlich von föftlihem Ge— 
fhmad und Duft, ein wenig an den Stein flebend. Der 
angeführte Aprifofengeruch zeigt fi, wie Noifette bemerft, 
nur in einem fehr warmen Herbft. Die Frucht reift erſt in 
der Mitte Oktobers, und ift im Lüttich leicht und wohlfeit 
zu haben. 


Kurze Notizen über neue, feltene oder merk: 

würdige Pflanzen. 

Begonia miniata. Cine fehr gedrungene, buſchige Pflanze, 
von der Tracht der Begonia fuchsioides, bringt große, 
hängende Trauben von lachs-orangefarbigen Blumen. 
Wahrhaft prächtig. (Flor. Cab.) 

Gloxinia White perfection. Die Blume hat ganz den Has 
bitus einer Sinningia, mit tiefgrünen, glänzenden Blättern 
und reinweißen Blumen, . die mehrere Monate hindurch 
ununterbrochen fortblühen. (Flor. Cab.) 

Lagerstroemia indica rosea. Eine bufchige Zwergpflanze, 
ungewöhnlich reichblübend. Die Blumen erfcheinen an 
großen veräftelten Rispen, hängend, von ſchönſtem rofigen 
Roth. Diefe Pflanze follte in feinem Warmhaus und in 
feinem warmen Grünhaus fehlen. (Flor. Cab.) 

Passiflora Decaisneana. Gehört zu der Abtheilung S. qua- 
drangularis. Blume fehr groß, reich lila =purpurfarbig, 
Gentrum blau und weiß, Blüht leicht und reich durch 
den Winter. Eine fehr fchägbare Neuheit. (Flor. Cab.) 

Beaufortia purpurea. Cine gedrungene, niedlich bufchige 
Pflanze, mit acazienähnlichen zierlichen Blättern, mit einem 
großen Reichthum von glänzend carmotfinfarbigen Blüthen. 
Berdient einen Pat in jedem Grünhaus. (Fior. Cab.) 

Dillwinia cinnabarina. Cine niedliche, immergrüne, ftraud): 
artige Pflanze mit einem großen Neichthum glänzend rother 
Blumen, wirklich prachtvoll. (Flor. Cab.) 

Dillwinia scabra. Ein fehr netter, immergrüner Straud) 
mit einem großen Reichthum von Blüthenbüfcheln, woran 
die Blüthen ſcharlachroth und gelb gefpigt find. Cine 
wahrhaft reizende Art, Die in jedem Grünhauſe einen 
Platz verdient. (Flor. Cab.) 

Epacris miniata grandiflora. Diefe Varietät tft weit kräf— 
tiger, viel buſchiger und bringt größere Blumen als E, 
miniata, die Nöhre ift carmoifinfarbig, punftirt mit reinem 
Weiß, in jeder Hinficht viel ſchöner als an E. miniata. 

(Flor. Cab.) 

Eriostemon pulchellus. Ein fleiner, nett wachfender, aus: 
gezeichnet hübfcher und reizend weißblühender Strauch für 
das Grünhaus. (Flor. Cab.) 

Gompholobium album. ine zwergartig, ſehr gedrungen 
wachſende Pflanze, mit rahmweißen Blumen, die eine 
ſehr hübſche Mirfung machen. (Flor. Cab.) 

Passiflora Benottii. ine Hybride von F. coerulea und 
P. quadrangularis. Petalen ſchön fleifchroth und grün, 
Centrum blau. Sehr ſchön und für jedes Grünhaus ge: 
eignet, entweder für den freien Grund oder für Topfeultur 
an einem Drabtgitter. (Flor. Cab.) 

Epiphylium truncatum var. Snovii. Diefe Pflanze ift zwerg: 
artig und ausgebreitet, und bringt einen fchönen Reichs 
thum von glänzend purpurfarbigen Blumen, womit fie 
den Winter hindurch jedes Grünhaus wahrhaft ſchmückt. 

(Flor. Cab ) 
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Blumen, Obfit: und Gemüſe-Ausſtellung in 
Gotha am 9%, bis 24. April 1954. 

Am 20.9. M. wurde die diesjährige Frühlings Blumenausjtellung 
des Thüringer Gartenbau = Bereins hier eröffnet. Die Ausjichten hierzu 
waren bei vorausgegangenem Mangel an Sonnenlicht und Wärme jehr 
precär, der Erfolg ein defto befriedigender. Das Lokal war wiederum 
der Eaal des Gafthaufes zur Stadt Coburg hier. Die Deeoration 
des Lokales hatten Herr Obergärtner Müller und Herr Poſtſekretair 
Rothhardt mit befanntem Geſchmack ausgeführt. 

1) Am Gingang zum Saale, linfs, hatte Herr Ober: Medicinalrath 
Dr. Buddeus und Herr Gärtner Kraufe confervirte Aepfel aus 
yorigem Jahre aufgeftellt. Grftere waren von befonderer Güte 
und erhaltener Schönheit. 

Daneben hatte Herr Kunft» und Handelögärtner Kneiſel eine 
Gruppe Gamellien aufgeftellt, die ſich durch gute Gultur und ſchöne 
Blumen empfahlen. Der Ausſteller hat hierüber fowie über die auf 
dem folgenden Tiſch arrangirten jelbftgezogenen Epaeris- Sämer 
von beionders ſchönen Farbennuancen ein Verzeichniß nicht einge: 
reicht, fo daß die Berzeichnung der Namen hier unterbleiben muß. 


4) Tiſch mit Gemüſe und Beeren 

a). Gröbeeren, Bohnen, Salat von Herrn Kunſt- und Handels: 

gärtner Barth, 
b) Surfen yon Herrn Untergärtner Weinhold, 
e) Radischen, Salat und Surfen von Herrn Kunſtgärtner W. 
Müller bier. 

5) Gruppe yon Goniferen von Heren Kaufmann Auguſt Henne: 
berg. Mit diefer und der auf dem folgenden Tiſch aufgejtellten 
Sammlung tritt für unfere Ausftellungen ein neuer, würdiger 
Theilnehmer, für unfere Gärtner ein eifriger Concurrent auf, 
beſſen Culturen ſich als ausgezeichnet bezeichnen laſſen und welcher 
vielleicht Veranlaſſung gibt, daß die Übrigen Dillettanten im Bereich 
der Blumencultur ſich bei nächſter Gelegenheit ebenfalls an unſeren 
Ausſtellungen betheiligen, was nur zu wünſchen iſt. Die werth— 
volle Coniferen-Gruppe des Herrn Henneberg beſtand aus fol— 
genden Species: Araucaria excelsa, Cuninghami, A. Cuning- 
hami glauca, imbricata, Dacrydium elatum, Cedrus argentea, 
Cryptomeria japonica, Lobbiana, Libocedrus chilensis, Cu- 
pressus funebris, lambertü, sempervirens, Juniperus excelsa, 
Pinus Pinea, insignis, variabilis, pinaster, maritima, P. spe- 
cies de Richmond, Belis jaculiflora. 
Der daran ftoßende Tifh war von demſelben Ausſteller mit fol: 
genden Pflanzen decorirt: llex aquilolia aurea, Pittosporum 
argenteum, Olea europaea, Eugenia australis, Buxus sem- 
pervirens fol. aureis, Myrtus communis, Cytisus racemosus, 
Acacia lineata, Pyrus spectabilis, 41 Camellien und Dielytra 


2) 


3) 


6) 


spectabilis. 

Hieran reihte fi die wegen ihrer üppigen Gultur und Blüthen: 
fülle allgemein bewunderte Collection des Kupferſtechers Herrn 
Stier, ber zeither der einzige Dillettant war, welcher mit größeren 
Gollectionen jich bei unferen Ausftellungen betheiligte und diesmal 
auch ven verdienten ‘Preis davon trug. 

Seine Gollection beftand aus Azalea indica, coerulescens, 
alba, exquisite, Fuchsia syringaeflora und fulgens arborea, 
Habrothamnus fascieularis, Erica laevis alba, mediterranea, 
ignescens, ovata, Epacris miniata, grandiflora, Diosma spe- 
ciosa, Clianthus punicens, Chorizema varium, Cineraria am- 
peloides, Cytisus purpureus roseus, racemosus, Acacia ver- 
ticillata, Salvia fulgens. 

8) Zwei Tifche rechts und links der folgenden Hauptgruppe hatte 

Herr Obergäriner Müller sen. mit Eriken, Deutzia gracilis, 


7) 


Druck und Verlag unter Berantwortlichkeit von U. Stenger in Erfurt. 
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Diosma capitata, Gnidia simplex, Lachenalia tricolor, An- 
dromeda polifolia, Centifolien und Cinerarien beſtellt. 

Die große, dem Eingang gegenüberſtehende Gruppe hatte Herr 
Obergärtner Müller ebenfalls aufgeſtellt. Eine große Acacia 
verticillata überſchattete in der Mitte der Gruppe bie wohlgetrof— 
fene Büfte Sr. Hoheit unfres regierenden Herzogs, welche yon 
Gamellien und Azaleen fehr gefchmadsol umgeben war. Rechts 
und links hieran veihten ji in buntem Farbenfpiel Rhododendron 
arboreum, indifche und pontifche Azaleen, Gamellien, Grifen, 
Genista candiecans, Rhodopena, Cytisus racemosus, Serissa 
myrtifolia, Acaria verticillata, undulata, melanoxylon, sub- 
ulata, lophanta und paradoxa, Elychrisum humile, Polygala 
grandis, Pimelia decussata, Hermannia disticha, Phylica pa- 
niculata, ericoides, Rhamnus alaternıs, Kennedya mono- 
phylla, The-, Semperflorens - u. Gentifolien= Rofen, Cotoneaster 
busifolia, Winter: Levfoyen, Salvia tubifllora, Fuchsia syrin- 
gaeflora, Syringa persica und Viburnum (Laurus) Tinus an. 
Die Mitte des Saales hatte der Kunſt- und Handelsgärtner Herr 
Wilhelm Müller am Bahnhof hier mit einer ausgezeichneten 
Goniferen= und einer ebenfo werthvollen Blattpflanzen » Oruppe 
nebft einem Tifch mit 60 fehr fchönen Luyker-Aurikeln, einer 
großen Dielytra spectabilis und einer abgefchnittenen Blume der 
Nymphauea rubra decorirt. 


a) Die Eoniferengruppe beftand aus folgenden Species: Arau- 
caria Bidwillii, brasiliensis, A. Cuninghami, excelsa, gra- 
cilis, imbricata, Cupressus funebris, Goveniana, elegans, 
torulosa, Pinus lanceolata, longifolia, Hendersonii, palu- 
stris, spectabilis, Cedrus, Morindo, Taxus adpressa, 
Daerydium cupressinum, Libocedrus chilensis, Podo- 
carpus angustifolia, Pardii, Picea cephalotaxus, Phyl- 
locladus trichomanoides, asplenifolius, Tax odium sem- 
pervirens, Thuja pendula, Cryptomeria japonica, Dry- 
andra nivea, Damara alba, Aralia trifoliata, Bank- 
sia speciosa, Grevillea flesuosa, Dracophyllum 
Hügelii. 

b) Die Palmen» und Blaitpflanzengruppe enthielt folgende Gat— 
tungen: Saribus olivaetormis, subglobosus, Pincenetia tuber- 
culata, Latania borbonica, Bonapartea juncea u. filamen- 
tosa, Yucca quadricolor et var., Pandanus odora- 
tissimus, Areca rubra, Musa rosacea, Chamaedorea 
elatior, repens, Aralia palmata, pulchra (die ganze Gollef: 
tion überragend und vor einigen Jahren bereits mit einem 
Preis gefrönt) Geonoma Ernst Augusti, Dracaenopsis 
australis, Dracaena terminalis et var, rosea, Cordyline 
dracaenoides, Ceroxylon ferrugineum, Philodendron 
pertusum, Sabal Adansonii (minor P ). 

Endlich hatte Derfelbe am Eingang rechts noch eine große 
Gruppe aufgeftellt, beftehend aus den mit dem zweiten Preis 
gefrönten Azalea alba, Swmithii, Sm, grandillora, Sn, lila, 
Exquisite, Napoleon, chinensis, ornata, Adolphii, elata pl,, 
Baron Hügel, rosea, phoenicea, den Gamellien Duchesse 
Melanie, tigrina, Pisani, Leeana superba, Catharine Longhi, 
Bruceana, florida, rubra, Eriostemon scabrum, interme- 
dium, Pimelea Neubergiana, Puya Altensteinii, Pitcair- 
nia ringens, Cytisus racemosus, Clianthus puniceus, 
Acacia verticillata, saligna, melanoxylon, Franciscea 
uniflora, Viburnum rugosum, Fuchsia corymbillora, 
6 Stüd Bellis perennis, Tropaeolum azureum, trico- 
lorum und brachyceras, Rhododendron Londoniensis, 
Kronbergiana, Vervaeneanum, pulchrum, Nero white, fa- 


stuosum. (Schluß folgt.) 
In Commifjion der W. Müller’ichen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Cedrus Deodara. 

Die Ceder des Himalaya, ihre Wichtigkeit für die Zukunft 
der Forſten. 
Schluß.) 

Er erwähnt noch die große Mofchee von Jumma: Mus: 
jid, welche auf Befehl von Aureng-Zeb beinahe ausichließ: 
lic) aus Deodaraholz erbaut worden und noch heute eben 
fo feft fteht wie zu den Zeiten jenes berühmten Monarchen, 
Die Wiverftandsfraft diefes Holzes ift jo ftarf, daß nod) 
feine der zahlreichen Säulen dieſes Tempeld die geringite 
Spur von Merderhniß zeigt, welche gewöhnlich einerfeits 
die atmofphärifchen Einflüffe und andererfeitS die Inſekten 
verurfachen. 

Andere Reiſende, die in neuerer Zeit das Thal von Ga: 
chemyr befucht haben, bezeugen ebenfalls einftimmig die lange 
Dauer des Deodaraholzes und berufen fich zum Beweife 
defien auf das Alter einer großen Anzahl heutzutage noch 
ftehender und ausfchließlich mit diefem Holz errichteter öffent: 
licher Gebäude. Eines der merfwiürdigften Beilpiele diefer 
Art liefert eine uralte Mofchee von eigenthümlicher Archi— 
teftur und ganz aus Cedernholz; diefe Mofchee ftammt ſpä— 
teftens aus dem 15. Jahrhundert unferer Zeitrehnung. In 
gleicher Meife berufen fie fi auf Brüdfen, Schiffe, Möbel 
und verſchiedene KHausgeräthe, deren Dauer beinahe eine 
unbegrenzte ift. 

Hören wir num auch was ein Beobachter, der von 
Major Madden erwähnte Mines, in feinen Notizen über 
die Goniferen de8 Himalaya von diefem Baume uns erzählt: 

„Das Holz der Deodara ift mit einem ftarfen Geruch 
begabt, der fehr eigenthümlicher Natur ift und alle Inſekten 
davon entfernt hält. Sein Gewebe tft gerade, eng und fehr 
rein marfirt. Diefes Holz wirft fich nicht, felbit wenn 
es in Feine Breter zerfchnitten und allem Witterungswechfel 
ausgefegt ift. Es erweift fih mit einem Worte alfo vor— 
züglich, daß man es das befte Holz aller Goniferen der Welt 
unbedenflich nennen darf. Uebrigens darf es, gleich allen 
andern Hölzern nicht zu jung d. h. nicht vor feiner vollſtän— 
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digen Ausbildung geichlagen werden, wofern es nicht unter 
dem Einfluffe der Feuchtigkeit fchnell verderben foll, 

„Man hatte geglaubt und von mehreren Seiten wieder: 
holt, daß das Holz der Deodara in Bezug auf die Stärfe 
dem Holze der Pinus longifolia, einer andern Coniferenart 
de8 Himalaya nachftände. Allein die Verfuche und Erfah: 
rungen des Ingenieurs der Oftindifchen Gefellfchaft, Majors 
Abbott behaupten geradezu Das Gegentheil, indem fie der 
Pinus longifolia eine Widerftandsfraft von 593 und dem 
Deodaraholz eine foldhe von 760 zufchreiben. 

Der Bapitain Willtam Jones vom Ängenieurcorps 
in Bengalen fand bei einer aufmerffamen Unterfuchung des 
Deodaraholzes, daß gut getromere Stücke, die von den beften 
Suaittäten ausgefucdht worden, 4 Fuß Länge und 2 Zoll 
ins Geviert maßen, durch Gewichte von 1588 — 1636 und 
1640 Pfund brachen, daß Pfoften von 8 Fuß Länge, 2, 
Zoll Dicke und 3 Zoll Breite, unter dem Gewicht von 1188 
und 1700 Pfund nachgaben, während die gleichgroßen Holzer 
mit groben Faſern es fchon unter einem Gewicht von 1092 
Bund thaten. Aehnliche Stücken, mit Knoten unterbrochen, 
gaben Gewichten von 750 — 964 Pfund nach, während andere 
Stüden derjelben Größe von Bäumen, die erft feit einem 
Monat gejchlagen worden, unter Gewichten von 820, 908 
und 964 Pfund brachen, wenn fie aus der Oberfläche des 
Baumes gefchnitten waren; aber bis zu 1028 und 1116 
Pfund Gewicht aushielten, wenn fie von dem Herzholz ges 
nommen wurden. 

Herr William Jones fagt ferner: „Die Bewohner 
des Himalaya befigen in ihren unermeſſlichen Waldungen 
fehr verfchiedene Stoffe, aber allen übrigen ziehen fie Die 
Deodara vor und die Gründe diefes Vorzugs erfcheinen fehr 
gerechtfertigt. Dieſes Holz ift fein genug, um mit Vortheil 
zur Anfertigung gewöhnlicher Möbels, wie Käften, Schränfe, 
Komoden, Schreibtifche ꝛc. verwendet zu werden, es iſt dabei 
ftarf genug, um Pfeiler und Bauholz jeder Art für Häufer, 
Tempelfäulen, Schwellen und Rammbäume für Brüdfen und 
Dämme zu liefern, während feine lange Widerftandsfraft 


gegen die Einflüſſe von Trodenheit und Näffe e8 für Dad: 
ftühle und zum Eciffbauholz gleihgut eignen. Für alle 
diefe Verwendungen ift es unbeftreitbar unendlich befjer als 
die Hölzer von allen Fichten, Kiefern und Tannen, welche 
doch in Ermangelung etwas Befferen fo häufig gebraucht 
werden. * 

Ueber die vollftändige Naturalifation dieſes Baumes in 
Guropa befteht heutzutage Fein. Zweifel mehr. Wir haben 
in Frankreich gefehen, wie teefflich diefer Baum allen Wintern 
widerfteht und wie er fich mit beinahe allen Bodenarten be: 
gnügt. Das Mufenm befigt davon einige 12—15 Buß 
hohe Mufter, welche durch ihren fehnellen Wuchs nicht minder 
merfwürdig find, als durch ihre Lebenskraft und Stärke. 
In England, wo der Baum fchon etwas älter ift, ſpricht 
man von viel größeren Gremplaren, wovon einige bereits 
fruchtbaren Samen ‚geliefert haben. Man fagt fogar, Daß 
die von Dr. Fäconner, an einem viel nördlichern Punkt, 
zu. Forres in Schottland, zwiſchen dem 57. und 58. Breite: 
grad ausgefäeten Bäume, ſchon eine folhe Höhe erreicht 
haben, daß die Vögel des Landes ihre Nefter darein bauen. 
Ueberdies iſt e8 in England nicht allein Die Bewunderung, 
was fi) damit befchäftigt, Das ganze Land mit diefer koſt— 
baren Ceder auszuftatten, alle Grundbefiger bemühen ſich 
eifrigft um die Verbreitung diefes Baums auf ihrem Boden. 
Um davon nur ein Beifpiel zu erwähnen, nennen wir Die 
Thatfache, daß der jeßige General-Statthalter von Indien, 
der einige Zeit zu Simla gewohnt hat, wo er die Eigen: 
fchaften de Deodarabaumes zu würdigen hinlänglich Ge: 
legenheit gefunden, 50 Pfund dieſes Samens zu Ausfaaten 
auf feinen Gütern in Schottland gefendet hat. 

Unſers Erachtens fünnte Frankreich (und warum nicht 
auch Deutichland?) in Ddiefer Beziehung mit: England fehr 
vortheilhaft gleichen Echritt halten. Allein wir hoffen nicht, 
daß die Freunde des Fortſchrittes und der laudwirtbichafts 
lichen Reformen, wie. es fonft bei uns leider allzufebr Ge: 
wohnheit ift, lediglich auf ein Einfchreiten der Negierung 
Anfprüce machen. Allerdings ift e8 Sache der Verwaltung 
der Staatsforfte, aber vorzliglidy der privaten Grundeigens 
thümer für eine folche nützliche Maßregel voran zu gehen. 
Seit ungefähr 30 Jahren hat man in Frankreich ungeheure 
Ausfaaten von Nadelhölzern gemacht, was follte und fünnte 
alfo eine gleichzeitige Ausfaat von Deodaracedern mit jenem 
Gehölzen Europa’s und Nordamerifas verhindern? Sollte 
man nicht wenigftens Verſuche damit in größeren Maße 
anftellen, da man fih Samen dazu aus Dftindien fo 
leicht verfchaffen fann? Erweiſt ſich diefer Baum in der 
That beffer ald alle unfere Pinus, Picea, Abies, Larix etc., 
warum follte man nicht überall, wo diefe Ceder fortfommen 
fann, fie allmählig an die Stelle jener Bäume zu bringen 
trachten? Unſere Sandgegenden, unfere nadten und un— 
fruchtbaren Berge, in Frankreich fowohl wie in Corfifa und 
Algerien, bieten ſich von felbft dar als ein ſchönes Feld zu 


folhen Verſuchen und eine Reform im Forftwefen, welche 
unfern Enfeln und Urenkeln eine Quelle des Reichthums er: 
ſchlöſſe, würde in der That unferer Zeit zu einem fchönen 
Nuhme gereichen. 

Nächſtens werden wir die Beobachtungen eines englifchen 
Baumpflanzers über die Eultur der Deodaraceder und über 
die Einflüſſe der Bodenbefchaffenheit auf diefelbe bringen. 
(Naudin, in der Revue horticole). 

Alles, was der wadere Naudin hier feinen Franzofen 
an das Herz legt, hat wohl auch feine Geltung für unfere 
Landsleute. Die großen deutſchen Samenhandlungen werden 
gewiß micht fäumen, ſich dieſes wichtigen Artifels zu bemäch: 
tigen und aus einer Speculation eine Wohlthat für das 
Vaterland zu machen. 


Coelogyne testacea, Lindl. 

Diefe Orchidee wurde bei den Herren Loddiges aus 
Sincapore eingeführt. Sie blüht in dem Warmhaus ziemlich 
gern und im Allgemeinen in den Monaten des Frühſommers. 

Beihreibung: Scheinzwiebeln gebündelt, länglich eis 
förmig, unterhalb eigenthümlich bededt mit großen braunen 
Schuppen, aus welchen furze falerige Wurzeln abwärts laufen. 
Blätter endftändig auf den Scheinzwiebeln, breit lanzettig, 
halb hautartig, geipist, geftielt, geftriemt, mit drei Haupt: 
tippen nad) der Leine; Blattitiel ein Dritttheil fo lang als 
das Blatt. Der Blumenftiel tritt aus der Bafis der Schein: 
zwiebel hervor und zwar aus der Achfel einer großen braunen 
Schuppe, während er felbft beinahe nad) feiner ganzen Länge 
mit blätterigen Echuppen dachziegelfürmig bedeckt ift. Blüthen— 
traube hängend, ungefähr fo lang wie das Dlatt, mit acht 
bis zehn balbzweireibigen Blumen. Bracteen groß, eiförmig, 
braun, hautartig, hüllenförmig, den Fruchtknoten einfchließend. 
Sepalen und Betalen beinahe gleihförmig, länglich = lanzettig, 
ftumpf, doch etwas zugefpist, blaß=gelblichweiß, halb aus: 
gebreitet. Lippe um ein weniges kürzer als die Sepalen, 
breit=länglich, rücwärtsgebogen, dreilappig,. weiß, braun 
punftirt und gefleckt; die Geitenlappen gerundet, furz; der 
Endlappen ſehr ftumpf, leicht wellenförmig, mit vier erhabenen 
Linien, mit drüfigen, fleifhigen Haaren gewimpert oder ge: 
grämpt. Säule walzenförmig zufammengedrüdt, auf beiden 
Seiten ausgebreitet und beſchwingt, innerhalb der Rand: 
ſchwingen befindet fich die Anthere, Pollenmaſſen vier. 

(Bot. Mag. Nr. 4785.) 


Hexacentris Mysorensis, Wight. 
(Hexacentris lutea, Hort. Veitch,) 

Die Herren Beith & Sohm erhielten Samen diefer 
Pflanze durd Herrn M'Joor aus dem botanifchen Garten 
zu Octacamund, wohin er wahrfcheinlich aus Nuggur in 
Myfore gefommen war. Die fhönblühenden Eremplare bei 
der Ausftelung von Chiswid hatten fünf bis ſechs Blüthens 
trauben. 
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Beſchreibung: Ein Kletterſtrauch, mit ſehr langen, 
ſchlanken Zweigen, welche ſich weit ausbreiten und überall 
glatt ſind. Blätter gegenüberſtändig, an ziemlich langen 
Stielen, 3— 4 Zoll bis eine Spanne lang, länglich-lan— 
zettig, gefpigt, hautartiq, dreinervig, negfürmig in Die Quere 
geadert, an der Baſis oft halb fpießfürmig, der Rand bald 
ganz, bald mehr oder minder deutlich gezähnt. Blattjtiele 
an der Epige gefhwollen, und noch etwas mehr an der 
Balis vder an dem Anfaspunft. Blüthentrauben febr lang, 
hängend, endftändig an furzen beblätterten Zweigen, mit 
Bracteen verfehen; unterhalb ohne Blume, nad) oben mit 
einblumigen Stielhen von 1 Zoll oder mehr Länge in ihren 
Achſeln, anfänglich fteif, fpäter aber, wenn die Blumen 
aufgehen, fo aufwärts gefrümmt, als follten die Blumen 
felbft aufrecht ſtehen; Bracteen ziemlich weit von einander 
entfernt, paarweife gegemüberftändig, Fein, lanzettförmig, 
unterhalb ohne Blumen. Blumen :Bracteen zwei, groß, an 
die Blume angeſchloſſen, geftreift, purpurfarbigsgrün, ans 
fänglich gefchloffen und die ganze Blume einfchließend, ſpäter— 
bin an einer Seite fid) öffnend und die Corolle herauslaffend, 
fo daß fie ausfehen wie eine einblättrige Scheide. Keldy 
febr fein, becherförmig, an dem Rande buchtig, durch die 
Bracteen völlig eingefchloffen. Corolle ſehr groß, glänzend 
tiefe und vollgelb. Saum ausgebreitet, vierlappig, d. 5. 
die obere Lippe ift nicht tief zweitheilig oder zweilappig, 
fondern mehr geftrunft und undeutlich dreilappig, die untere 
Lippe ift tief Dreilappig; alle Lappen find ausgebreitet. Staub: 
gefäße und Griffel Fürzer als die Oberlippe der Corolle und 
verfenft in eine Rinne mit einer Falte auf jeder Seite. 
Staubbeutel mit einem Büfcyel langer Haare an der Baſis. 
Sporen pfriemenförmig. Fruchtknoten eiförmig in eine große 
Scheibe eingefenft. Griffel Schlank, Narbe trichterförmig, hohl. 

(Bot. Mag. 4786.) 


Dracaena elliptica, var. maculata, Boxb. 
(Sanseviera Javanica, ß Hasskarl; Cordyline 
Siboldii, 8 maculata, Planch. & Walp.) 

Dieſe prächtige Blattpflanze verdankt man dem Herren 
Low zu Clapton, welde fie aus Belgien erhalten hatten. 
Sie ſcheint, nady den SHerbarien zu urtheilen, in @eylon, 
Sava, Sumatra, Borneo, Eilhet, Bombay u. f. w. heimisch) 
zu fein. In dem englifhen Warmhaus blühte fie im März. 

Beihreibung: Gtengel ſtrauchartig, 2—3 Fuß hoc) 
oder höher, walzenförmig und, gleich den gefchmeidigen 
Zweigen mit den Narben der abgefallenen Blätter gezeichnet. 
Blätter mehrentheild zufammengedrängt an dem oberen Ende 
der Zweige, in der Jugend oft bededt mit Schuppen oder nie: 
mals auswachfenden Blättern, welche an der Baſis breit, wei: 
terhin pfriemenförmig find oder ein unvollfommenes Vlättchen 
bringend. Vollkommene Blätter find 3—4 Zoll, oft bie 
eine Spanne lang, im Allgemeinen ausgebreitet, geftielt, 
lederig-hautartig, ellyptifch =langettförmig, glänzend, fpigig 


und dolchſpitzig, eng gezeichnet mit parallelen Längelinien 
oder Striemen, ſchön faftgrün, mit Gelb reich groß punftirt 
oder gefleft, an der unteren Fläche gelblicye grün, Blattftiel 
,— 3 Zoll lang, ausgebreitet an der Bafis grubenförmig 
und etwas ſtengelumfaſſend. Blüthenrispe endftändig, felten 
feitenftändig, an der wahren Bafis veräftelt und bier vft 
mit Bracteen oder Blättern befegtz Nispenzweige ausge: 
breitet, ziemlich fteif mit Trauben von blaß=gelblich= grünen 
Blumen, weldye felten einzeln ftehen, meiftens an ihren 
Stielchen gebündelt je drei beifammen, mit einem feinen 
pfriemenförmigen Bracteechen unter jedem Bündel. Der Keldy 
wechielt in der Größe von Y,—1 Zoll Länge, die Röhre 
ift halb fo lang als der Saum und unten etwas aufgedunfen; 
die Saumabtheilungen find ausgebreitet, linealig; die Staub: 
gefäße fo lang ald der Saum. Fruchtknoten eiförmig. Griffel 
beugfam, fo lang wie die Etaubgefäße. Narbe fopfförmig, 
in der Mitte dreilappig. Die Berren erlangen die Größe 
einer großen Erbje, bringen in der Negel drei Samenförner, 
oft nur zwei oder eins. (Bot. Mag. 4787.) 


BRhododendron ceinnabarinum, var. 
pallidum, Hook. 
(Rhododendron Royeei, Hook. fil.) 

Diefe köſtliche Varierät blühte zum erften Mal in einem 
fühlen Grünhaufe in der erften Hälfte des Mai diefes Jahres. 
Ste ftammt aus dem öftlihen Nepal, Silkim und Bhotan, 
im Thälern und auf den Bergen fehr feuchter Gebiete, auf 
Höhen von 10,000 — 12,000 Fuß über dem Meeresfpiegel. 

Beihreibung: Ein Strauch mit aufrechten oder mäßig 
ausgebreiteten Aeſten. Die Pflanzen in England haben bis 
jegt ‘eine Höhe von 2%, Fuß erreicht und eine röthliche 
braune Ninde. Blätter gewöhnlich breit =lanzettig, aber oft 
faft ellyptiich, fie find halblederartig, gefpist und dolchſpitzig, 
firdernervig, an den Rändern umgebogen, auf der obern 
Fläche grasgrün und nadt, auf der untern Fläche blaßgrün, oft 
graugrün, bisweilen roftig, befegt mit fehr Kleinen Schuppen, 
die bald braun, bald blaßgrün ericheinen. Blattſtiel kurz. 
Blumen an einer unregelmäßigen Dolde oder Dolventraube, 
endftändig, anfangs fchuppig mit großen bracteenartigen 
Schuppen dachziegelförmig befegt. Kelch gewöhnlich mit fünf 
kurzen, beinahe gleichen, ovalen oder gerundeten, fehr ftumpfen 
Yappen, an der Außenfeite fchuppig, der größte Lappen ge: 
wöhnlich borftig. Corolle prächtig rofenfarbig, trichters und 
glodenförmig; Saum breit, weit aufftehend; Lappen ziemlich 
gerundet, mehr oder minder fpißig, der obere Lappen nad) 
dem Schlunde hin innen zahlreidy blutroth gefledt. Staub: 
gefäße zehn, an der Spitze etwas gebogen, ungleich, Fürzer 
als die Corolle. Staubfäden an der Bafis behaart. Staub: 
beutel dunfel purpurfarbig. Fruchtfnoten länglich, fehr fchup: 
pig. Griffel fo lang als das längfte Staubgefäß. Narbe 
ftumpf. (Bot. Mag. 4788.) 
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Kurze Motizen über neue, feltene oder merf: 

würdige Wflanzen. 

Hovea Berensii. Das Blattwerf und die Blume find viel 
größer, ald an H. Celsii, von fehr reichem Blau und in 
der That ausgezeichnet. (Flor. Cab.) 

Veronica speciosa variegata. Cine prachtvolle, mehrfarbige 
Varietät. (Flor. Cab.) 

Hedaroma tulipifera (Genetylis tulipifera). Herr Drum: 
mond entdeckte diefe prachtvolle Strauchpflanze in Auftra= 
lien. Sie hat einige Achnlicyfeit mit Pimelea decussata. 
Die Blumen erfcheinen am Ende der Zweige als hängende, 
grünlich = weiße Schalen, jede 1%, Zoll tief mit Dunfels 
roth gezeichnet, an der Baſis in Blätter übergehend, allein 
die wahren Blumen: ftehen innerhalb an der Bafis der 
Schale, die nur die Hülle iſt. Jede Blume ift einge: 
fchloffen mit zwei Schuppen, deren obere Hälfte reich car: 
moifinfarbig gezeichnet ift. Herr Drummond verfichert, 
daß dieſe Blüthen gleich Gloden oder umgekehrten Tulpen 
an den Enden der unteren Zweige hängen. (Fl. ©.) 

Pentstemon nitidus. ine zwergartig ausgebreitete Pflanze 
mit glänzend : grünem Blattwerk. Die Blütbenftengel 
wachen ungefähr 9 Zoll body, wovon die obere Hälfte 
mit Blumen. befegt ift, welche an loderen Quirlen fehr 
reichlich erfcheinen und fchön blau find. Sie verdient 
einen Blaß in jedem Garten. (Flor. Cab.) 

Gichiranthus ochroleuca. ine ausgebreitete Pflanze mit 
BDlüthenſtengeln von ungefähr 6 Zoll Höhe. Die Blumen 
erfcheinen fehr zahlreich an Furzen Aehren und find ſehr 
ſchön citronengelb. Die Pflanze verdient einen Pla in 
jedem Garten. (Flor. Cab.) 

Saxifraga granulata flore pleno. Eine ausgebreitete Pflanze, 
Die Blüthenftengel werden ungefähr 9 Zoll hoch und 
bringen feine Köpfe von reinz weißen, gefüllten Blumen. 
Sie macht ſich gleich zierend ftellenweife auf Nabatten, 


| 


leftion beitand aus folgenden Species: Acacia brevifolia, pa- 
radoxa, Pawlikowskiana pendulina, lineata, armata, Cytisus 
racemosus, Rhodvodendron arboreum Smith, magnificum, 
macranthum, Choryzema varium nanum, Helichrysum 
spectabile, Gentifolien, Ginerarien, Galceolarien, Ci- 
trus sinensis, Tropaeolum tricolorum, brachyceras, Epi- 
medium grandifloram, chrysanthum, pinnatum, Heliotro- 
pium Triomphe du Faubourg, Fuchsia Mazeppa, Diadem, 
Duchesse of Northumberland, Lachenalia tricolor, Spiraea 
Blumei, Diosma ambigua, Erica laevis alba, Azalea indica 
in 6 Sorten. 

Herr Geheime Regierungsrat5 Gelbe hatte Gamellien,, Azalien, 
Rhododendron, Tropaeolum, Bouvardia leiantha und andere 
verjchiedene Pflanzen von guter Gultur, 

Herr Juftizrat von Leeſen hatte zwei große Ficus elastica und 
diverfe andere Pflanzen ausgeftellt. 

Herr Kunſt- und Handelegäriner Bifmann hatte eine Gtagere 
mit Liliputpflanzen und einen Blumentifh mit folgenden Topf: 
pflanzen arrangirt: Remontant-, Bourbon, Gentifolien=, Lauren— 
tiusrofen, Camellien, Azalien, Fuchſien, Tropaeolum bra- 
chyceras, Epacris, Cytissus racemosus, Helichrysum 
humile, Choryzema varium, Thuja pyramidalis. Für das 
Arrangement diefer Gruppe und der Xiliputpflanzen » Gtagere er- 
bielt der Ausfteller einen Dispofitionspreis. 

Herr Schullehrer Kaufmann hatte einen blühenden Pfirfichbaum 
im Topf und ſehr fchön confervirtes Obſt geliefert, fo wie 

Herr Ober : Medicinalrath Dr. Buddeus einen Teller mit abge- 
Schnittenen Blumen des Frühlings. Aeußerſt Lieblich für das Auge 
war diefe Gabe des pflanzenfundigen Mitgliedes, wie nicht weniger 
intereflant für den Pflanzenfenner,, der auf dem beichränften 


Raume eines Tellers viele Erſtlinge Florens vereinigt fand; darunter 
fah man Helleborus purpurascens, viridis Toetidus, Ane- 


mone ranunculoides und nemorosa gefüllt, Hyosceyamus 

orientalis, Nareissus montanus, Muscari botryoides, Chr y- 

sosplenium alternifolium, Adonis vernalis, Eranthis 

hiemalis ete. 

Kommen wir hiermit zum Schluß unfers Ueberblids, fo ergreift 
uns das wohlthuende Gefühl eines gelungenen Werks. Wir lafen 
daſſelbe Gefallen an der Frühjahrs - Austellung in den Augen ber 


13) 


14) 


15) 


16) 


17) 


| Befuchenden, unter denen auch Se. Hoheit unfer regierender Herzog, 


fowie Ihre Hoheit unfre Frau Herzogin Alerandrine Sich befanden, 


wie im Topf oder auf Felfenwerf und blüht ſehr reichlich. | während Ihre Königl. Hoheit die Frau Herzogin Marie leider dur 


(Flor. Cab.) 





Blumen:, Obft: und Gemüſe-Ausſtellung in 
Gotha am 2%, bis 24. April 1854. 
(Schlus.) 

11) Die Hantelsgärtnerei des Herrn Milliam Ofhmann war ver: 
treten mit pontifchen und indifchen Azalien, Kennedya ovata, 
Euphorbia splendens, Phlox Radetzky, Heliotrop, Deutzia 
gracilis,  Cytisus racemosus, Lad, —— Cinerarien und 
Begonien. 

12) Der Kunſt- und Handelsgärtner Herr Menz hatte zwei Collec— 
tionen aufgeſtellt, eine Camelliengruppe mit folgenden Varietäten: 
Camellia biflora, florida, Cliviana, rosea sinensis, Nassiniana, 

“ pnlcherrima , striata, Müllerii , Queen Victoria, alba, TLondo- 
niensis, Bufl, pomponica, —*— alba, Heringo illustris, 
Chandierii, Wilbrohamii, magnifica vera, Rosa sp. de China, 
Tenorii, Maddalina, Castiglionii variegata , reticulata, 

Diefe Gruppe erhielt den erften Preis. Die zweite Gol: 


Srud und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 





Unwohlfein behindert war, die Ausftellung , wie jie alljährlich) zu thun 
pflegte, mit Höchftährer Gegenwart zu beehren, jedoch unterlief 
Diefelbe nicht, dem Verein, wie jonft, auf freigebige Weiſe Ihren 
Beitrag zu überfenden. Ihre Hoheiten die regierenden Herrichaften 
beauftragten den DBereins= Director mit Ankauf befonders ins Auge 
gefallener Pflanzen und betheiligten ſich auch bei der am letzten Tag 
gehaltenen Blumen-Verlooſung, welche auch diesmal beim Publikum 
ziemlichen Anklang fand. Georges, 





Unzeige- 


Jedermann fein eigner Gärtner, 

Sine gebrängte Darftellung der fämmtlichen Arbeiten in dem Küchen⸗, 
Baum-, Blumen-, Luſt-, Zimmer- und Weingarten nach den Mo— 
naten geordnet. Nach der 25. Aufl. des engl. Originals von Th. 
Mamwe und 3. Abercrombie bearbeitet von L. Dietrich. Geh. 
Preis 15. Sar. 

3” Dies in der That uraftifihe Buch, Verlag son N. Büchting 
in Nordhauſen, iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 





In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 


Attgeßetwe 
giſche Bartenzeitung. 
Centralblatt 


fuͤr 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 
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Praftifche Eultur 

Siebold und rationelles Mittel zu Hervor: 

bringung von punttirten Varietäten diefer Wrt. 
(Bon Eh. Morren.) 

Seit ihrer erſten Einführung durch Herrn v. Siebold 
find die japanifchen Lilien ſtets ein Gegenftand der Aufmerf- 
jamfeit und der Lieblingspflege bei allen Blumenfreunden 
geblieben. Im den legtvergangenen Jahren hatten die Gärtner 
Gelegenheit genug zu der Bemerkung, daß die Nadyfragen 
nach folchen Lilien fo ungeheuer anwuchſen, daß die Garten: 
Induſtrie ihnen nicht mehr genügen konnte. Dies ift wohl 
Grund genug, daß wir der Schrift eines englifhen Blumen: 
freundes einige Notizen über dieſe Blume entnehmen, nm 
fo mehr, da fie wohl geeignet find, mit den beften Einzeln: 
heiten über die Cultur der aftatifchen Arten nähere Kennt: 
niß zu verbreiten  Diefen englifchen Angaben fügen wir 
die Ergebniffe unferer eigenen Erfahrung bet. 

Die ſchicklichſte Zeit zur Einpflanzung diefer Lilienzwiebeln 
deutet deren Begetation von felbft an, aber naturgemäß 
wechfelt diefe Zeit je nach den PBreitegraden und nach den 
Jahren. In England, im füdlichen Franfreich und in einigen, 
durch milde Temperatur begünftigten Departements fällt die 
Epoche in die Zeit vom Anfang des Februar bis zur Mitte 
März. Im andern Gegenden, 3. B. in Belgien, wartet 
man damit bis zum April und fogar noch länger, um den 
Frühlingsfröften auszuweichen. 

Indeffen fahen wir viele Gärten, wo die japanifche Lilie 
vollfommen im Freien überwinterte. Solche Beifpiele find 
heutzutage fo allbefanıt, daß man fie nicht mehr namentlich 
anzuführen braucht. Dabei baue man jedoch nicht allzuſehr 
auf die Härte diefer Pflanze, nicht alle Gärtner dürfen auf 
ſolche Weife der Lebenskraft der Pflanze und ihrem Klima 
blindfingd vertrauen, indem ebenfo oft ein Mislingen zu 
betrauern gewefen. Ueberdies bringt die Winterruhe diefer 
Awiebel anßerhalb der Erde und ihe leichtes Vertrocknen 
auf ihre Natur eine Erfchütterung hervor, deren Einwirkung 
auf die Blürhe lange und vielfältig genug fi erwiefen hat 

XIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 8. Juli 


japonicum, 
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und unmöglich bezweifelt werden kann. Haben alſo die 
Zwiebeln den Winter außerhalb des Bodens überſtanden 
und find fie an einem Ort aufbewahrt worden, wo die Tem: 
peratur einige Grade über Null geftanden, fo zeigen fie durch) 
ein Treiben aus dem Mittelpunfte, daß das Reben der Vege— 
tation in ihnen wieder erwacht ift; man pflanze fie alfo in 

den Boden. " 

Hat man ein Beet für diefe Lilien gewählt, fo bereite 
man daffelbe zu. Den Vorzug dabei gebe man einem etwas 
frifchen Ort, wohin die Sonne im Sommer von 10 Uhr 
Morgens bis gegen den Abend fcheint, aber die Lage im: 
mer fret und offen ift, ohne den ftarfen Winden ausgeſeht 
zu fein. Man grabe den Boden 9 Fuß tief. Auf die Sohle 
bringe man ein 6 Zoll hohes Bett von Scherben oder Steinen, 
behnfs eines möglichit guten Wafferabzugs. Zu diefen Zwed 
fünnen auch andere ähnliche Stoffe verwendet werden, da 
der Hauptzweck dabei immer der bleibt, den Boden zu lüften, 
geſund zu erhalten und die Zwiebeln vor Fäulniß zu bewahren. 

Liegt das Lilienbeet in einer feuchten Gegend, fo ertheile 
man obigem Wafferabzug eine Höhe von 9 Zoll, fogar von 
1 Fuß. Iſt die Lage eine trodene, fo fann man diefe Höhe 
immerhin vermindern. 

Hiernacdy bereite man den Boden felbft: Dies iſt eine 
Aufgabe von großer Bedeutung. Man vermenge die Erd: 
arten in folgenden Verhältniſſen: 

1) Heideerde. Dazu wähle man vorzugsweiſe folche, 
die noch Ballen von Farrnfräntern und anderen PBlanzen 
diefer Bodenart enthält, indem die Lilien nach den Säften 
in dieſen fefteren Erdinaffen fehr lüftern find. Zu der ganzen 
nöthigen Erdmaffe gebe man zwei Dritttheile folcher Heideerde. 

2) Gelbe Ichmige Dammerde, was man in Belgien 
Limon hesbaynien, in Brabant ſchwere oder thonige Erde 
nennt und was der Engländer unter feinem Loam verfteht, 
Davon gebe man der Mafle. 

3) Endlich füge man von Lauberde hinzu. 

Die Heideerde und die Dammerde arbeite man tüchtig 
durch einander, bringe alddann die gröberen Theile diefer 
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Miſchung zu unterft und bewahre die feineren für die Ober: 
lage: » Iſt alles fo geordnet-und der Boden auf diefe Weife 
über dem Wafferabzug fo angebracht, daß er noch 3 Zoll 
tiefer fteht, als die beftimmte Oberfläche haben foll, fo nehme 
man die Zwiebeln und pflanze fie im folgender Ordnung: 

Die ftärfiten Zwiebeln von Lilium speeiosum und Lilium 
speciosum punctatum in den Mittelpunft der Breite und 
Länge des Beetes, weil diefe Pflanzen von allen die fräf: 
tigften umd größten. werden. ' Haben foldye Zwiebeln zwei 
Augen, fo ftelle man fie nad der Länge des Beetes und 
nicht nach der Breite. Alle Seitenzwiebeln bringen Eten: 
gel, die fih 1 Fuß weit von dem Hauptitengel entfernen, 
wenn Raum dazu vorhanden it. Hat man feine Zwiebeln 
mit mehr als einem Auge, fo bringe man fie auf der Mittel: 
linte in den Mittelpunft des Beetes, oder man bilde in der 
Mitte ein Freisfürmiges Beet und pflanze diefe Lilien darauf 
in concentrifchen Kreifen, die größten in der Mitte... Soldye 
Kreislinien  müffen wenigftens 9 Zoll ‚von einander entfernt 
bleiben. 

Hierauf wähle man die einfachen Zwiebeln von Lilium 
speciosum album und pflanze die größten davon an beide 
Enden der Mittellinie des Bertes in Form eines Parallelo— 
gramd. Die fleineren Zwiebeln derſelben Varietät gebe 
man auf Barallellinien der Achſe des Beetes und, jeder Seite, 
weil die Lilium album ‚mit gleihgroßen: Zwiebeln nicht. fo 
hoc werden, wie Lilium speciosum und punctatum. 

An die Enden des Beetes bringe, man hiernach die übrigen 
Varietäten, jedoch mit der Vorficht, daß. nicht die einzelnen 
Pflanzen durch ihre Größe ſich gegenfeitig fehaden. 

Eind alle Zwiebeln. nady der beliebten Ordnung aufge: 
ftellt, fo umgebe man. jede derſelben mit einer halben. Pinte 
trocfenen Kiesjfandes. Man hat die Erfahrung gemacht, 
daß folder Sand die Pflanzen geſund erhält und vor- Fäul: 
niß bewahrt, zugleich aber- die Hervorbringung von. jungen 
Zwiebeln für das nächte Jahr begünſtigt. Endlich. ‚bringe 
man den. feinften Theil der Erdmiſchung gleichförmig über 
die ganze Pflanze, 3 Zoll hoch über die Zwiebeln und drüde 
den Boden mittelft eines Brettes feit. 

Oft findet man ſchon im April ein wenig unter der Ober: 
fläche ganze Ninge von Wurzeln, bejonders wenn die Wit: 
terung günſtig geweſen. Bemerft man, daß die Wurzeln 
aufwärts fteigen, fo muß man fie. mit frischer Erde von der: 
felben Miſchung bededen. Man ertheilt in dieſem Fall eine 
Hilfslage von 3—4 Zoll Höhe, damit die Wurzeln nicht 
austrodnen fönnen. Manche befondere Lilienfreunde bewahren 
zu dieſem Zwede von derſelben Heckenerde, wie man fie für 
die Tulpen verwendet. 

Sobald die jungen Lilienpflanzen größer. beranwachfen, 
verforge man fie mit Stäben, um ihnen die eleganteften 
Formen und biumenreichften Spitzen zu verichaffen. Man 
vermeidet jeden Windſtoß und plöglichen Sonnenbrand, und 
in. der Blüthezeit felbft ertheile man Schuß durch ein Zelt: 


dach oder durch einen. Blumenſchirm, zu Jäugeen. Gebalting 


der fo’ köftlichen Blüthen. 

Erinnert man fich der erſten Blüthe der eleganter? Lilie, 
Lilium speciosum, Thunberg, und nicht L. lancifolium, 
wie die Gärtner noch immer zu fagen belieben, welche im 
Auguft 1832 zw Gent ftattgefunden, fo erinnert man ſich 
auch gewiß, daß es eine Zwiebel gewefen, Die Herr v. 
Siebold felbft aus Japan mitgebracht und zwar-eine von 
der Warietät punctatum, Späterhin blühte die Varietät 
album ebenfalls an einer aus Japan mitgebrachten Zwiebel 
und nicht von «einer Ausfaat in Europa berftammend, wie 
man feither oft gefchrieben hat, Merkwürdig ift dabei die 
Beobachtung, daß von den vier Hauptvarietäten, nämlich 
zwei, Die unmittelbar aus Japan gefommen und zwei, die in 
Europa aus Samen entftanden, jet das Lilium speciosum 
punetatum. die feltenfte und theuerfte Varistät iſt. Man bes 
zahlt dafür den doppelten Breis, wie für die andern: Baries 
täten. Die L. rubrum iſt eine Varietät, woram die Burpurs 
farbe vorberrfcht und dunfel wird. Für einen Mann von 
gutem Geſchmack erſcheint fie als die reichite und glängendfte 
Diefer Varietäten, Neben ihr bildet die Weiße den füftlichften 
Contraft und ihre, Blume gewinnt gleichzeitig am meiſten 
an Größe. Auch ihr, Geruch iſt unftreitig. der. angenehmite. 
Die L. punetatum hat purpurfarbige Fleiichwarzen ‚und 
Drüfen mit einem rothen Hof umgeben, allein dies iſt nicht 
der Typus einer, Art, fondern. der. einfache Uebergang von 
Weis zu Roth. Endlich hat L.. roseum ftatt der Purpur— 
farbe nur einen Schimmer davon, das Roſenroth. 

Nad) dieſem thatſächlichen Beſtand müffen wir zur. Er— 
langung neuer L. punctatum, zu folgenden Kreuzungen rathen: 
man befruchte L. album, deren. Fleifchwarzen und Drüfen 
ſehr ftarf find, mit. dem. reinen Pollen von L.; rubrum, 
woran das Färbungselement am vollflommenften entwickelt ift. 
Aber. eine, ſolche Verbaſterung „erfolge mit der. ‚möglichften 
Borficht, d. h. nur nach einer gänzlichen. Caſtration der 
fruchttragenden Pflanze und mit vollfommen reinem Pollen 
der befruchtenden Pflanze, 


Die lieben Eynonymen. 

Je vielſeitiger man, durch die bunte Welt des Obſtes ſich 
umſieht, deſto tiefer und bis zum Troſtloſen verſinkt man 
in die Nebel eines ungeheuern Chaos. Heutzutage hat ſich 
die Mode verbreitet, allen im Pflanzen- und Obſtweſen eins 
gefchlichenen Unfug der Handelsgärtnerei in die Schuhe zu 
ſchieben. 

Noch immer herrſcht unter den pomologiſchen Schrift. 
gelehrten und Spftematifern die leidige Mode, fich nur fo 
weit. umzufehen, als gerade ihre Herrfchaft reicht. . Das 
beweift von -Diel bis zu 185% herab die ganze. deutjche 
pomologiſche Literatur. Sie nährt fidy fort und fort mit 
Zweifeln und VBermuthungen, füllt fi den Kopf mit Hy: 
pothefen, träumt und wacht in einem düfteren Nebel von 


ss ER - in 


Eynonymen und kann den Muth nicht finden, fich daraus 
hervor und an das Licht zu helfen; fie frägt und forfcht 
immer nur bei dem, was ihr eben in ihrem Bereiche liegt 
und frägt Faum einmal; fihüchtern, ob auch jenfeits der Berge 
noch Leute wohnen. 

Dafür ſpricht abermals ein zwar nicht ganz neues, aber 
feit langer: Zeit: fortfpielendes: und in neueſter Zeit wieder 
auffällig gewordenes Beifpiel: die Geſchichte mit dem Wyken⸗ 
Pippin und dem Wyker-Pippin. 

Die Sache gebt gewöhnlich folgenden Weg: der berühmte 
Pomolog oder -Baumfchulenberr A. pflegt feit geraumer Zeit 
den Wyken-Pippin. Plötzlich hört er vom, einem Wyker— 
PBippin und findet: folden -aud in einem Katalog feines 
Bereichs verzeichnet. Alſo, ſchnell her damit! Die Reiſer 
kommen an, werden aufgeſetzt, bringen nach gehöriger Zeit 
ihre Aepfel und ſiehe da, dieſer ſogenannte Wyker-Pippin 
iſt nichts anderes als der Wyken-Pippin. Natürlich ſetzt 
man ſich hierauf flugs an den Schreibtiſch und verkündet 
der Welt die große Neuigkeit, daß der Wyken- und der 
Wyker-Pippin identiſch ſind. Während deſſen iſt vielleicht 
einem berühmten Pomologen oder Baumfchulenherrn in’ einer 
andern Gegend Deutſchlands derfelde Fall umgekehrt begeg: 
net, und auch er hat nichts Eiligeres zu thun, als feine 
Entdeckung laut auszurufen. Beiden Herren fällt gar nicht 
ein, daß fie eine Unwahrheit verfünden, weil’ fte ſich gar 
nicht venfen wollen, ‚daß die von ihnen als zuverläſſig ge: 
rübmte Baumſchule irgend einen Fehler habe begehen fünnen 
oder feldft durch irgend einen Zufall geräufcht worden: fel. 
Solcher Zufälle gibt es aber gar viele: undeutlich geſchrie— 


bene Beſtellungen, kaum leſerlich geſchriebene Etiquetten, 


Willkühr oder Unkunde im Schreiben der Namen, Verwech— 
ſelungen beim Bezeichnen der Pfropfreiſer u. ſ. w., jedes 
dieſer Uebel verbreitet ſich weiter und weiter. 

Fällt es ſolchen Herren denn nicht ein, mit ihren For— 
fhungen unmittelbar an den Urſprung diefer Aepfel, nad) 
England, fich zu wenden? Wollen fie denn ignoriven, Daß 
die dortige Gartenbau =Gefellfchaft feit 50 Jahren ihre Obft- 
baumfchule‘, namentlich mit Rückſicht auf Obſte englifchen 
Urſprungs, mit großer Umſicht und Sorgfalt pflegt und 
unter der Aufficht einer Menge von tüchtigen PBomologen 
und erfahrnen Gärtnern ihre Verſuche beharrlich fortfegt? 
Wohlan!“ Diefe Gartenbau : Gefellfchaft fpriche die Nichte 
identität diefer "beiden Aepfel anf das Beftimmtefte aus, 
indem fie den Wyken-Pippin unter Nr. 886 aufführt 
und ihm als Eynonymen zutheilt: Warwickshire - Pippin, 
Girkin- Pippin, Arley. Aber den Wyfer-Pippin bringt 
fie unter Nr, 661 und zwar unter dem Hauptnamen der 
Golden-Reinette, als Synonyme von diefer, und nennt 
dazıı als andere Synonymen: Kirke’s Golden -Reinette, 
Yellow German Reinette, Englische Pippin, Aurore, Eli- 
zabet, ‘Wygers, Megginch, Favorite, Dundee; Reinette 
d’Aix, Court pendu dore, Princesse Noble, Reinette 


Gielen. Auch die Beſchreibungen ‚beider: Aepfel und deren 
Neifzeiten weichen wefentlic von einander ab. Franzöfiiche, 
holländische und theilweife deutfche Werzeichniffe geben in 
Annahme von Synonymen für den Wyfer: Bippin noch um 
einen. guten Schritt. weiter und bezeichnen als foldhe: Rei- 
nette Pomme Madame, Reinette Belle fleur von Knoop, 
Ronde Belle fleur, Hollandse Pepping Reinetie, Grosse 
d’ Angleterre von dw Kamel, Weiberreinette, holläns 
diſcher Bepping, runder Belle, fleur, Belle 
fleur Reinette etc. | 

Man hört oft die Worte: Es ſei mit den Aepfeln in 
Betreff der Synonymen und Namenmacherei bei weitem nicht 
jo arg, wie man. oft behaupten wolle. Ich glaube aber, 
daß dieſes einzige Beifpiel ſchon lehrt, daß es weit ärger 
it, al8 man gewöhnlid meint: Es ft ein Augiasftall, 
welchen zu reinigen mehr als ein Herfules und wohl ein 
Jahrzehnt erfordert wird. Sch wiederhole dabei, daß Ich 
in dieſer Angelegenheit auf alle jüngften Angaben von Iden— 
titäten in deutfchen Zeitfchriften und Büchern nicht fehr viel 
gebe, weil folhe nur auf fehr lockere Vermuthungen ſich 
gründen oder nur einzelnen Srfahrungen entwachſen find. 
Aber einzelne Werfuche und einzelne Erfahrungen beweifen 
nichts in der Welt, indem dabei ftetS der Zufall mit in 
Rechnung fommen muß. So fönnen alle die neueften po— 
mologiichen Werke diefer Art in fich feloft feine Entfcheidung 
bringen, fondern mur als höchft fehäßbare Verfuche betrachtet 
werden, Die den Meg zu weiteren Verſuchen anbahnen und 
zu allgemeinem Streben ermuthigen follen. 


Schr. v. 2. 


Scutellaria villosa, Hook. 

Ein. Abfömmling aus den Anden von Peru, woher Hr. 
Nation im Fahre 1842 bewurzelte Pflanzen nach England 
jendete.  Diefe Art ift fehr nahe verwandt mit Scutellaria 
cordifolia, Benth., in England blübte fie im Warmhaus 
und in der erften Zeit des Frühlings, ſie ift eine Prunf: 
pflanze durch die Blätter wie durch die Blume, 

Befhreibung: Stengel aufredht, ungefähr 1 Fuß 
hoc), ſparſam veräftelt, vierfeitig, purpur=grün, behaart: mit 
furzen, abftehenden Haaren. Zweige furz, gegemüberftändig. 
Blätter ausgebreitet, gegemüberftändig, geſtielt, hetzförmig— 
eiförmig, gefpist, von weichem Gewebe, etwas uneben durd) 
die eingefunfenen netzförmigen Adern, auf der obern Fläche 
grün, auf der untern purpurfarbig, am Rande tiefbuchtig 
gezähnt, auf der obern und untern Fläche, fo wie an dem 
Rande mit weichen, fehr fchlanfen, abftehenden Haaren rei) 
bejegt. Blattſtiele ungefähr 1 Zoll lang, haarig. Blüthen: 
traube endjtändig, kurz, faſt auffigend, doldentraubenartig, 
vielblumig. Blumen um die Epindel zerftreut, außen mit 
abftchenden Haaren wollig befleidetz diefe Haare find be: 
fonders an dem Kelch fehr fang und tragen fünmtlich eine 
fleine Fugelförmige Drüfe. Bracteen flein, länglich = lanzettig, 


frautartig, kaum fo Tang als die Furzen Stielchen. Kelch 
röhrenförmig, klein, oval, zweilippig, grün; Schuppe groß, 
adftehend. Corolle 1%, Zoll lang, reich ſcharlachroth. Nöhre 
fchlanf, trichterförmig, eig. Saum im Verhältniß zu der 
Nöhre kurz, zweilippig; Oberlippe belmförmig, dreilappig, 
mit den Seitenlappen vereint; Unterlippe ungetheilt, am den 
Seiten eingebögen. Staubgefäße eingeſchloſſen. Fruchtknoten 
tief vierlappig, auf einer großen, fleiſchigen Baſis, oder auf 
einem Gynoͤphor fißend. Griffel fo lang als die Borolfe, 
in diefelbe eingefchloffen, nach oben etwas ausgebreitet. Narbe 
pfriemenförmig. (Bot. Mag. 4789.) 





Verſuch über die Ausdauer von Lilium gigan- 
teum, Wall. im Freien. 

In der Flora en Pomona von Holland finden wir. fols 
gende Zeilen von Herrn R. C. Affourtit, 33. 

»Lilium giganteum, diefe edle Königin aller Lilien, hat 
ſich nun, wie ich hoffe, als im Freien ausdauernd erwiefen, 
Ih pflanzte ein. Gremplar im Herbſt 1853 in das freie 
Sand, bedeckte beim Anfang der Fröfte die Zwiebel mit einer 
leichten Lage von Laub, und heute, am 25. April bat ihr 
neugetriebener Stengel bereits eine Höhe von 5— 6 Zoll 
erreicht. Nach dem Winter diefes Jahres darf ein foldes 
Refultat wohl als ziemlich maßgebend. ericheinen,«a — Wenn 
wir auch diefes Reſultat nicht als vollfommen maßgebend 
betrachten fünnen, wenigftens nicht für alle unfere deutſchen 
Wentere, fo iſt es doch allerdings geeignet, zu Ahnttyen 
Berfuchen überall aufjumuntern und die Pflauze jelbft vers 
dient eine folche Aufmerffamfeit in hohem Grade. 


Dycentra spectabilis im Freien. 

Man fann unferem vergangenen Winter eben fein Com: 
pliment für allzugroße Freundlichkeit machen und ohne 
Zweifel hat er viele Taufende von edlen Pflanzen dabin ges 
rafft, Darunter wabrfcheinlich auch eine Menge von der obigen, 
föftlihen Staude. Indefien haben ‚die Ergebniſſe dieſes 
Frühlings, wenigftens in unferer Gegend, zu einer Mabr: 
nehmung geführt, ‚welche für unfere Gärten nicht ganz be: 
deutungslos iſt. Es zeigte ſich nämlich faſt überall, daß die, 
auch ohne allen Schutz im freien Lande überwinterten Knollen 
eine viel kräftigere Vegetation und einen viel reicheren und 
ſchöneren Blüthenſchmuck hervorriefen, als die im Trockenen 
aufbewahrten Knollen, welche: man mit größter. Sorgfalt in 
Töpfen antrieb und alsdann mit den Ballen in den freien 
Grund verpflanzte. Sie wurden auch viel ſchöner und reicher, 
als alle Pflanzen von Knollen, welche man zu gehöriger 
Zeit ihrem Winterquartier entnommen und fogleich ins freie 
Sand verſetzt hatte. So veripricht diefe ‚herrliche, Pflanze, 
wie vielfältig fie auch ſchon verbreitet fein möge, den Öärt: 
nern und den Gärten eine noch ſchönere Zufunft, indem 


Druck und Verlag unter Verantiwortlichteit von U. Stenger in Erfurt. 


noch lange nicht alle VBerwendungsarten diefer Stande, ihre 


Gruppirung in Maffen, ihte Zufammenftellung mit andern 
Pflanzen , ihte Einzelnftellung auf Nasen, ihre Verwendung 
zu Einfaffungen kleiner Strauchgebüfche, wie einzelner größerer 
Sträucher ıc. verfucht und erfchöpft find. 

In entgegengefegter Weife fcheinen fich die Georginen 
nach und nad in die Zimmers und Fenfter: Gärtnerei feht 
vortheilhaft einzubürgen. Man ficht in diefen Sommer viel 

äufiger als früher an vielen Fenftern ausgezeichnet fchöne 
Eden reichblühender Georginen in Töpfen. Diefe Eultur: 
methode gewährt überdies den bedeutenden Vortheil, die Ge: 
orgine viel früher als im Freien zum Blühen zu bringen, 
und gewiß ebenfo fie viel fpäter, als es im Freien möglich 
ift, blühend zu erhalten. Noch mehr Aufichwung wird Diefe 
Fenſter- und Zimmer: Eultur gewinnen, wenn erft Die lieb: 
lichen Zwerggeorginen oder Lilliputen von J. Sieckmann 
fi) mehr verbreitet haben und in einer reicheren Auswahl 
von Farben zu Gebote ftehen. 





Kurze Notizen über neue, feltene oder merf: 

wiürdige Pflanzen, 

Polemonium Richardsonii. Eine ausgebreitete,.gedrungene 
Pflanze, deren Blattwerf dem KRainfarın ähnlich ift. Die 
Blütbenftengel werden 1Fuß hoch: oder höher. Die Blumen 
find größer und von hellerem Blau, als an P, reptans, 
fie ericheinen fehr zahlreich. -(Fior. Cab,) | 

Ajuga reptans variegata. Eine wahrhafte Prachtpflanze, 
ſo leicht und reich blühend, wie die wilde Art; Blumen 
blau, Blätter, grün und gelb, Blüthenſtengel ungefähr 
6 Zoll hoch, die ganze Pflanze ausgebreitet, buſchig. 

Vlor Cab.) 

Fe intermedium. Die Blumenftengel werden 1 Fuß. hoch 
und. böher, bringen Blumen von reichem Goldgelb und 
2 Zoll im Durchmefer, "ähnlich denen. von Potentilla. 
Die Pflanze blüht fehr gem und ift reizend. (Fl. ©.) 

Valeriana cleorea. Eine ausgebreitete bufchige Zwergpflanze, 
Die Blumenftengel werden ungefähr 1 Fuß. hoch und die 
Blumen fommen an verzweigten Köpfen, als Knospen 
fleiſchroth, offen weiß. Sie blüht ausnehmend reichlich, 
ift ebenfo zierlich ald prächtig. (Flor, Cab,) 

Viola cucullata. Eine kraftvolle, buſchige Pflanze. Die 
Blumen ſind reich purpurblau mit einem weißen Auge, 
haben 1%, Zoll im Durchmeſſer und ſtehen auf 10 Zoll 
langen Stielen. (Flor. Cab.) 

Paeonia tenuifolia flore  plene. Das Blattwerk ift ſehr 
nett, dem Fenchel ähnlich, aber gedrungener, ‚Die Blüthens 
ftengel werden ungefähr 15 Zoll body, jeder bringt eine 
große, reich carmoifinfarbige und wahrhaft gefüllte Blume, 
Die ganze —* macht ſich prächtig für jeden ‚Garten. 

(‚Flor. Cab.) 


In Kommifton der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhantl. in⸗Erfurt 
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M 28. 


Magnolia Lenneana, Tpf. und Quercus 
filicifolia, Hort. 


Die Magnolia Lenndana, diefe reizende Hybride 
von M. conspicua und M. obovata, deren unvergleichliche 
Schönheit ſchon manchen Befucher meines Etabliffements 
entzückte, hat fich diefen Winter auch hinfichtlich ihrer Härte 
und Dauerhaftigfeit vollfommen bewährt. In einer ziemlic) 
freien Erpofition hat fie alle Unbilden der Witterung, Näſſe, 
Schnee und Froft und fogar die für Taufende von Pflanzen 
fo tödtlich gewordenen Spätfröfte des April ohne Nachtheil 
überftanden, und in dieſem Frühjahre eine üppige Fülle der 
prachtvolliten Blumen hervorgebradht. Diefelben zeichnen ſich 
eben fo fehr dur ihre Größe, wie durd die edle, fanft ge: 
ſchwungene Form. ihrer En aus, welche innen in reinem 
jungfräulichem Weiß, außen in den glänzendften Tinten von 
Burpur= Garmin und Pilla ftrahlen. Und damit diefe edle 
Pflanze alle Vorzüge in fidy vereinige, fo hat die Natur 
ihrem Lieblinge auch den lieblichſten Duft nicht verfagen 
mögen. Mit diefen Angaben über Härte und Schönheit 
der M Lenndana ftimmen die Berichte der Handelsfreunde, 
welche fie von mir empfingen, in allen Stüden überein, 
und noch neuerdings hat dieſe Prachtpflange in Gent eines 
ungetheilten Beifalls fich zu erfreuen gehabt. 

Eine nicht minder ſchätzbare und für Anlagen befonders 
geeignete Acquiſition ift-Quereusfilieifolia, deren Werth 
als decoratives Element nicht genug hervorgehoben werden 
fann, was mit der zunehmenden Entwidelung der Mutter: 
pflanzen immer augenfälliger wird. Die Stammpflanze, eine 
Varietät von. Quercus pedunculata, wurde von einem 
Kräuterfammler in einem füddentfchen Gebirge in einem 
einzigen Exemplare aufgefunden. Zwar haben die Mächte 
des Himmeld den ftattlihen Baum vernichtet, aber ſchon 
find zu viele junge Pflanzen von mir verbreitet worden, als 
daß ein Verfchwinden der fo höchſt werthvollen Varietät zu 
fürchten fein dürfte. — @. filicifolia wurde fie wegen ihrer 
herrlichen, oft fußlangen, fein gefehnittenen und farrnkraut— 

XIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 15. Zuli 





1834. 





artigen Blätter genannt, die dem meift pyramidalifch wach— 
jenden Baume ein eben fo fremdartiged ald anmuthiges 
Anfehen verleihen. 

Wer nod die beiden Pflanzen erblicfte, die Magnolia in 
ihrem reizenden Blüthenfchmude, die Quercus in ihrer friſch— 
grünen, leicht beweglichen Belaubung, hat meine Zuverficht 
beftätigt, daß ihnen im handelögärtnerifchen Verkehr eine 
Zufunft befchteden fei. 

Erfurt, im Juli 1854. 
Alfred Topf. 


Hlex cornuta, Lindl. 

Seit geraumer Zeit läuft durch viele Bücher ein fehr 
ftörender Jerthum über die Gattung Hex, nämlich: der 
Glaube, daß diefe Gattung hermaphrodite oder polygame 
Blüthen habe. Dieſer Irrthum entfprang mehreren Quellen. 

Zuerft fommt er von Linné, welcder das Ilex aquifolium 
als polygam »didciftifch bezeichnete, ihm fünfmännige herma— 
phrodite Blume zufchrieb und dieſe Gattung in feine Tetrandie 
einordnete, Viele Autoren vergaßen die verbeffernde An: 
merfung, beurtheilten die Organifation der Pflanze lediglich 
nach deren Aufftellung im Linne’fchen Syſtem. Neben 
taufend andern Beweifen Tiefert dies einen neuen für die 
Unzulänglichkeit diefes Syftems zur Bekanntmachung mit den 
Pflanzen in fich felbft, fowie von den mancherlei Bedenken 
und Zweifeln in deſſen Anwendung. 

derner werden häufig die allergewöhnlichiten Pflanzen, 
gerade weil fie fchon allbefannt zu fein fcheinen, nur fehr 
oberflächlich beobachtet. Mancher europäifche Botaniker fennt 
die Flora von Merifo oder Braſilien viel: befier, als die 
ihn zunächſt umgebenden Pflanzen. 

Endlich gilt hier abermals die große und traurige Wahr; 
heit, daß die Mehrzahl der Bücher nur mit Büchern gemacht 
wird. Bei aller Luft felbft zu fehen und zu beobachten, hat 
man dazu nicht immer die Mittel, entweder aus Mangel 
oder aus Nachläffigfeit oder aus Unwiſſenheit, und da; 


durch verbreitet ſich ein Zerthum weiter und wurzelt ſich 
immer feſter. 


Wir koͤnnten viele Werke hier angeben, worin der ges 


wöhnliche Hex als eine hermaphrodite Pflanze befchrieben ift. 
Allein ſchon der oberflächlichfte Blick genügt gu der Ueber: 
zeugung, daß diefe Art männliche und weibliche Individuen, 
und dabei vielleicht auch zuweilen hermaphrodite hat. Die 
Pflanzen’ mit männlihen Blüthen machen durch Diefe. eine 
größere Wirfung, weil die Blumen in reicherer Zahl er: 
fcheinen und wegen des Fleinen Umfangs der unvollfommenen 
Fruchtfnoten, ihr Weiß weniger mit Grün vermifcht erfcheint. 
Die Weiblichen ftehen alfo in Betreff der Blüthe jenen nad, 
haben’ unfrüchtbare Staubgefäße und große, grüne Frucht: 
fnoten, bringen allein jene glänzenden rothen oder gelben 
Beeren, welche den Winterſchmuck diefes prächtigen Strauches 
ausmachen. 

Aus diefer hier bezeichneten Thatfache entſpringt für die 
Gärtnerei eine praftiiche Folge von Bedeutung. Bei der 
Vermehrung der für den Schmud von Parken und Gärten 
beftimmten Hex fol! man vorzugsweife von weiblichen Stöcken, 
weil diefe allein Beeren tragen, Pfropfreifer und Stedlinge 
machen. Dabei laſſe man männlihe Stöde nur fo viele 
ftehen, als eben zur Befruchtung der weiblihen nöthig find, 

Die Arten diefer Gattung erftreden fich in ſehr weiten 
Kreifen über den Erdball. Mex aquifolium ift die einzige 
in Europa vorfommende Art. Amerika befigt davon eine 
große Zahl, vorzüglich i in feinen Gebieten zwifchen den Tropen, 
aber bier nur auf folhen Höhen über dem Meeregfpiegel, 
daß ein gemäßigtes Klima dort herrſcht. Das öftliche Afrika 
fennt deren wenige. Die Region des Hymalaya, China 
und Japan bringen deren mehrere und zwar von den ſchönſten 
hervor. Nur Auftralien allein ſcheint nichts von diefer Gattung 
zu befigen. 

Das, erit in neuerer Zeit von dem englifchen naturz 
forfchenden Neifenden, Herrn Fortune, eingeführte Ilex 
cornuta, rechtfertigt bereitö alles von Dr. Lindley ihm jo 
reichlich geſpendete Lob vollfommen. Wahrſcheinlich kann es 
pen härteften Wintern von Belgien und Paris im Freien 
wiperftehen. 

Cultur: Diefe Art hat den vergangenen Winter bei 
van Houtte im Freien überdanert, wobei nur der Wurzel: 
ftoc mit etwas Streu bevedt gewefen. Aber jest ift es 
außer: Zweifel, daß auch diefe Vorfichtsmaßregel überflüffig 
gewefen wäre. 

Hex aquifolium und defieh Varietäten fommen in jedem 
Boden, wo nicht ftagnirende Feuchtigfeit herricht, gut fort. 
Es wächft im jeder Lage, fühlt fi jedoch an einem vollen 
Eonnenftande nicht befonders wohl, befümmt hier ein blaffes 
grünes, weniger glänzendes, minder ſchönes Laub und nicht 
fo fräftige Triebe. An jedem andern Standorte, vorzüglich 
in einigem Scuge, erhebt es fich und erlangt beträchtliche 


Dimenfionen, lebt auch mehrere hundert Jahrer Man bedient 
I fich diefer Art zur Bildung fehr fefter und dauerhafter Zäune, 
allein fie wachfen langſamer, als die von Weißdorn, weßhalb 
man diefem gewöhnlich; dazu den Vorzug gibt. 

Alle Arten von Hex vermehrt man auf Ilex aquifolium, 
welche Unterarten man aus Samen erhält, die man fogleic) 
bei ihrer Reife in leichte Erde legt und mit etwas furz ge: 
Ichnittener Streu oder Moos bedeckt. Die Samen von 
Varietäten bringen aud zuweilen Pflanzen hervor, jedoch 
nur in geringer Zahl. Man pfropft zuweilen auf Stöde, 
die man ans dem Wald ausgeriffen hat, allein diefe wachen 
ſehr fchledht an, weil ihre, zwifchen den Wurzeln anderer 
Pflanzen, verwachſenen Wurzeln, gewöhnlich beim Ausreißen 
ſtark beſchädigt werden. 

Der Weg durch Samenzucht iſt allerdings ein langer, 
vorzüglich weil der Samen von llex gewöhnlich erſt im 
zweiten Jahre aufgeht. Macht man die Ausfaat unmittelbar 
in ein freies Beet, fo muß man es das ganze Jahr hindurch 
von allem Unfraut rein "halten, damit nicht dadurch der 
Boden zu ſehr entkräfter werde. Zur Vorbeugung diefes 
Uebelftandes Tege man die eingefammelten Samenförner auf 
Haufen, vermenge fie mit den viers bis fünffachen Umfang 
von Erde und bilde daraus an irgend einem abgelegenen 
MWinfel des Gartens einen Berg. Von Zeit zu Zeit legt 
man diefen Berg um, damit das Fleifh und defien Hülle 
ſich Schneller zerfege. Ein Jahr darnach, d. h. im Herbſt, 
bereitet man den Boden, worein man fäen will und legt 
die Körner, am beften reihenweiſe, ungefähr *, Zoll tief. 
Gegen den Junt des folgenden Jahres werden die Pflänzchen 
erfcheinen. Im Frühjahr, d. h. vor dem Aufgehen der 
Pflanzen, bedefe man das Beet mit etwas kurzer Streu 
oder mit Moos, Laub oder Fichtennadeln. Stehen die famens 
tragenden Bäume in der Nähe, fo ift es beffer, die Samen 
davon erft im December oder fogar im Februar und März 
zu pflücen, fobald man nicht zu beforgen hat, daß fie am 
Baum ein Raub der Vögel werden. Es gibt Leute, welche 
die Zerfegung des Fleifches dadurch befchleunigen, daß fte 
die Samen in Gährung bringen; aber diefes Verfahren ift 
gefährlich, weil die Keimkraft bei einer zu hohen Temperatur 
verloren geht. 

Der Hex leidet immer bei jeder Verpflanzung, es iſt 
daher gut, ihn nur zwei Jahre lang in der Baumſchule an 
demſelben Platz zu laſſen. Die jungen Pflanzen pfropfe 
man mittelſt des Copulirens, die größern durch Aufſetzen 
an der Seite, die größten in die Spalte, alle halte man 
im Topf und unter Glas. 

Man fönnte audy unmittelbar in den Pflanzfchulen pfropfen, 
wenn man im Stande ift, die Seiten mit Brettern zu: vers 
fchließen und Gfasfenfter aufzulegen. Im Freien oculirt 
man in der Zeit vom Juni bis zum Auguft, je nach dem 
Zuftande der Unterlagen und der Reife der Pfropfreifer. 
Man laffe dabei die Hälfte Des Blattes an dem Auge ftehen, 
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weil‘ bei dem Abfchneiden des ganzes Blattes’ das Auge 
leicht vertrocnen würde. In Ländern, wo gewöhnlich eine 
feuchte Luft vorherrſcht, Fann man die Hex durch Stedlinge 
vermehren und zwar im Herbſt, mittelft: der im Sommer ge: 
reiften Triebe. Man ftopfe fie im Schatten in fehr fandige 
Erde, bedede fie mit einen Glocke oder halte ſte im einem 
Slasfaften. Die Wurzeln erfcheinen im fommenden Frühling: 
Zu den Stedlingen nehme man die Zweige zunächft an dem 
Boden und vorzugsweile die von der Nordſeite. Man hat 
in der That die Erfahrung gemacht, daß ſolche Zweige ſich 
viel leichtere bemurzeln, als alle Zweige von dem Dbertheil 
des Baumes, auf welche Luft und Licht viel mächtiger einges 
wirft haben. 

Die Ilex bepürfen des Beſchneidens nicht, aber fie er: 
tragen «8 leicht. Den Beweis dafür liefern jene dichten, 
undurchdringlichen Zäune, die eine der ſchönſten Zierden in 
den: Gärten machen, wo der Menfch fie pflanzte und Geduld 
zum Warten: hat. Wer einen bald gebildeten Zaun haben will, 
pflanzt abwechjelnd einen Hex und einen Weißdorn und fehneis 
det alsdann die letzteren aus, fobald die erfteren hoch genug 
berangewachfen find, um felbftftändig einen Zaun zu bilpen. 

Die befte Zeit zu WVerpflanzung der Hex ift Die unmittels 
bar vor dem Anfang des. Treibens. Man wähle zum Ber: 
pflanzen ſtets die Zeit eines. bedeckten Himmels, wenn fein 
Mind herrſcht, und forge dabei hauptfädhlich, daß die Wurzeln 
nicht lange der freien Luft ausgefegt bleiben, am wenigiten, 
wenn etwas Wind geht. (Flore des Serres, IX, 5.) 


Tamarix parviflora, DC. 

(T. Afrikana, Petter; T. Tetrandra, Griseb.) 

In Betreff der anmuthigen Tracht und des Blüthen— 
reichthums wetteifern nur wenige Sträuche des freien Landes 
mit den Tamarix. Sie vereinigen die ganze Eleganz vom 
Laubwerk der Cupreſſineen, ohne deren oft ſehr düſtere Färbung, 
mit dem Reiz zahlloſer Kleiner Corollen, die in gedrängten 
Mafien beifammen ſtehen und fehr zart gefärbt find. Go 
ift z. B. nichts reigender, als die Tamarix parviflora in 
ihrem Frühlingsſchmuck. Zahlreiche, :beugfame Zweigchen 
bilden zufammen eine halbfugelfürmige Krone und verfchwinden 
beinahe unter einem unglaublichen Reichthum rofenfarbiger 
Aehren, unter welchen die zartgrünen, beblätterten Triebe fich 
zeigen. Diefe mit dem Blüthenftande vermengten Zweigchen 
fommen, gleich diefen, an den vorjährigen Zweigen und 
fallen meiftens bei den erſten Sröften wieder ab, indem fie 
gleich den Blüthenähren an ihren Gelenfen abbrechen. Nur 
eine feine Zahl ſolcher Zweigchen verlängert ſich zu Fraft: 
vollen Trieben und bereiten an ihren Blattachfeln die Blatt: 
und Blüthenknospen, welche fich im folgenden Frühling ent: 
wideln follen. Ein Vergleich dieſer Vegetationsweiſe mit 
jener der Cupreſſineen mit abfallenden Blättern re 
dürfte nicht uninterefjant fein. 


Die Tamarix parviflora, vor 25 Jahren von Decan— 
dolle nad getrodneten Exemplaren befchrieben, führt in 
Gärten gewöhnlich den Namen von T. Tetrandra. Herrn 
3. Gay von Paris verdanken wir die wahre Beftimmung 
der Art und beinahe ale Züge ihrer Gefchichte. Nach feiner 
Angabe erfcheint die T. parviflora wild auf: verfchtedenen 
Bunften der Küfte von Dalmatien, Thracten, Macevonien 
und Athen. - Zu Konftantinopel, woher die von Decan: 
dolle befhriebenen Exemplare gekommen, wird fie cultivict, 
Auf welchem Wege und zu welcher Zeit fie eigentlich im 
unfere Gärten gelangt fei, können wir nicht beftimmt ängeben, 
indem fie ſchon feit 1841 unter dem Namen von T. Tetrandra 
in vielen botanifcben Gärten Frankreichs fich befindet. 

Die eigentliche T. Tetrandra, Pallas, mit der T. parvi- 
flora fehr nahe verwandt, erfcheint wild in der Krim und 
an den öftlichen Ufern des Caspiſchen Meeres. Sie iſt ſehr 
ſelten in den Herbarien und in den Gärten des — 
Europa's ohne Zweifel unbekannt. 

Cultur: Die Tamarix findet man am häufigſten am 
Geftade des Meeres. In unfern Gärten lieben fie vorzüg— 
lich einen leichten, tiefgrundigen und frifchen Boden. Sie 
bilden gewöhnlich Sträuche von ſehr malerifhem Ausfehen 
und erreichen an einem günftigen Standorte eine Höhe von 
25 — 30 Fuß. In unferen nördlichen. Ländern erfrieren fie 
häufig bis an den Boden herab, treiben aber alsdann frifch 
aus dem Wurzelftod. Sie vermehren fidy leicht durch Sted: 
linge im Herbft, in einer Stellung gegen Norden. Im Glas: 
hauje dagegen fann man fie beinahe das ganze Jahr hin— 
durch vermehren. (Flore des Serres, IX, 5.) 


Zur Eultur und Vermehrung der Phloxe. 
(Von Delahaye.) 

Die Eultur der Bhlore hat feit einigen Jahren beträcht: 
liche Fortſchritte erlebt; die Zahl der Varietäten bat ſich be: 
deutend vermehrt; neue Formen find gleichfam zwifchen Phlox 
decussata und Phlox pyramidalis gefchaffen worden. Dafjelbe 
fann man von dem befanntlich einjährigen Phlox Drummondi 
fagen. Eine intelligente Eultur bat von dieſem letztern 
Typen erzielt, weldhe an Farbe und Form der Blumen denen, 
die man bereit8 von P. decussata und P. pyramidalis: bejaß, 
jehr ähnlich find. 

Einige Varietäten von P. decussata, wie 3. B. Madame 
Delahaye, Madame Vincent, Fanny, Adam ete. gleichen 
dem P. pyramidalis jo fehr, daß man fie in jeder größern 
Sammlung nur fehr fhwer von einander unterfcheiden kann. 
Aus der erft 1853 gebildeten reichen Sammlung ded Hrn. 
Lierval erwähne ic) hier einige der merhwürdigiten Va— 
rietäten: 

President Decaisne. Pflanze fehr kräftig, Doldentraube 
fehr reich, Blumen carminladfarbig, viel dunkler, als man 
fie bisher hatte. Höhe Ow, 35. 


Madame Domage. Blumenftrauß yon beträchtlicher Länge; 
Farbe kirſchroth an dem Schlund, rofa = violett an dem Ilm: 
fang. Höhe 0,60. 

Dr. Andry. Pflanze fehr ftarf mit ungeheuerm verlängerten 
Blumenftrauß; Farbe violett >lilla, an der Baſis jeder Ab: 
theilung etwas dunfler und daher im Mittelpunft der Blume 
einen Stern bildend. Höhe 1 Meter. 

Fanny Adam. Pflanze ftartwüchlig, den P. pyramidalis 
nahe verwandt, milhweiß, am @ingang ber Röhre roja 
gefledt. Höhe 0”,40 

Madame — Reinweiß, am Eingang der Röhre 
breit roſa geringelt. Höhe Ow, 50. 

Madame Basseville. Weißlich-lilla, am Schlund mit 
Kirſchroth breit geringelt. Höhe Ow, 40. 

Atro-Purpurea. Farbe ſehr feurig und reich. Höhe 
1 Meter. 

Comte de Chambord. Sehr fchöne Pflanze von köſt— 
fichem Weit. Höhe 0”",40. 

Crepuscule. Mittelpunft der Blume dunfel, nach dem 
Rande hin immer mehr erblaffend. Höhe 0”,40 


Foudroyant. Schieferroth. Höhe 0”,50. 
Ji-em-Ji. Zart violett mit weißem Mittelpunft, Höhe 
0” ,50. 


Marie  Belenger. 
Höhe 0,30. 

Striata superba. Roth geftreift. Höhe O0” ,45. 

Rubra grandiflora. Pflanze fehr ſtarkwüchſig, Blume 
roth und wahrhaft remontirend. Höhe 0",40. 

Marie Gros. Reinweiß. Höhe 0” ,90. 

Macrantha. Pflanze ſehr ftarhwüchlig, Lllavigent mit 
weißem Mittelpunkt. Höhe O”,45. 

Revedamour. Pflanze ſehr ſtarkwüchſig, ſehr hübſch, 
roſa. Höhe 1 Meter. 

Madame Aubin. Hellroſa. 

Marquis de Gouvion Saint -Oyr. 


Schöne Zwergform ,  rofapurpur. 


Höhe OM,50. 
Roſa mit — 


Mittelpunkt. Höhe 1 Meter. 
Alexandrina. Dunfelviolett, Mittelpunft purpurn. Höhe 
0”,35. 


Folgende Varietäten find. Die ausgezeichnetften von denen, 
die 1853 von einer Ausfaat von mehreren Taufenden ges 
wonnen worden: 

Madame Delahaye. ‚Pflanze von großem Verdienſt, 
Blume fehr groß, ſehr feurig rofa mit dunfel= carminrothem 
Mittelpunft. Höhe 0”,35. 

Madame Vincent. Pflanze von Pyramidenform; Blume 
leichtviolett, Mittelpunft dunfel carminroth. Höhe Om ,40. 

Madame Rendatler. Blume groß, ſehr reinweiß, mit 
purpurrothem Mittelpunkt. Höhe 0”,39. 

Henriette Castelle. Pflanze fehr auffällig, Blume feurig: 
rofa mit Reflexen. fs Meere, Ph, 0,50. 


Drud und Verlag unter Verantwortlichkeit von U, Stenger in Erfurt. 


Dr. Nicolaus. 
Höhe 0”,60. 

Dr. Pannaud. Ungemein feurigroth. Höhe O”,45. 

Dr. le Roy. Kirſchroth mit Schieferfarbe und purpurnem 
Mittelpunkt, Höhe 02,50. 

‚Der Phlox iſt eine der Fräftigft wachfenden Pflanzen 
unferer Gärten. Er fommt an allen Standorten, im Schatten 
wie in der Sonne fort. Indeſſen liebt er doch, gleich der 
Mehrzahl unferer Stauden, einen guten Gartenboden, zur 
Zeit der Blüthe ein reichliches Begießen. 

Man vermehrt ihn durch Stedlinge, entweder im Frühjahr 
oder im Herbit. Um ſich Stedlinge im Herbft zu verfchaffen, 
fchneide man gegen den Auguft hin die Spigen der Zweige 
ab. Die alſo verftümmelten Mutterftöde ftoßen bald aus 
beinahe Blattachfeln neue Triebe aus, und diefe Triebe eignen 
fich vorzüglich zu Stedlingen. 

Man vermehrt auch den Phlox durch Stodtheilung oder 
durch Niederlegen. Nach einem leichten Niederlegen der Zweige 
in den Boden und nach einigem Begießen, gegen die Mo: 
nate Auguft und September him, bemerkt man bald die 
Bildung neuer Augen in der Achfel jedes Blattes, welches 
auf folche Weife eingetragen ift. 

Endlich vermehrt man nody den Phlox durch Stedlinge 
von Blättern und von Wurzeln, fowie durdy Samen. Alle 
dDiefe Vermehrungsarten dienen zu Erhaltung merhvürdiger 
Varietäten; Die Ausfaaten erfolgen hauprfächlich zu Erlangung 
neuer Varietäten. 


Feurig rofacarmin, Mittelpunkt purpurn. 


Begonia xanthina marmorea. 

Die Anftalt von Herrn van Houtte - verdanft ihrem 
intelligenten Obergärtner, Heren B. Rözel eine neue Varie— 
tät von Begonia, welche alle Blumenfreunde vorzüglich ſchön 
finden und die Gartenbau: Gefellichaft von Paris bereits 
mit einem Preiſe belohnt hat. Diefe Varietät nimmt mit 
ihren Eharafteren die Mitte ein zwifchen den beiden fehr bes 
liebten Arten B. xanthina und B. rubro-venia, aber die 
Panafchirung der Blätter iſt daran fehr fcharf ausgezeichnet, 
während fie bei B. rubro-venia fehr unbeftimmt und ver: 
worren fcheint. Die Blumen der neuen Varietät fcheinen 

fich im den Eigenfchaften ihrer Eltern theilen zu wollen, und 
diefe Pflanze wird fih Verbreitung zu erwerben wiſſen. 





Anzei g e. 
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Zwei Worte über Akebia quinata. 

Als Herr Decaisne im April 1853 in der Revue 
horticole eine Abbildung und Bejchreibung der Akebia 
quinata lieferte, fonnte er fih wohl faum denken, daß dieſe 
Pflanze fchon nad einem Jahre unter der Zahl unferer 
Schlingpflanzen des freien Landes ‚eine fo ehrenvolle Stelle 
einnehmen würde, Dennoch ift dies der Fall. Nachdem 
der Minter von 1853 bis 1854 ung mit der Ausdauer 
diefer Pflanze im Freien hinlänglich befannt gemacht hat, 
überzeugte uns der Neichthum ihrer Blüthen von ihren aus: 
gezeichneten Verdienften als Zierpflanze und beides berechtigt 
vollfommen zu deren wärmften Empfehlung bei allen Garten 
und Pflanzenfreunden. In der That, ift diefe Pflanze aud) 
nicht eine der glängendften, fo ift fie doch gewiß eine ber 
merhwürdigften, fowohl durch die Form ihrer Blätter, als 
durch die Farbe, die Anzahl und die Stellung ihrer Blüthen. 

Zwei, in der Baumfchule des Mufeums zu Paris in 
den freien Grund gepflanzte Eremplare, das eine an eine 
Mauer, das andere völlig freiftehend, haben an ihren kraut— 
artigen Theilen gar nicht gelitten. Das Eremplar. an der ſüd— 
weftlihen Mauer erreicht kaum eine Höhe von 6 Fuß und hat 
nur einen Stengel: es trug 52 Blüthentrauben, von welden 
je zwei bis drei beifammen an der Baſis jeded vorjährigen 
Auges oder Triebes erfchienen; die Blüthen begannen auf: 
zugehen am 28. März, und, heute, am 12. April ficht man 
noch eine große Menge von Knospen. 

Das völlig ind Freie ‚gepflanzte Eremplar erreichte un: 
gefähr diefelbe Höhe und machte drei Hauptftengel, welche 
zufammen nicht weniger ald 70 Blüthentrauben zeigten. Die 
Blüthen daran begannen erft am 9. April ihr Aufgehen. 
Sp erfcheint ein. geſchützter Standort allerdings günftiger 
für die Frühzeitigfeit der Blüthe, allein weniger günftig ers 
fcheint er, weil die Blumen der vollen Sonnenhige ausge— 
feßt find. Diefe Blumen waren an fi weit weniger gefärbt 
und gingen fehr schnell: von ihrem Hellviolett in ein fehr 
dunkles Bivlett über. 

X, Jahrgang. 


Zu obigen Berdienften der Akebia quinata fommt nod) 
das einer ausnehmenden Kraft und Schnelligfeit im Wache: 
thum, indem ihre zahlreichen Triebe in einem einzigen Jahre 
eine Länge von 6—12 Fuß und darüber erreichen können. 

Nach allen unfern bisherigen Beobachtungen erfcheint als 
befter Standort für dieſe ſchätzbare Pflanze eine Aufftellung 
im Halbfchatten oder an einer gegen Often gerichteten Mauer. 
Bon allen Erdarten fcheint ihr eine fehr fandige oder zur 
Hälfte mit Sand gemengte Heideerde am beften zuzufagen. 

Die Vermehrung bietet ziemliche Schwierigfeiten und er: 
folgt bis jegt durch Stedlinge von halbholzigen Zweigen, 
welche man von einer Pflanze abſchneidet, die gänzlich im 
Glashaufe erzogen und erhalten worden. (Revue hort.) 


Gesneria Donckelaariana, Ch. Lem. 

Eine wirkliche oder angebliche Hybride, gezogen: durch 
Herrn Dondelaars Sohn aus einer Berbafterung von 
Gesneria discolor, Lindl. und Ligeria rubra (Form von 
Ligeria speciosa oder Gloxinia speciosa der Gärten) und, 
bei einiger Phantafie, die Züge von Vater und Mutter in 
fi) vereinigend. Ob fie nun eine wirflihe Hybride oder 
eine eigene Art fein möge, was Decaisne felbft noch im 
Zweifel läßt, genug, für den Gärtner: und Pflanzenfreund 
ericheint fie thatfächlich als die reichte und fchönfte aller 
wahren Gesnerien an Blüthen und Färbung und bleibt in 
diefer Beziehung von höchſtem Werthe. Die großen, purpur: 
farbig geftielten, dunfelgrünen, negförmig geaderten, unregel: 
mäßig tief, oft wie buchtig gezähnten und gefägten, gewim— 
perten Blätter, erheben weſentlich den Glanz der dunkel— 
purpurnen Kelche, und der prächtig farminfarbigen Eorollen 
mit weiß und gelbem Schlunde, an tief purpurnen, reich be: 
haarten Stielen und Stengeln. 

Cultur: Die Gesneria Donckelaariana fommt, gleich 
der @. discolor, im Augenbli wie fie ihre Vegetation wieder 
beginnen fol, am beiten in einem Warmhaufe in Lebens: 
bewegung. Sie vermehren ſich durch Stedlinge, aber nicht 
von Blättern, fondern von Stengeln. Die Blätter der 
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Gesnerien machen zwar Callus-Wulſte und ſchlagen Wurzeln, 
allein nur felten erzielt man davon wirfliche Pflanzen. Ges- 
neria discolor vermehrt fich leicht durch Samen. G. Doncke- 
laariana hat bis jegt noch feine feimfühigen Körner gebracht. 
Jedenfalls ift fie einer der ſchätzbarſten Gemwinnfte der jüngiten 
Zeit. (Flore des Serres, IX, 5.) 


Linum grandiflorum verum (rubrum) 
oder Linum splendidissimum. 

Die, wegen ihrer Zuverläffigfeit längft rühmlich befannte 
Samenhandlung von Herrn Ernft Benary in Erfurt, er: 
läßt mit ihrem Verzeichniffe von Blumenzwiebeln ꝛc. für den 
Herbft 1854 folgenden Aufruf: „Allen meinen geehrten 
Kunden, welhe hiervon Samen im Laufe der verfloffenen 
Saiſon erhielten, thut e8 mir leid die Mittheilung zu machen, 
daß fie nicht die richtige, prächtige, großbiumige, dunkelrothe, 
fondern eine Species mit Hleineren, rofenrothen Blumen em: 
pfingen. Da, wo der Same aufgegangen (da auch die 
letztere Art mur fehr fchwer Feimte, befonders alle frübzeitigen 
Ausfaaten, und nur die Ausfaaten von Ende März ab gut 
aufgingen) wird es ſich bereits wie bei mir herausgeftellt haben. 

„Sch, ſowie bier. faft alle Collegen, erhielten dieſen 
Samen für den ächten vom eimem der erften und chrens 
wertheiten Häufer aus Frankreich, demſelben, welches Die 
Achte Art zuerft: in den Handel gebracht und allgemein ver: 
breitet, und von welchem fich die fleinen im Frühjahr 1853 
erhaltenen Quantitäten bei der Blůthe überall als vollſtändig 
ächt erwieſen. 

„Es kann auch dieſem ehrenwerthen Hauſe das vorge— 
fallene Verſehen nicht zur Laſt gelegt werden, da es, nach 
einer erhaltenen Mittheilung, den Samen von derſelben Perſon 
aus Algier (dem Vaterland) erhielt, von welcher es dieſelbe 
Species ſchon ſeit mehreren Jahren im kleineren Quantitäten 
und zwar ganz ächt empfing, folglich Feine Urſache hatte, 
Mißtrauen hierein zu fegen. 

„Alle Diejenigen meiner "geehrten Kunden, weldye von 
mir den oben erwähnten Samen erhielten, Bitte ich, mir 
Mittheilung zumachen, um den Betrag erfegen zu können, 
und bemerfe noch, daß ich im Laufe des Herbites eine Feine 
Quantität der Achten Species erhalten werde.” 

Das ift ein Liedlein der Trauer, welches in dieſem Jahre 
ohne Zweifel von vielen Verkäufern und Käufern gefungen 
werden fann. Denn wohin man auch in Gärten fommen 
möge, überall findet man ftatt jenes wunderſchönen, feurige 
blutrothen und großblumigen Leines, die von Herrn Benary 
erwähnte, Heinblumige, rofenfarbige Varietät, mitunter fogar 
weiße und bläulichweiße Blumen. Und überall ertönt aud) 
diefelbe Klage, daß überdies von ſolchem Samen kaum der 
zehnte Theil aufgegangen iſt. Ich veröffentliche diefe Trauer: 
funde, weil man in Deutfchland nur allzugeneigt tft, jeden 
derartigen Unfall dem Handelsgärtner als Schuld aufzu: 
bürden und nur feltem bedenkt, daß bei diefem kitzlichen Ge: 
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ſchäft dem Handelsgärtner ſelbſt nichts einen größeren Schaden 
bringt, als das Fehlſchlagen der von ihm verkauften Sä— 
mereien. Frhrev. DB. 





Rhododendron Waddeni, Hook. fil. 

Bei der erſten Erfeheinung der Rhododendron von Siffim 
in dem Album des Dr. Hoofer ahnte man nicht den un: 
geheuern Reichthum von fo fabelhaft prächtigen Sträuchen, 
wie wir folchen jegt bereits befigen. Das Mißtrauen ging 
bei manchen Ängftlichen oder neidifchen Gemüthern nicht felten 
fo. weit, daß man fogar die Ehrlichfeit des Verfaſſers vers 
dächtigte, abfichtliche Verfchönerungen, UWebertreibungen und 
Effefthafcheret hinter allen diefen Darftellungen und Befchrei- 
bungen zu feben wähnte, Die Grfahrung hat aber nun 
fattfam bewiefen, daß aller Verdacht und alle Vermuthungen 
eitel gewefen,. ja, daß. die Wirklichkeit nicht felten alle Be: 
fchreibungen und Abbildungen an Schönheit weit übertrifft. 

Beinahe alle Rhododendron von Siffim befinden fich 
jeßt in den befferen Sammlungen. Die fehöneren davon 
haben bereits in England oder in den Gärten des Feftlandes 
geblüht. Cogar das Rhododendron Talhousiae deſſen 
ſchmarotzeraͤhnliche Vegetation in feiner Heimat jeder ge: 
wöhnlichen Cultur widerftreden zu wollen fchien, hat fich 
feitdem in feiner vollen Pracht und Herrlichkeit entfaltet, 
Mit jedem Tag fann der Pflanzenfreund irgend einem neuen 
Erfolge diefer Art getroft entgegen feben. 

Unter den Formen der Grupve, die durch Größe und 
zarte Färbung der Corollen ſich fo herrlich auszeichnet, ver— 
dient Rhododendron Maddeni eine vorzügliche Etelle. Diefe 
Art ſtammt aus den Gebirgen des Diftriftes Sikkim im 
Himalaya, wo Dr. Hoofer fie bei Choontam an den Flüffen 
Lachen und Lahoong, 6000 Fuß hoch über dem Meeres— 
fpiegel entdedte. Es ift ein Straudy von 5—6 Fuß Höhe, 
von feiner Baſis am veräſtelt, die Aeſte aufrecht und beug— 
fam, mit papierähmficher Rinde begleitet. Er hat fehr viel 
Laub von tiefem Dunfelgrün, lederartigen und doch weichen 
Gewebe, anfänglich auf beiden Flächen, ſpäterhin nur auf 
der untern Fläche bedeckt mit einer Lage von ſilberartigen 
kleinen Schuppen, welche ſehr bald in Ledergelb übergehen, 
fo daß die ganze untere Fläche im dieſer Farbe erfcheint. 

An den Epigen der Zweige, auf fehr furzen und diefen 
Stielen erfcheinen die Büthen gebüſchelt, je 2— 8 beifammen. 
Der Kelch erfcheint ftets Heim im Verhältniß zu der Corolle, 
wechfelt häufig in der Form, zeige fünf ftumpfe Lappen, 
wovon der obere immer viel länger ift, als die übrigen. 
Die Eorolle hat eine Länge und Breite von 3, —4 Zoll, 
ift reinweiß, auf dem Saume fehr zart mitRofa verwaſchen, 
von etwas fleifhigem und. feftem Stoff, mehr trichter= als 
glodenartiger Form d. b. fie hat eine dünnere Röhre, als 
man fonft gewöhnlich bei den Rhododendron von Siffim 
findet. Die Zahl der Staubgefäße — von 18 20, 
die der Fruchtgehäuſe iſt 10. 
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Trotz der ſehr augenfälligen Unterſchiede in dem äußern 
Anblid, bringt Dr. Hooker diefe Art mit Rhododendron einna- 
barinum zufammen und ftellt diefe beide in diefelbe Gruppe 
mit Rhododendron Roylei. (Flore des Serres, IX, 6.) 


Zur Eultur von Euphorbia Jaequiniflora. 

Die gewöhnliche Klage in Betreff diefer fo prachtvoll 
blühenden Pflanze lautet, daß fie gar oft dem Verderben 
erliegt und gewöhnlich zu einem hohen fperrigen Wuchs auf: 
ſchießt, auch felten zw einer reichen Blüthe gelangt.  Diefer 
legte Fall tritt überall ein, wo das junge Holz nicht gehörig 
zur Neife gelangt ift. Es dürfte daher nicht unangenehm 
fein, zu hören, durch welche Behandlung der rühmlich bes 
fannte englifche Gärtner, Herr William Mafon bufdige 
und reihblühende Pflanzen erzielt. Er erzählt: 

Die Pflanze halte ich in folgender Erdmiſchung: Torf: 
haltiger Lehm und torfhaltige Heideerde, welde 
einige Monate hindurdy auf Haufen gelegen, und gutver: 
rottete Lauberde zu gleichen Theilen, dazu eine gute 
Portion von weißem Sand, Holzfohlenftüden und 
Scherben, Behufs eines tüchtigen Wafferabzugs. 

Nah dem Verblühen bringe ic) die Pflanzen in ein 
warmes Grünhaus und laffe hier die Erde ftufenweife troden 
werden, wonad ich in diefem fchlafenden Zuftande der Pflanze 
die Zweige zurück ſchneide. Sobald die neuen Triebe ausju: 
fchlagen beginnen, wird die Pflanze umgetopft und dabei 
der Erdballen mit Vorſicht verkleinert. Nach diefer Ber: 
pflanzung bringe ich die Töpfe in ein Warmhaus oder in 
einen warmen Kaften, weil die Wurzeln Bodenwärme haben 
wollen, um einen fräftigen und lebendigen Holzwuchs zu 
maden; indem, wenn die Pflanze nur obere Wärme genießt, 
die Triebe viel ſchmächtiger und [hwädhlicher werden. Eobald 
die jungen Triebe eine Länge von 5—6 Zoll erreichen, 
binde ich ihre Enden gebogen zuſammen, damit fie durch die 
Hemmung des Eaftlaufes an ihrer Baſis und an dem ganzen 
untern Theile fräftiger werden, Nach 14—-21 Tagen fneipe 
ich die abgebundenen Spitzen ſämmtlich aus und befürdere dag 
Reifen des ftehengebliebenen Holzes. Nach dem Verfluß des 
Juli kürze ich feinen Trieb mehr, während alle vor diefer Zeit 
erfchrinenden Triebe, fo oft fie zu lang werden wollen, ges 
fürgt werden müſſen. Gegen das Ende vom September 
bringe ich die Pflanzen in das Grünhaus und vermindere Das 


Begießen ftufenweife fo, daß die Erde zu Anfang November. 


in trockenen Zuftande fich befindet. Nun bringe ic, die Töpfe 
in das Warmhaus, wobald ein großer Reichthum von Blumen 
zum Vorfcheine fommen wird. Hat man mehrere folder 
Pflanzen, fo kann man eine ganze Reihenfolge von Blüthen 
durch den Winter, Frühling und Frühſommer leicht erzielen, 
Diefe prachtvoll blühende Pflanze muß häufig von oben be- 
fprengt werden, vorzüglich auch an der unteren Fläche der 
Blätter, was fie am ficherften gegen die Angriffe der rothen 
Spinne u f. w, fhüßt. Das Buſchigwerden der. Pflanzen 


erlangt man am ficherften durdy das obenerwähnte Abbinden 
und Abfneipen der Triebe. (Flor. Cab. Juli 1854.) 


Ein neuer Apfel: La Bellefleur Dachy, 
de Tournai, Dachy's Bellefleur: Apfel, 
von Tournai. 

Die legte Herbftausftellung im November 18583 zu Tournai 
verfchaffte dem Obftfreunden die genauere Befanntfchaft mit 
einem neuen Apfel, welchen der pomologifhe Ausfchuß der 
Königl. Gartenbau: Gefellfchaft diefer Stadt der allgemeinen 
Aufmerffamfeit für würdig erachtet und mit einer Medaille 
beehrt hat. Der neue Apfel wurde zugleich der Veröffent— 
lihung einer Befchreibung und Abbildung für würdig ers 
achtet und das dazu Nöthige von Herrn Dupont, einem 
Mitglievde jenes Ausfchuffes, der Nedaftion des Belgique 
horticole mitgetheilt. 

Herr Dachy, Gärtner der Madame Dumon:Dumor: 
tier, der Wittwe des alten Senats : Präfidenten von Belgien, 
hat diefen neuen Bellefleur von einer Ausfaat gewonnen. 

Der Apfel Bellefleur Dachy ift groß, länglich, halb Fegels, 
halb birnförmig, bat feinen Bauch unmittelbar über der Stiel: 
wölbung, ift um den Kelch am ſchmalſten, hat eine Länge 
von 8— 10 Gentimeter (3 — 3"), Zoll) und eine Breite von 
8 Gentimeter. Seine Balls zeigt eine regelmäßige, nicht 
fchr große noch tiefe Stielhöhle. Um die Kelchwölbung 
laufen fünf breite und einige fchmälere Falten und Erhöhungen, 
welche nur ein wenig weiter fortgehen und die übrigen Theile 
des Apfels in feiner Rundung und Glätte nicht beeinträchtigen. 

Die Grundfarbe der Schale ift gelb: hellgrünlich, an der 
Eonnenfeite in Roſa üibergehend und im dem Gelb mit furz 
abgefegten Streifen, Slammen, Fleden, Linien und Punkten 
farminroth gezeichnet. 

Das Fleiſch ift ein wenig gelblich weiß, das Kernhaus 
im WVerhältniffe zu den Kelchtheilen fehr fehmal. Die Con: 
ſiſtenz des Fleiſches ift ein wenig flockig (neigeuse) aber der 
Geſchmack ift zuderig, begleitet von einem äußerſt lieblichen 
Aroma. Im Allgemeinen gehört diefer Apfel unter die deli: 
faten Früchte. 

Der Baum trägt reichlich) und verdient die weitefte Ver: 
breitung in den Obftgärten. (La Belgique horticole.) 

Ueber die Reifzeit fein Wort. Wahrſcheinlich- erfolgt 
folcye der Analogie gemäß im November — December, wo 
nicht fchon in der Periode Oktober — November, indem doc) 
nur reife Srüchte bei Ausftellungen erprobt werben können. 


Geum magnificum. 

Diefe glänzende Varietät von Geum chiloense ift in 
jeder Hinficht viel vorzüglicher als die früher von derfelben 
Art gewonnene, ſehr fchöne Vartetät Geum eoccineum. Gie 
ift eine harte, frautartige, perennirende, fehr reich blühende 
Pflanze, mit 12 — 18 Zoll hohem Stengel. Die Blumen 


find groß und vom tiefften, feurigften Blutroth. Ueberall 
machen fie die glängendfte Wirfung und gereichen jedem Garten 
zum höchſten Schmuck durch den Sommer. Die Pflanze 
gehört zu der natürlichen Ordnung der Potentillen, aber fie 
ift compalter und zierlicher, als, irgend eine Art oder Ba: 
rietät diefer Gattung... (Flor. Cab. Juli 1854.) 


Bouvardia angustifolia, H.B.K. 

Diefe reizende Art wurde von den berühmten Reifenden 
Humboldt und Bonpland in denſelben Gegenden von 
Merifo entdedt, wo die B. linearis gefunden worden, und 
Karl Ehrenberg fand fie eben dajelbft wieder und führte 
fie in den botanifhen Garten von Halle ein. Viel zahlrei: 
chere Aefte, in gedrungenerem Bündel oder Bufche von dem 
Wurzelſtocke auffteigend, lanzettige und vergleichsweife größere 
Blätter, ein befonders an den Saumtheilen längerer Kelch, 
unterfcheiden diefe Art wefentlich von B, linearis, eine längere 
Gorolle und eine viel feurigere Scharlachfarbe erheben fie 
überdies zu größerer Pracht. Die Spitze der Staubbeutel 
erreicht gerade die Bafis des Gorollenfaumes, die gelblichen 
Narbenabtheilungen erheben ſich nur ungefähr bis zur Mitte 
der Röhrenlänge, in deren Innerem und etwas tiefer ein 
Ring von weißen Haaren ficy findet. 

Diefe Art war bis jest nirgends abgebildet nnd befindet 
fich nicht im Herbarium von Kuntb, aber in dem Herba— 
rium von Willdenow fommt eine Pflanze unter dem Namen 
von Aeginetia hyssopifolia vor, die ohne Zweifel mit ihr 
identifch ift, und von Humboldt zu Mineral del Monte 
gefunden worden. 

Unter allen Arten mit dreizähligen Blättern und mit 
rother Gorolle, welde die Abtheilung von Kubouvardia 
bilden, zeichnet diefe Art durch den Glanz ihrer fcharlady: 
farbigen Corolle fih aus. Sie übertrifft in diefer Beziehung 
die alte Ixora ternifolia von Gavanilles, welder wir 
ihren Artnamen ternifolia erhalten wiffen wollen, obgleich 
er an ſich weder fehr paflend noch ſehr charakteriſtiſch be: 
zeichnend ift. ’ 

Gultur: Diefe Föftliche Art verbringt den Winter im 
Kalthbaus, den Sommer im freien Lande. ‚Ihre Cultur ift 
diefelbe, wie die der übrigen Bouvardien diefer Abtheilung, 
worüber die Flore des Serres VIll, S. 183 ziemlich aus: 
führlic verhandelt. (Flore des Serres, IX, 6.) 


Papaver nudicaule aurantia. 

Diefe wahrhaft niedliche Varietät bildet eine harte, fraut- 
artige Staude von 1 Fuß Höhe und blüht leicht und reich: 
lich, als ein fehr zierlicher, buſchiger Schmud jedes Blumen: 
gartene. Die fehr hübſch geformten Blüthen haben eine 
glänzende, gelbliche Orangefärbung und prangen den ganzen 
Sommer hindurd. (Flor. Cab. Juli 1854.) 











Im Winter blühende Nelken, 
(Bon Hrn. Bincent, Schloßgärtner zu Bont- Saint: Mard 
im Aisne= Departement.) 

Sobald die Stengel der Nelken zu fteigen beginnen, d. h. 
alfo gegen das Ende vom Juni, mache ich meine Senfer. 
Einen Monat oder fünf Wochen nach diefer Operation, haben 
ſich fo ziemlidy alle diefe Senfer bewurzelt. Ich hebe fie 
aus, verpflanze fie in 5Y/,—Tzöllige Töpfe, ftelle diefe 
auf ein mit Brettern eingefaßtes Beet und lege die Fenfter 
darüber. Einige Tage lang gebe ich gar Feine Luft, alsdann 
aber foldye ftufenweife. 

Im Monat Dftober beginnen gewöhnlich diefe Senfer: 
pflanzen Stengel zu treiben. Ich gebe ihnen nun Stäbe 
und bringe die Töpfe bei der Ankunft des erften Froftes in 
ein gemäßigtes Glashaus. Bald erfcheinen hier die Blumen 
und halten fid) den ganzen Winter hindurch. (Revue hort ) 


Unzeigen. 


Bibliographifche Anzeige über Blumiſtik. 


In der Großmann'ſchen Buchhandlung find nachſtehend verzeich 
nete Bücher früher erfchienen, welche durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden können: 

Derlife, Abbe, Eultur und Beichreibung ber ſchönſten bis 
jept befannten Gamellien. Nah dem Sranzöfiichen bearbeitet 
von G. P. von Gemünden. Mit 2 Tabellen und 1 Sarbentafel. 
8. 1938. geh. 1 Thlr. 

Berlefe, Abbe, Nachtrag zur Gultur und Beſchreibung ber 
Ihönften bis jegt befannten Gamellien. Nach der zweiten 
Auflage des Hrn. Verfaflers bearbeitet und mit Bemerkungen begleitet 
von ©. P. v. Gemünden, 8. 1841. geh. 22'/, Sur 

Biedenfeld, Freiherr v., die neue Spalierzudt ber Pfirfid- 
bäume im VBiered, von dem Kunftgärtner F. N. Mallot zu 
Montreuil erfunden und nach beffen von ber Königl. Gartenbau: 
Geſellſchaft zu Paris gefrönten Preisfchrift bearbeitet. Mit 1 litho⸗ 
graphirten Tafel. 8. 1843. 10 Sgr. 

Gemünden, ©. P. v, über bie Vermehrung der Blumen: 
pflanzen durch Stedlinge, angehenden Blumenfreunden gewibmet. 
Mit 1 Tafel Abbild. 8 1839 geh. 10 Sgr. 

Neumann, Ferd., die Familie der Amaryllideen mit den Ey: 
nonymen der einzelnen Species. 8. 1844. 22'/, Sgr. 

Neumann, Ferd., die Cultur der Georginen in Deutfchland, 
mit befonderer Rückſicht auf Erfurt. Mit 1 Tafel Abbildungen. 
8. 1841. geh. 15 Sgr. 

Petſch, Sriedr., vollftändige Anleitung zur Gemüfetreiberei. 
8. 1834. geh. 10 Sgr. 
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Jedermann ſein eigner Gärtner. 


Eine gedrängte Darſtellung der ſämmtlichen Arbeiten in dem Küchen:, 
Baum-, Blumen-, Luſt-, Zimmer: und Weingarten nad den Mo: 
naten geordnet. Nach der 25. Auflage bes engl. Originals von Th. 
Mame und I. Abercerombie bearbeitet von 2, Dietrich. Geh. 
Preis 15 Sgr. 

3” Dies in der That praktiſche Bud, Derlag von A. Büchting 
in Nordhauſen, iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 
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Trud und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. In Commiffton der W. Müller’fchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Cultur von Chrysanthemum in China. 
(Bon Robert Fortune.) 

Von allen Winterblumen fihäßt der Chinefe die Chry- 
santhemum am meiften und pflegt fie am forgfältigften, ob— 
gleich fie dort der Wahrheit gemäß eine eigentliche Winter: 
blume gar nicht ift, indem fie zur Neujahrszeit ihre größte 
Schönheit bereits überlebt hat. Für Camellien, Azaleen, 
Roſen rc. hat e8 der englifdye Gärtner viel weiter gebracht 
als der Ehinefe, aber in Betreff ver Eultur von Chrysan- 
themum bat diefer noch nicht feines leichen gefunden. 
Der Ehinefe hat vorzüglich die Gefchieflichfeit, diefen Blumen 
jede beliebige Form zu verleihen, die Pflanze felbft fcheint 
ihm auf halben Wege entgegen zu fommen und allen feinen 
Launen ſich bereitwillig zu fügen. Ich fah ſolche Blumen 
in der Geſtalt von Thieren, wie Pferden, Dammhirſchen, 
andere hatten. die Form von Pagoden. Mögen fie nun 
diefe Geftaltungen durch Kunſt erhalten haben oder möge 
die Natur felbft in ſolchen Spielen fich gefallen, genug, alle 
folche Pflanzen befinden fich dort immer im Zuftand ladyenditer 
Gefundheit, die Blätter fiud ftets fhon grün, die Blumen 
erfcheinen im Herbſt und Winter in reichfter Fülle. 

Hört, wie man die Chrysanthemum in China cultivirt. 
Gerade fo, wie man es in England macht, pflanzt man jähr: 
lich die Stedlinge mit den neuen Trieben; fobald fie ſich be- 
wurzelt haben, verpflanzt man fie in Töpfe, worin fie bleiben 
und blühen follen. 

Die Erde für diefe Töpfe wählt man von der beiten 
Qualität. Im der Umgegend von Canton nimmt man ges 
wöhnlich den Schlamm von Deichen, worin Nelumbium und 
Lotus wachſen. Mehrere Monate hindurch läßt man ihn 
austrocknen und fich im’ Staub verwandeln, dann vermengt 
man ihn mit Menfchendünger,: wovon fi) in jedem Garten 
eine Niederlage befindet. ı Diefes Gemenge läßt man aber: 
mals einige Zeit auf Haufen gleichfam fich ausreifen und 
ſticht dieſe Haufen während deffen mehrere Male um. Erft 
hiernach füllt: man damit die. Töpfe und pflanzt die Chry- 
santhemum darein. Dieſe Pflanzen begießt man Dann 
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häufig mit dem Abflug von obigen Niederlagen von Menſchen— 
Dünger. Sehr bald gibt fich die Wirfung davon durch Leb— 
haftigfeit und Kraft des Wachsthums und durch das herr: 
liche Dunfelgrün der Blätter zu erkennen. 

Darin befteht das ganze Syſtem zur Heranziehung fehr 
ſchöner, gedrungen bufchiger Pflanzen, welche ich wenigſtens 
allen Thiers und Pagodengeftalten weit vorziehe. Anfänglich 
läßt man der Pflanze nur einen einzigen Stengel: diefer ift 
gezwungen zum, Austreiben einer großen Zahl von Seiten: 
trieben, die man mit Seidenfaden zufammenbindet. Indem 
man auf folche Weife die Seitenzweige bündelartig zufammen: 
hält, erhält man die Kraft der Blätter, welche durch die 
fhöne Farbe fich Fund gibt, und man erzielt eine, bufchige, 
bis zur Spige reichbefegte ftraußförmige Pflanze. 

Zu Schanghai und zu Ningepo werden die Chrysan- 
themum im Allgemeinen viel beffer gepflegt, als in der 
Gegend von Canton; allein gewiß muß man die fehönen 
Nefultate diefer Pflege auch größtentheils den klimatiſchen 
Einflüffen zufchreiben, indem der Mittelpunkt und der Norden 
des Reichs die eigentliche Heimath diefer Pflanze find. Was 
die Eultur- Methode betrifft, fo läuft fie in allen. Haupt: 
fachen fo ziemlich auf daffelbe hinaus, wie die fo eben er 
wähnte, Die Chinefen lieben vor Allem fehr große Blumen 
und pflegen daher im Allgemeinen zu möglichfter. Erlangung 
folcher alle etwas Fein erfcheinenden Knospen auszubrechen. 

Chrysanthemum ift die Lieblingsblume aller Volfsklaffen 
in China. Ueberall ſieht man fie, bei den Neichen wie bei 
den Armen, in der Hütte des Taglöhners, wie in der glän— 
zenden Mohnung des Mantaring mit rothem Knopf. 

Obgleih wir dem himmlifchen Neiche die Einführung 
diefer Pflanze zu verdanfen haben, fo liefert fie doch ſchon 
jest in Europa viel mehr Varietäten als in ihrer Heimath. 
Einige der prachtvollen Chrysanthemum, die in Franfreich 
Herr Salter hervorgebracht hat, würden bei den Chinefen 
jelbft Bewunderung und Staunen erregen. Aber fehr merk: 
würdig ift e8, daß einige Diefer Föftlichen Varietäten, z. B. 
formosum und Jueidum, die in Europa nur bei Nusfaaten 
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zum Vorſchein fommen, jetzt ßug im Roggen von China 
ETRS werden. 
(Mém. de la Soc. imp. d’ Agriculture.) 


Yllairea canarinoides, Lenne$8C.Koch. 


Diefe fchöne Loafee war im Garten zu Berlin zufällig 
aus einer Erde entfprungen, die mit einer Sendung Pflanzen 
von Herrn von Warscewicz)dahin gefommen. Demnach 
ift fie wahrfcheinlich ein Abfommling aus Gentral: Amerifa. 
Nach den Charakteren der Blume ift fie der Gattung Loasa 
fehr nahe verwandt, unterfcheidet fih jedoch von, den ge— 
wöhnlichen Formen diefer Gattung durd) die Form und vor: 
züglich durch die Richtung ihrer Petalen, indem diefe Organe 
nicht fternförmig fi) ausbreiten, fondern fogleich von der 
Bafis an faft glodenförmig fich zufammenthun und darin 
ſowie in der Farbe ziemlich lebhaft an die Canarina campa= 
nula erinnern. "Möge man auch diefe Stellung der Petalen 
nicht für gemügend halten, um darnad) eine neue Gattung 
zu Schaffen, fo erlangt dadurch doch jedenfalls diefe Hlairea 
unter "ihren "zahlreichen Verwandten das Verdienſt einer 
hübfchen und pifanten Eigenthümlichkeit, welches ihr auch 
überall den Beifall der Blumenfreunde in hohem Grade ge: 
winnen wird. Nach Tracht und Blattwerk nähert ſich diefe 
Iairea unferer Loasa lateritia. Die Farbe der Corolle ift 
ein fehr feuriges, zinnoberartiges Orange und trefflich dazu 
machen fidy die Garben von goldenen Staubfäden mit ihren 
violetten Staubbeuteln. 

Eultur: Im Garten von Ban Houtte bildet dieſe 
Pflanze den Befay der Pfeiler einer ländlichen Gallerie und 
ungefähr in der Mitte des Auguft wird fie den Gipfel diefer 
Veranda erreicht haben und mit den Taufenden ihrer pracht— 
vollen, roth orangefarbigen, hängenden Blüthen einen wunder: 
vollen Anblick gewähren. 

Die Cultur diefer Pflanze ift ungemein einfach. Die 
Ausfaat macht man im Herbft, überwintert fie und verpflanzt 
fie fämmtlich im folgenden Mai an ihren Standort im freien 
Lande. Im Herbſt kann man die Pflanze mit dem Ballen 
ausheben und fie im folgenden Jahre wieder ing Freie 
bringen, damit man ihre volle und fchnelle Entwicelung 
ganz genieße. 

Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge, welche ſich 
in ſehr reicher Zahl anbieten. Im Frühjahr 1855 wird fie 
bei Ban Houtte in den Handel gebradyt werden. 

(Flore des Serres, IX, 7.) 


Die Erythrina crista galli in einem Jahre 
drei Mal zur Blüthe zu bringen. 
Der Engländer Herr William Leach ertheilt darüber 
folgende Nachweifung: 
Zur Vermehrung diefer Pflanze ſchneide die jungen Triebe, 
ſobald fie ungefähr 4300 lang geworden, von dem Mutter: 
ftod ab und laffe daran ein wenig von der alten Rinde ftehen. 


Dies gefchehe in der Zeit vom Januar bis zum Mai: Stopfe 
die jungen Triebe einzeln in kleine Töpfe mit einer Miſchung 
von Lehmerde und Sand und fenfe fie in einen tücdhtigen war: 
men Grund ein, gebe ihnen mit befonderer Sorgfalt Schatten 
und Waſſer. Nach Drei bis vier Wochen werden dieſe Sted: 
linge ihre Heinen Töpfchen mit Wurzeln ausgefüllt haben. 
Man verpflanze fie mit dem ganzen Erdballen in Zweiund— 
dreißiger: Töpfe mit reicher, derber Lehmerde, Darin bedürfen 
fie bis zu Anfang Dftober eine gute Wärme, viel Luft 
und Diüngerwaffer, damit gewiß nur fehr wenige ſchwach 
und Flein ‚bleiben. Sobald das Laub abgefallen tft, fchneide 
ich die Pflänzchen ungefähr 6 Zoll über dem Wurzelftode 
ab, nehme fie aus den Zöpfen, lege die Wurzeln blanf und 
bewahre fie in reinem Sand in Käften. Früh im Januar 
feße ich diefe Pflanzen wieder in ZweiunddreißigersTöpfe mit 
obiger Erdmifchung und fenfe fie. in den Boden eines Warm: 
faftens oder eines Ananasbeetes ein. Aus den Wurzeln 
treten Triebe in "großer Menge hervor, ich ſchneide davon 
jo viele ab und verwende fie ald Stedlinge, daß nur vier 
zum Blüthebringen ſtehen bleiben. Gegen die Mitte des 
März hebe ich die Pflanzen mit den Ballen aus und verjege 
fie in Vierundzwanzigers:Töpfe, wonad) fie in eine gute Boden: 
und Luftwärme fommen. Solche Bflanzen blühen vortrefflich 
im April. Im Jahre 1852 topfte ich früh im Januar einen 
zweijährigen Stedling ein und im April deffelben Jahres 


! hatte er eine Höhe von 6 Fuß erreicht und war ganz be— 
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det mit Blumen. Im letztvergangenen Monat Mai ſchnitt 
ich ihn bis zum urfprünglichen Stammende zurück, und im 
Juli ftand er wieder ebenfo prachtvoll wie im April. Im 
Auguft ſchnitt ich ihn abermals eben foweit zurüd und er 
blühte im Oftober zum dritten Male ſehr herrlich. Dieſe 
Pflanze hatte jedesmal eine Höhe von 6 Fuß erreicht und 
in demfelben Topf, worin fie im April geblüht, bei drei 
Ausftellungen des Gartenbau: Vereins geprangt. 

Don mander Seite empfiehlt man wiederholt die Ver: 
wendung ftarfer, bereits hartholziger Triebe zu Stedlingen 
und verwirft Die jungen Triebe dazu. Sch habe beide Me: 
thoden fehr oft neben einander verfucht und ich kann be: 
theuern, daß ich von den jungen Trieben in einem Jahre 
viel beſſere Pflanzen erlangt habe, als «8 in zwei Jahren 
von hartholzigen Stedlingen. (Flor. Cab. Zuli 1854.) 


Gultur von Dipteracanthus spectabilis, 
Hook. (Bon Ad. Weird.) 

Die Herren Veitch zu Ereter haben im Jahre 1850 
diefe Acanthacee von den Anden aus Peru eingeführt. Aus: 
gezeichnet erfcheint fie durch die Größe ihrer blauen Blumen, 
welche denen von Achimenes longiflora einigermaßen ähneln. 
Die Pflanze gehört in ein gutes gemäßigtes Glashaus, zeigt 
fich zwar im Winter etwas fehwierig, wird aber doc bei 
einiger Sorgfalt gut durchgebracht. Ich pflanze fie in eine 
Mifchung von ſandiger Heideerde und Y, Dünger: 
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und Dammerde zu gleichen Theilen. Im Laufe des: Jahres 
wird einige Male umgetopft, zum erften Male im März, 
dann wieder im Mai, und endlich im Dftober nad) | dem 
Berblühen. Bei dem beiden erften  Verpflanzungen gebe 
ich, je nad) der Stärfe der Pflanzen, einen größern Topf, 
aber bei der dritten Verpflanzung im Dftober thue ich gerade 
das. Gegentheil, indem ich dazu; einen der möglichſt kleinen 
Töpfe wähle: Bei jeder Umtopfung forge ich für einen 
guten. Waflerabzug. 

Dom Frühling: bis zum Herbft fümmt diefe Pflanze im 
Kalthaus beffer fort als im Freien und ihr Blühen: beginnt 
mit dem Auguft und dauert bis. im den Oktober. Nach der 
dritten Umtopfung bringe ich die Pflanze an einen etwas 
wärmeren Standort, damit fie von Neuem in Degetation 
gerade, wornach ich fie in ein gemäßigted Glashaus, in 
eine Temperatur von 8—12 Eentigraden möglichft nahe an 
die Fenſter bringe, 

Im Sommer muß man ‚föbr reichlich begießen und jehr 
vortheilhaft wird irgend ein flüffiger Düngerguß eins oder 
zweimal binnen jeden 14 Tagen: wirken. - Allein nad) der 
legten Verpflanzung im Oftober und durch den ganzen Winter 
muß man mit dem: Begießen fparfam umgehen und nur 
Waſſer geben, wenn die Pflanze es fehr nothwendig hat und 
die Erde allzutroden wird: Dabei hüte man fich beſonders 
vor ‚jeder Befeuchtung der Blätter, weil diefe gern faulen. 
Auf folche Weife wird ſich die Pflanze mit Erfolg überwintern 
und ift erft der Februar vorüber, jo hat man damit ge: 
wonnenes Spiel, . | 

Die Vermehrung ift ungemein leicht. Sobald die Pflanzen 
im März treiben und die jungen Zweige eine Länge von 
einigen Centimetern erreicht haben, ſchneide man ſie ab, was 
ſogar für die Mutterpflanze ſehr vortheilhaft iſt, weil ſie 
dadurch mehr Seitentriebe macht und buſchiger wird. Es 
iſt nicht nöthig, die Stecklingszweige gerade an einem Knoten 
abzuſchneiden. Man ſtopfe ſie in Töpfe mit Heideerde und 
ſtelle dieſe unter Glas und Fenſter auf ein Miſtbeet. Binnen 
kaum 14 Tagen werden ſie Wurzeln gemacht haben und für 
die obenerwähnte Behandlung ſich eignen. 

(Journal de la Société d’horticulture du Bas-Rhin.) 


Pyrethrum carneum und P. roseum, 
- M. Bieb. 

Beide in Europa ſchon ziemlich alte Pflanzen find dennod) 
außer den botanifhen Gärten in unferer Eultur fehr wenig 
verbreitet, obgleich beide auch als Zierpflanzen jehr hübſch 
erfcheinen. In neuerer Zeit find ſie merfwürdiger geworden 
durch die Entdeckung, daß das berühmte orientalifche In: 
feftenpulver einem ihrer Veftandtheile entnommen ift. Beide 
Arten ftammen aus dem Kaufafus und find fo innig ver: 
waudt, Daß man fie beinahe nur durch ihr. hellered und 
dunfleres Roth unterfcheiden Fann. Beide Arten blühen im 
Herbft, wie fo viele andere Synanthereen. 


e— 


Eultur: Beide Arten kommen inzjeder Art von Boden, 
troden oder naß, reich oder arm, beinahe ‚gleich gut fort. 
Sie vermehren fih reichlich durch Samen. und ebenfo leicht 
durch Stodtheilung. | 

In Rußland und einem Theil von Alten trodnet man 
diefe Pflanzen, verwandelt fie. in ein feines Pulver und 
verwendet dieſes zum Tödten der Fliege, fowie zum Ders 
treiben anderer, dem Menfchen läftiger Infekten. Soll dieſes 
Pulver feine Kraft längere Zeit" behalten, fo muß e8 in 
Glasflafchen hermetifch verfchlofften aufbewahrt werben, 

(Flore des Serres, IX, 7.) 


Franziscea eximia, Scheidweiler, 

Diefe reizende Art wurde von Herrn Libon in der 
Gegend von Billa Franca in Brafilien entdeckt und von 
ibm bei. den Herrn de Jonghe in Brüffel eingeführt. - Die 
Pflanze blüht im Warınhaus im März fehr reich und lebhaft. 

Beihreibung: Straud aufrecht, 2—3 Fuß. hoc, 
veräftelt; Zweige walzig. Blätter gefticlt, breit =langettig, 
halblederartig, langgeſpitzt, kaum bemerkbar halbfieveraderig, 
auf der obern Fläche reich dunkelgrün, auf der untern faſt 
weißlich hellgrün. Blattſtiel kurz, nur ungefähr Zoll 
lang. Blumen endſtändig, groß, ſehr reizend, je zwei bis 
vier oder fünf auf einem Zweigchen beiſammen. Kelch ver— 
längert, cylinderförmig, nicht immer aufgebläht, leicht ge— 
krümmt, flaumig, 1%, Zoll lang; Saum mit fünf kurzen, 
linealig -lanzettigen, aufrechten oder leicht gefrimmten Zähnen, 
immer iſt ein Bufen tiefer abwärts eingeſchnitten. Corolle 
groß, ſehr hübfch, beim Aufgeben: reich purpurfarbig, am 
zweiten Tage viel heller und bis zu Lillaweiß übergehend. 
Röhre lang, fchlanf, ein wenig länger als der Kelch; fobald 
fie aus diefem heraustritt, neigt fie ſich ein wenig auf die 
Seite, fo daß der Saum in eine eigenthümlich fchiefe Stellung 
kömmt. Die Saumlappen find rundlich, wagerecht ausge: 
breitet; der Schlund ragt: ein wenig hervor und bildet einen 
weißen Ring. Staubgefäße eingefchloffen, wie bei der ganzen 
Gattung. Griffel fo lang als die Gorollenröhre, nad), oben 
etwas gebreitet. Narbe faum bemerfdar zweilappig. 

(Bot. Mag. 4790.) 


—— 





Die Georgine Kaiser Franz Joseph. 
Wir follten endlich aucd eine Georgine erhalten, die felbit 
ohne Blüthen, fehon lediglich durch) den Neiz ihres Blatt: 
werfs al8 vorzügliche Zierde in einem Garten erfcheint. 
Der Gärtner des Grafen von Schönborn bei Wien, Herr 
Döller, erlangte von einer Ausfaat eine glänzend granats 
rothe, große, edelgebaute und gut geftellte Georgine, mit 
reich und äußerſt veizend weiß panafchirtem Blattwerf. Er 
gab ihr den Namen feines Kaifers, des allverehrten Franz 
Joſeph, was allen Deutfchen fie jetzt doppelt empfehlen wird. 
Herr Ban Houtte fiheint das Eigenthumsrecht diefer 
jeltenen Schönheit erworben zu haben, denn er wird Pflanzen 
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davon im Mai 1855 zum erſten Mal in Handel bringen. 
Allen Freunden von Georginen iſt dieſe Neuheit doppelt zu 
empfehlen. (Flore des Serres. IX, 7.) 


Gymnopsis uniserialis; Hook. 

De Gandolle gründete im Jahre 1836 die Gattung 
Gymnopsis in den Seneciocideen der Familie der Zuſammen⸗— 
gefeßten. Sie umfaßt frautartige oder halbitrauchartige 
Pflanzen aus Amerifa, welche nod ziemlich wenig befannt 
find und eine genauere Unterfuchung von den Botanifern 
erfordern. Im: Jahre 1836 Fannte man davon 10 Arten 
und fpäter machte Hoofer in feinen Icones plantarum die 
Gymnopsis uniserialis befannt, wovon jegt I. Decaisne 
in der Revue horticole und Ch. Morren in der Belgique 
horticole Befchreibung und Abbildung liefern. 

Befhreibung: Stengel gerade, ‚glatt, halbgabelfürmig, 
veräftelt, zerftreut, walzenfürmig, behaart, ‚die Haare weiß, 
anliegend, an der. Bafis etwas drüfig. » Blätter länglich— 
eiförmig, geftielt, wechſelſtändig, winfeligsgesähnt, Zähne 
gefpist und ftachelfpigig, mit drei fait paralellen Nerven, 
auf der obern Fläche beinahe nadt, kaum bemerkbar punftirt, 
auf der untern Fläche ftrichelig behaart, » Haare weißlich, 
liegend. Blumenföpfchen an der Spige von glatten, oben 
etwas gefchwollenen Stielen; die Hülle bildet ſich aus blattars 
tigen, einreihigen, [änglichsfpatelförmigen, behaarten Schuppen, 
die Krone der Blüthchen Fronenförmig gefranſ't, Farbe ein 
glänzendes Jasmingelb. | in 

Der berühmte Drummond entdedte diefe Pflanze zuerft 
in Texas; fpäter fand man fie auch auf den Ebenen von 
Merifo. Cie tft einjährig und wird gewöhnlich in den bota= 
nifchen Gärten cultiviet, follte aber billigerweife als wahre 
Zierpflanze in alle Handelsgärten ſich verbreiten, um fo mehr, 
da fie einen vortrefflihen Jasmingerudy enthält. 

Cultur: Nichts ift leichter als die Eultur diefer Pflanze. 
Man maht im Frühjahr im einer: guten Lage die Ausjaat 
in das freie Land, fobald Feine Fröfte mehr zu beſorgen find. 
Sicherer füet man unter-einem Yenfterfaften und verpflanzt 
die Sämlinge im Mat ind Freie. Jeder. gute Gartenboden 
eignet fih dafür. Man begießt nach Bedürfniß wie bei 
allen gewöhnlichen Pflanzen im Garten. | 

i (La Belg. hort. IV, 11.) 


Marcetia andicola, Naud. 
Die Marcetia gehören gewiffermaßen zu jener Legion ‚der 
halbftrauchartigen Melastomeen, mit dichtem ‚und oft heide= 
frautähnlichem Blattwerf, welche in den Gebirgsregionen von 
Sid: Amerifa fo häufig vorkommen und hauptfächlich in. der 
Begetation jener Zwergbufhwerfe, welde man in Braſilien 
Carrascos nennt, erſcheinen. Von den zehn Arten, die in 
der vortrefflichen Monographie der Melastomeen von Naudin 
befchrieben find, zählt man ausſchließlich fieben auf Brafilien, 


Druck und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


eine gemeinſchaftlich auf Braſilien, Guyana und Columbia, 
die beiden übrigen gehören in das letztere Gebiet. 

Unſere obige Art entdeckten zuerſt die Herren Funk und 
Schlim in der Provinz Merida von Venezuela, auf den 
dortigen Gebirgen. Lebende Pflanzen davon wurden bei 
Herrn Linden zu Brüſſel eingeführt und blühten daſelbſt im 
Jahre 1853. Es iſt die erſte Form dieſer Gattung, welche 
man in den europäiſchen Gärten beſitzt. Schon dieſer Um— 
ſtand genügte, ihr als Neuheit Interreſſe zu verleihen, aber 
auch andere Eigenſchaften ſichern ihr überall eine freundliche 
Aufnahme. Die ganze Pflanze hat eine äußerſt elegante 
Tracht und einen großen Reichthum niedlichen Blattwerkes 
die nicht großen Blüthen erſetzen durch ihre bedeutende An— 
zahl reichlich, was an Größe ihnen mangelt. Dieſe Pflanze 
erſcheint beinahe wie ein Miniaturbild von den Begarien, 
welche neben ihr auf jenen Gebirgen wachſen und in Europa 
ganz dieſelbe Behandlung und Cultur verlangen. 

Cultur: Nach ihrer Zierlichkeit der Tracht iſt dieſe 
Art wohl mit der hübſchen Centradenia floribunda zu ver: 
gleichen. Herr Ban Houtte cultivirt fie im Winter in 
einem Glashanfe von 5—6 Grad Wärme, im Sommer in 
der freien Luft. In der Wahsthumsperiode erhält fte reichlich 
Waſſer, in der Ruhezeit wird‘ fie nur sehr felten begofjen. 
Zu Erlangung einer netten Form wird an den jungen Trieben 
verftändig ausgefneipt. Die Vermehrung erfolgt leicht durch 
Stedlinge. (Flore des Serres, IX, 7.) 





Gärtnerifches Allerlei. 

Pomologiſche Preisfrage., Die von der k. k. Leopolbin. 
Garolinifchen Afademie der Naturforfcher durch die Munificenz des 
Fürften Anatol Demidoff zur Feier des Allerhöchften Geburtsfeftes 
Ihrer Majeftät der Kaiferin Alexandra von Rußland geftellte Preis: 
frage über die Lebensdauer. der. durch ungefchlechtliche Bermehrung er: 
haltenen Gewächſe, beionders ‚der Gulturpflanzen, hat am 13. Juli 
t 3. ihre Erledigung gefunden. Unter mehreren eingelaufenen Be: 
werbungen wurde die Schrift mit dem Motto: Nihil aeternum sub 
divo, Berfafler: Dr. Jeffen, Lehrer an der Tandwirthichaftlichen Alfa: 
demie zu Gldena bei Greifswald, prämiirt, die Schrift mit dem 
Motto: Fructiferas plantas mortalibus dedit alma natura, Verfaſſer 
Sriedr. Jak. Dohnahl, Pomolog und Herausgeber der Romona, 
in Kadolzburg bei Nürnberg, als die zweitbeſte anerfannt, mit einer 
Belobung ausgezeichnet und ebenfalls zum Drucke beflimmt. Jene 
wird fpäter in dem laufenden Bande der Verhandlungen der Akademie 
abgedrucdt und diefe wegen ihrer großen Wichtigkeit für die praftifche 
Pflanzencultur in kürzeſter Zeit als befonderes Werk zur allgemeinen 
Deffentlicheit Tommen. 


Anzeige. | 

Ich erlaube mir auf mein, neues. VBerzeihniß yon Haarlemer 

Blumenzwiebeln ıc. ergebenft aufmerkſam zu machen. Indem. ich 

um baldgefällige geneigte Aufträge bitte, werde ſolche in gewohnter 
Meife prompt und reell ausführen. | | 

Erfurt, im Juli 1854 ' Ernst Benary, 

| Kunſt⸗ und Handelsgärtner. ; 


In Sommifjion der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Der botanifche Garten zu Breslau 
im Sommer 1854. 

Die botanischen: Gärten haben nicht nur die. Kenntniß 
der verfihiedenften Pflanzenarten zu fördern, fondern auch 
Einrichtungen zu treffen, durch welche man ſich eine anfchaus 
liche lleberficht von den mannidyfaltigen Pflanzenformen der 
Erde zu verſchaffen vermag. Je reicher. ein Garten ausge: 
ftattet ift, um defto cher wird aud ein ſolcher Verfuch ge: 
fingen, der eigentlich nichts anderes bezweden fann, als 
unferes unfterbliben Humboldt's Ideen über Phyſiog— 
nomif der Gewächfe praftifch darzuftellen. Auch tft es 
wohl erforderlich, dergleichen Aufftellungen im Freien zu be: 
wirfen, da Gewächshäuſer nur felten Raum genug. bieten, 
um recht Vielen Anfchauung gewähren zu fünnen. 

Ungeachtet der mannichfaltigen damit verfnüpften Schwie— 
tigfeiten habe ich es bei freilich nur in befhränftem Grade 
vorhandenem Materiale dennoch unternommen, Ginrichtungen 
Diefer Art ins Leben zu rufen, welche als erſte Verfuche 
dieſer Art freilich fehr gegründete Auſprüche auf nachſichtige 
Beurtheilung zu machen haben. 

Zunächſt find 54 Gruppirungen dieſer Art in den ver: 
ſchiedenen Theilen des Gartens eingerichtet worden, über 
welche eine am Eingange des Gartens befeitigte Tafel näheren 
Aufichluß ertheilt, während bei jeder einzelnen Gruppe ſich 
noch eine Heinere Tafel befindet, auf der auch noch Die 
Hauptgattungen der Aufftellung mit verzeichnet find. 41 be: 
ziehen fich auf die ſämmtlichen Hauptpflanzenformen 
der Erde, 14 andere auf Pflanzenformen einzelner Yänder 
und Zonen im ihrer Gefammtheit. 

Unter den 'erfteren fehen wir Moofe, Flechten; Farrn— 
fränter der gemäßigten Zone beider Hemifphären gepflanzt 
auf und um einen fofitlen Baumftamın (Pinites Protolarix) 
von 27 Fuß Umfang aus dem Braunfohlenlager zu Yaafan 
(Geſchenk des Herrn Premierlieutenant Kulmiz) in der 
Nähe auch noch andere zur Muftration der Braunfohlen: 
formation dienende Gremplare; tropifche Farrn, unter ihnen 
auch ein halbbaumartiges’ (Lastrea), Aroideen, Schling: 

XIII. Jahrgang. 


pflanzen, baumartige Lilien, Gräfer verfchiedener Zonen 
inclufive baumartiger Bananen oder Piſanggewächſe, Amo— 
meen, Bannaceen, Ananasgewächfe, Agaven, Palmen, Eri— 
crenformen der verfchiedenften Gegenden der Erde, Nadel: 
hölger der nördlichen und ſüdlichen Hakbfugel, Cycadeen, 
myrthenartige Gewächſe als Hauptvegetationsform der tem: 
perirten und fubtropifchen Zone Neuhollands, Cactusformen, 
Agaven und andere fleifhige Gewächſe, Laubhölzer mit ab: 
fallendem, mit perennirendem Laube und mit gefiederten 
Blättern aller Zonen, akazien- und mimofenartige Gewächſe ıc. 

Zur Ueberſicht der Pflanzenformen der einzelnen Länder 
und Zonen in ihrer Gefammtheit dienen Zufammen- 
ftelungen von Wegetationsformen der arftifhen und fubarf: 
ttichen Zone, der Alpen beider Hemifphären, des füdlichen 
Europa's, Laubhölzer des nördlichen Amerifa’s, China's 
und Japan’d, des Vorgebirges der guten Hoffnung, Auftra- 
lien zc., welche alfe noch vielfache Erweiterung erfahren können. 

Den mediciniſch und techniſch wichtigen im Freien aus: 
dauernden Pflanzen ift ein eigenes Feld gewidmet, ebenſo 
denjenigen, welche ſich in der kälteren Jahreszeit in unſeren 
Gewächshäuſern und nur zeitweilig, zum Theil zum erſten 
Mal im Freien befinden, unter letzteren die Mutterpflanzen 
des Tragant, Indigo, Kampfer, Aloe, arabiſchen und ela— 
ſtiſchen Gummi's, der Baumwolle, Saſſaparille, Carda— 
momen, der Bataten, Jalappa, Meerzwiebel, des Zimmtes, 
Kaffee's, Zuckerrohrs, Sternanis, Piſtacien, Pfefferarten ꝛc. 

In dem Innern des großen Warmhauſes, deſſen voll: 
ſtändigen Umbau wir der Munifizenz des hoben Königlichen 
Miniftertums verdanken, find alle Pflanzenformen der Tropen 
ungefähr jo zufammengeftellt, wie fie in den dortigen Ur: 
wäldern etwa vorfommen, wobei auch zugleich auf die charak— 
teriftiichen Formen der Tropen der alten und neuen Melt 
die möglichſte Nückficht genommen ward. Gegenwärtig blühen 
darin unter andern Cycas revoluta, das größte Eremplar 
diefer Art in Deutſchland, Myrtus Pimenta, Alloplectus 


'speciosus, Medinella speciosa Bl.ete. Prof. Dr. Göppert. 








Winke über Berritung des Aepfelweins. 

Die worjährige Obſt⸗ Ausstellung. im Naumburg hat in 
manchen Gegenden Deutfchlands eine äußerſt lebhafte Ans 
regung zur Folge gehabt, fo daß manche der bedeutenditen 
preußischen Baumfchulen ihre fämmtlichen »Vorräthe von 
Bäumen der dort empfohlenen Sorte erfhöpfen mußten, ohne 
allen Anforderungen: genügen zu fünnen. Das ift in der 
That ein höchſt erfreuliches und äußerft ermuthigendes Re: 
jultat. Aber jede Freude im Leben hat auch unfehlbar irgend 
ein Eleines Leiden in ihrem Gefolge. Ein ſolches Leiden 
entftand daraus für mich: von vielen Seiten ergingen Bitten 
an mich, über die Vereitungsarten des Obſtweines in Frank— 
reich und am Rhein mähere Auskunft zu ertheilen. Wie 
gern ich nützlich und gefällig fein mag, fo ift mir doc) leider 
die-Zeit nicht reich genug zugemeſſen, um alle foldhe Anz 
fragen einzeln: ‚beantworten zu können. Ich ertheile daher 
meine Antwort hier öffentlich, da vielleicht noch Andere eine 
ſolche Notiz nicht ungern leſen und benutzen. 

Was die Bereitung des Obſtweines betrifft, ſo ſtellen 
Theorie und Praris von Frankreich darüber folgende einfache 
Grundfäße zufammen. | 

Der erfte Hauptgrund: betrifft die Wahl der Obite. 
Man nehme dazu durchaus nur reife und gefunde Früchte mit 
gänzlichem Ausfchluß alles. Unreifen, Anbrüchigen und Faulen. 

Berner menge man immer, mehrere, Sorten von Früchten 
in der Abficht, Die fehlerhaften Eigenschaften der einen Sorte 
duch die. guten: Eigenfchaften einer andern, auszugleichen, 
So entſteht immer der. beſte Obftwein ‚aus einem Gemenge 
von füßen Aepfeln mit den fogenannten bittern oder herben 
Aepfeln der Mittels oder Spätreife. 

Je nad der Größe feiner Keltermafchine bringt man num 
eine Maſſe diefer Aepfel hinein und zerquetfcht oder zerſtampft 
fie darin zu einer Art von Brei. Dieſen Brei, oder wie 
die Sranzofen fagen diefes Mark, ‚befördert man nun ſogleich 
in die Obſtpreſſe oder, die. eigentliche Kelter. Man beginne 
mit dem Auspreffen ja nicht. fogleich, ‚fondern lajje dem Marf 
Zeit, daß durch. eine Deffnung am Boden von, felbit Caft 
durchtröpfle. Dieſer Saft wird von den Franzoſen ‚Mere- 
goutte, bei und Vorlauf genannt und bildet den bei weitem 
ebelften. Theil des Obftweines. Unter dem Vorlauf befindet 
fi) ein ganz reiner, mit Stroh gefüllter Korb und unmittelbar 
unter dieſen noch ein Haarſieb, damit der Vorlauf vollfommen 
rein von. allen andern Beftandtheilen in die, darunter, befind: 
liche Kufe gelange. Sobald; der natürliche Abflug von Saft 
aufgehört hat, fest man die Preſſe in Bewegung und ver 
fährt damit möglichſt vollfommen, um, allen Saft heraus: 
zubringen und das Mark möglichft troden zu legen. Hier— 
nad) wird ein zweites Ausprefjen des Markes vorgenommen, 

Den Vorlauf, den Moft von. der erften und den von 
der zweiten Auspreflung vermengt man nicht, jondern man 
bringt jeden in eine befondere Kufe und läßt ihn Darin eine 
ziemlich ftürmifche Gährung beftehen, welche gewöhnlich zwei 
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bis drei Tage dauert. Sogleich nad) diefer Gährung bildet 
alles Treſterwerk und Hefenzeug einen Niederfchlag und man 
zieht den klaren Moft in dazu vorbereitete Gefäße ab. 


Der durch den Vorlauf erlangte Moft ift der beſtſchmeckende, 


der von der erſten Auspreſſung der geiftreichite, der von der 


zweiten Auspreſſung der ſchwächſte. Die beiden erften Sorten 
werden‘ gefondert oder vermengt aufbewahrt und fpäter auf 
Flaſchen abgezogen, die dritte Sorte wird in Fäffern auf: 
bewahrt. 

Sobald bei der sale Ausprefiung Fein Saft mehr ab: 
läuft, fo lüfter man die Preßichrauben, nimmt das trodene.: 
Mark heraus, bringt e8 wieder in den erften Keltertrog und 
vermengt es hier, auf je 100 Kilogramme Mark 66 Litre 
Waffer. Diefe Verhältnifie von Mark und Waſſer find ins 
defien feine durchaus nothwendigen, fondern fie fünnen je 
nach Belieben verändert werden. Beides zufammen wird 
num abermals zermalmt, dann in eine Kufe gebracht, darin 
einen Tag gelaffen und öfters umgerührt, alsdann wieder 
in die Prefie gelegt und von neuem ausgepreßt. Die Opera: 
tion nennt der Sranzofe Emiage, und den daraus gewonnenen 
Moft Mitoyen (Mittel: vder Halbwein.) 

Gewöhnlich befehränft man ſich hierauf, aber die weniger 
Bemittelten müſſen aus Allem Vortheil zu ziehen ſuchen und 
unterwerfen daher dieſes ausgepreßte Mark einer dritten 
Auspreffung mit 30— 35 Litre Waſſer auf je 100 Kilo: 
gramme Marf. Zur Verbeſſerung dieſes Getränfes ver: 
mengen fie damit beim Zermalmen die Trebern und Hefen 
vom vergangenen Jahr. Diefe letzte Auspreffung nennt det 
Franzoſe Thhiersage. | 

Das ausgepreßte Mark fchüttet man in eine eigens dazu 
bereitete Grube und bedeckt dieſe. Es unterliegt darin einer 
zweiten Art von Gährung und bildet nach Diefer ein vor; 
treffliche8 Futter für die Schweine, ja mit Kleie vermifcht 
ein ſehr zuträgliches Maftfutter, 

Iſt der Moft einmal auf die Fäſſer abgezogen, jo fährt 
er. darin mit der Gährung fort, hebt allen Unrath und 
Schaum an feine Oberfläche empor und ftößt fie. durd) das 
Spundloch aus, Aus dieſem Grunde darf während diefer 
ganzen Zeit das Epundloch nicht geſchloſſen, fondern nur 
mit ‚einem feuchten Stück Peinenzeug bededt. werden. Nach 
Beendigung der Gährung füllt man die Fäſſer vollfommen 
auf und verfchließt Die Spundlöcher, hermetifch mit hölzernen 
Spundzapfen. In dem Faß unter dem Spundloche bildet 
jich nach und nad) eine-mehr oder minder-dide Haut, welche 
die Sranzojen-Chapeau (Hut) nennen und welde durch Ver: 
hinderung des Verdünſtens und Sauerwerdens den Wein 
geſund und gut erhält, 


Will man vortrefflihen Obftwein —— ſo laſſe man 
ihn nur einen Monat im Faß liegen, ziehe ihn alsdann ab 


und lege ihn auf Flaſchen, wo er ſich in dem Zuſtand ſeiner 
vollen Klarheit, Weinkraft und Lieblichkeit erhält, 


—) 


Der Honig oder zuderartige Süßgeſchmack des neuen 
Moftes verliert ſich, fobald er ſich aufklärt oder wie die 
Sranzofen jagen quand le Cidre se pare (wann der Moft 
ſich putzt oder ſchmückt.) Der fogenannte Heine Eyder, 
d.h. der von der zweiten Auspreffung klärt fich zuerft auf 
und wird in der Regel andy zuerft weggetrunfen (oder aus: 
geſchenkt. Nah ihm fommt der Mittelweimd. b. der von 
der. erſten Ausprefjung und endlich zuletzt der beſte, der 
Edelwein oder Vorlauf. 

Obſtwein, worin die ſauern Aepfel vorherrſchen, klärt ſich 
viel ſchneller auf, als der nur aus: Süßäpfeln bereitete 
Moſt, wogegen dieſer ſich wieder ſchneller als der Moſt aus 
Bitter-oder Herbäpfeln klärt. Dieſe wenigen Andeutungen 
umfaſſen alle Hauptverrichtungen und geben wohl auch jedem 
Denkenden Winke genug an die Hand, wie er allenfalls je 
nach ſeinen beſonderen Zwecken die verſchiedenen Aepfelſorten 
der Süßen, Sauern und Bittern zu vermengen habe. Wer 
ausführlicher darüber Belehrung wünſcht, der muß wohl zu 
eigenen Fachwerken ſeine Zuflucht nehmen, woran es zum 
Glück im Engliſchen, Franzöſiſchen und Deutſchen nicht mangelt. 

Frhr. v. B. 


Oncidium Barkeri, Bindl. 

Bon’ diejer fihönen Art, welde Dr. Lindley im Jahre 
1841 zum erften Male befchrieben, gab es bis jekt noch 
feine Abbildung. Vom Dftober bis December. 1855 blühten 
bei Hern A. Verſchaffelt mehrere in demjelben Jahre 
aus ihrem Vaterlande Merifo eingeführte. Eremplare, nad) 
deren einem die Abbildung in der Mlustration horticole ge: 
macht worden. | 

Diefe ſchöne Art fcheint urfprünglic von Herren Barfer 
entdeft worden zu fein, aber Dr. Lindley hat den Ort 
der Entdeckung nicht genau angegeben und Charles Le: 
maire erflärt hierüber ſelbſt nicht mehr zu wiſſen. So 
müffen wohl aud wir mit biefer flüchtigen Angabe ung 
beſcheiden. 

Dieſe Art unterſcheidet ſich weſentlich von allen ihren 
Gattungsverwandten, einmal durch die Größe ihrer Blumen, 
welche ſehr angenehm duften und nach Lindley je 5-6, 
nad) den Reifenden in größerer Anzahl über einem geneigten 
Wurzelſtock beifammen ſtehen; ferner in Betreff der Färbung, 
indem diefe an einige Arten großblumiger Epidendrum er: 
innert. In der That. erfcheinen alleräußeren Lappen des 
Kelches grünlichgeld, reich mit Purpurbraun gefledt. Die 
Lippe iſt merkwürdig fleiſchig und ſchön gelb, gleich dem 
Gynoſtem; dieſes Gelb erſcheint indeſſen an verſchiedenen 
Pflanzen bald goldgelb, bald blaßgelb bis zum Weißlichem. 
Die zwei Blätter ſind grün, aufgerichtet umgebogen, linien— 
artig gefaltet d. h. am Rüden gekielt, an der ſcheidenartigen 
Baſis zierlich gegliedert. Die Scheinzwiebeln ſind eiförmig, 
auf beiden Seiten dreirippig, ungefähr J Centimeter lang 
und 4 breit. 
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Culturz Diefe iſt die gewöhnliche, wie bei allen Luft— 
orchideen und alfo darüber alles Nähere überflüſſig. In— 
dejien bedarf dieſe Art viel weniger Wärme, als die eigent— 
lichen Tropiſchen. Mit Ausnahme von 3— 4 Wintermonaten, 
begnügt fie fih mit einem gemäßigten Glashaus oder mit 
einem gewöhnlichen. Warmhaus. (Hlustration hort 1. 1.) 


Guzmania tricolor, Ruiz & Pav. 
Dieſe ſchöne Art ift in Europa feineswegs eine Neuheit, 
fondern bereits feit 1818 in manchen Gärten verbreitet, jedoch 
bei weitem nicht ſoviel, wie es ihre Schönheit verdient. Sie 
wächſt in ihrem Vaterlande, d. h. in verfchiedenen Regionen 
des tropifchen Anterifa, gleich vielen anderen Bromeltaceen 
als Schmaroßer auf den Bäumen der Urwälder. Ihre ein: 
fache Blüthenähre fteht aufrecht und bildet ſich hauptſächlich 
aus großen, fhuppenartigen, dachziegelfürmig geftellten Brac— 
teen, deren oberfte im feurigiten Scharlachroth prangen, 
während die übrigen auf der lebhaft grünen Grundfarbe mit 
Violett gezeichnet find. Aus diefen Schuppen bervor treten 
ſchneeweiße Blumen und erhöhen fo den Reiz glänzgender 
Dreifarbigfeit. Die Cultur diefer Art iſt diefelbe, wie bei 
den übrigen Pflanzen der ganzen Gruppe, 
(Flore des Serres, IX, 7.) 


Dioscorea japonica, Thunb. 

Schon feit einer Reihe von Jahren befchäftigt dieſe mer. 
würdige Pflanze den Botaniker, den Gärtner und den Natios 
naleDefonomen in gleihhohem Grade. Einige franzöſiſche 
Anftalten befhäftigen fich ernftlich mit deren Cultur und in 
einer neuen Denkſchrift an die Kaiferliche Central: Gefellfchaft 
für Aderbau heißt e8 darüber: „Diefe Pflanze kann durch 
den Umfang und das Gewicht ihrer Knollen, fowie durch 
ihre Härte unter nnferm Klima von hober Bedeutung werden 
und fiheint berufen zu einem vortheilhaften Erſatz für. die 
Kartoffel. Ihre Knollen kann man über Winter im freien 
Boden laffen, indem fie den vergangenen Winter völlig un— 
beichädigt darin zugebracht haben. Einige diefer Knollen 
waren 20 Monate lang im Boden geblieben und ciner davon 
erreichte eine Länge von 3 Fuß, ein Gewicht von 3 Pfund. 
Eine andere Anzahl von Knollen wuchſen aus Etedlingen 
binnen 16 Monate zu einer fo beträchtlichen Größe heran, 
daß fie durchſchnittlich ein Gewicht von 2 Pfund erreichten. 
Diele Knolle, hat gefocht einen weit zarteren Gefchmad als 
die Kartoffel, erſcheint nicht fo zuderig, wie die Patate, hält 
zwifchen dieſen beiden die Mitte und hinterläßt feinen Nach⸗ 
geſchmack. Nach allen bisherigen Verſuchen ſcheint ſie einen 
lockeren, etwas tiefgrundigen, lieſelhaltig- thonigen, das Waſſer 
leicht durchlaſſenden Boden jedem naſſeren oder trockeneren 
vorzuziehen.“ (Mon. Frang.) 

Schon in diefem Herbft fünnen Pflanzen davon bei Ban 
Houtte in Gent, bei Bele, rue de Lonreine und bei 
PBaillet, rue d’Austerlitz zu Paris bezogen werden. 


—>> 


Gomphrena coceinea, Decsne. 
(G. Hoveyana var. superba, Vilm. G. Haage- 
ana, Vilm.) 

Cine einjährige, frautartige, 10—12 Zoll hohe Pflanze. 
Aeſte cylinderförmig, leicht behaart, blaßgrün, weiß punftirt. 
Blätter gegenüberfländig, 217, —3 Zoll lang, 1—2 Zoll 
breit, unten in eiſten kurzen Stiel. verjüngt auslaufend, 
Blüthenföpfchen endſtändig, einzeln, halbeiföormig, von der 
Größe cines Taubeneies, gebildet durch eine Zuſammen— 
ftellung feiner Blümchen. in regelmäßiger Dadyziegelform, 
auf langen Stielen, die. an ihrer Spige zwei bis drei große 
Bracteen haben, welche man faum von den Blättern unters 
ſcheiden kann und welche eine ausgebreitete Hülle über dem 
Köpfchen bilden. Blümchen fein, etwas. verfteeft, durch drei 
rafchelnde, eifürmige, gefpiste Bracteechen, an der untern 
Hälfte kürzer, flach, farblos, die Seitentheile concav, geftelt, 
auf der Mittelrippe außerhalb gewimpert, orangeroth. Kelch 
mit fünf gefpigten Abtheilungen, beinahe farblos, an der 
Spitze gefärbt. Staubgefäßröhre mit, zehn Zähnen oder Ab: 
tbeilungen, unter welchen fi in der Röhre fünf figende, 
verlängerte und einhäufige Antheren befinden. Fruchtknoten 
einfamig, Griffel und Narbe mit zwei Abtheilungen. 

Diefe Pflanze ftammt aus Merifo und wurde 1858 durch 
Herrn Bilmorin eingeführt. Anfänglid, glaubte man darin 
zwei verfchiedene Arten, wie ſolche die obigen Synonymen 
bezeichnen, zu erfennen, aber Herr Decaisne vereinigte 
beide inter den Namen Gomphrena coceinea und lieferte 
darüber in der Revue horticole von 1854 eine ſehr gelehrte 
Beichreibung. 

Gultur: Diefe fommt mit der von Celosia cristata 
fo ziemlich überein, da jedoch diefe Pflanze aus der Region 
des Aequators ſtammt, ſo verlangt ſie, vorzüglich in ihrer 
Jugend, einige Wärme. Deßhalb macht man im März die 
Ausfaat in ein warmes Miftbeet. Auch die Sämlinge ver: 
pflanzt man wieder in ein Miftbeet und fenft die Töpfe in 
gährende Lohe ein. Jede Kälte wird davon abgehalten. Cie 
blüht vom Juni bis in den September. 

(La Belgique horticole IV., 11.) 


— — 


Spiraea Fortunei, Planch. 
(Sp. eallosa, Thunb.) 

Ein buſchiger Strauch. Aefte und Zweige cylinderförmig, 
feicht, weichhaarig, roſtröthlich. Blätter wechſelſtändig, oval: 
ellyptiſch, gelpigt und fpisig, am Rande unregelmäßig ges 
zähnt, auf der oberen Fläche grün, auf der unteren grau: 
grün und auf der Mittelnerve mit einigen ſehr kurzen, filber: 
farbigen Haaren verfehen. Blattſtiele ſehr kurz, an dem 
Anfagpunft nach Außen leicht drüfig. Blumen an einer 
Doldentraube zahlreih, Hein, roth oder etwas dunkler und 
feuriger rofenfarbig al8 an Spiraea bella. 


Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von U. Stenger in Erfurt. 
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Die: Pflanze blüht ſehr reichlih und war früher Tchon 
durh Reeves in dem Garten der: Gartenbau-Geſellſchaft 
von Londoneingeführt, aber wieder verloren gegangen. In 
neuerer Zeit führte fie der berühmte Fortune» wieder bei 
den Herren Standish and Noble ein. Sm der Revue 
hort. vom  Jannar 1854 gab Herr Garritre eine Bes 
Ichreibung und: Abbildung davon. 

Eultur: Im April. 1853 hatte man Stedlinge von 
diefer Pflanze in das freie Land gebracht, wo fie bereits im 
Juli eine Höhe von 14 Zoll erreichten und blühten, Diefer 
Strauch gewährt einem, fhönen Schmuck für Maſſen und 
fcheint vollfommen hart zu fein, da er den jüngftvergangenen 
inter im Freien ganz gut überftand. Man vermehrt durch 
Stecklinge in ‚abgefchloffener Luft unter Glocken, und ohne 
Zweifel auch durch Einlagen und durch Wurzelſchößlinge. 
Der Strauch gedeiht in jedem guten Gartenboden. 

| (La Belg. hort. IV, 11. 





Gärtneriſches Alllerlei. 


In den Handels— Berzeichniffen bekömmt man nicht felten ſehr ko— 
miſches Zeug zu leſen, mitunter auch eben nicht ſehr Verſchämtes. So 
ſagt der weltberühmte Obſtkatalog des Herrn von Bavay zu Vilvorde 
in feiner Ausgabe für 1852 bis 1853 wörtlich: „Vor ung hat Niemand 
einen bejchreibenden Katalog (Catalogue raisonne oder ‚desoriptif) 
über Obſtfrüchte erſcheinen laſſen. In England und Frankreich fertigten 
indeſſen einige, Bereine und Baumſchulenbeſitzer Verzeichnifle mit Ans 
gabe yon Eigenſchaft, Größe, Neifzeit der Früchte, jedody nur in Ge: 
ftalt eines trockenen Namenverzeichniffes und entbiößt von allen 
wiſſenſchaftlichen Details ꝛc.“ Aber wo ſteckt denn das Wiſſen— 
fchaftlidye in diefem Katalog, von: Vilvorde? Wo, ſteckt es in dem 
noch berühmteren Horticultural Society Catalogue von London? — 
Und ſolche Nuhmrederei des Auslandes lieſ't man. Jahr für Jahr, ohne 
darüber ein Wort zu verlieren. Kommt es jemals zu wahrhaft wiſſen— 
fchaftlihen K tafalogen, fo werden folche gewiß aus Deutfchland ara 
geben. 


Vor 16—20 Jahren hatte ſich eine, vortreffliche Bohnen: Barietät, 
unter dem Namen Haricot blanc de la Chine oder weife Ghinc: 
fifche Bohne, verbreitet und wegen Neichthbum der Tragbarfeit und 
Vorzüglichkeit des Geſchmacks ſich fehr beliebt gemacht. Mas ift daraus 
geworden, da man feit einigen Jahren nichts mehr davon zu fehen und 
zu hören bekömmt? Sollte es auch damit gegangen ſein, wie mit fo 
vielem Andern, dab man aus, Neuheits-Manie das. befiere Alte dem 
minderguten Neuen zum Opfer gebracht? 


Anzeigen 


Meine Nelben: Karte iſt fertig und ficht Liebhabern gegen freie 
Briefe und freie Zurückſendung zur gefälligen Verfügung. 
Carl Appelius in Erfurt. 


Blumenfrennden! 
Zum Beginn einer in dieſem Sabre befonders ge ge 
ginen= und Öladivlenflor ladet ergebenit ein 


Köftrikr den, 15. Aug. 1854. I: Sieckmann. 
Commiſſion der IE, Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 








Der indifche Ramee-SHanf oder Böhmeria 
| denacissima, Blume. 

Schon feit einiger Zeit ertönen vom Auslande her ‚allerlei 
MWunderdinge über die javaniſche Pflanze, die Staude, Böh- 
meria denacissima, Blume, weldye auf Java und andern 
Inſeln des indischen Archipel’8 unter dem Namen von. Ramde 
cuftivirt und wie Flachs oder Hanf, für die Induftrie vers 
wendet wird. Der berühmte Botanifer C. L. Blume. hat 
diefe Pflanze in Europa eingeführt und ertheilt in einer von 
ibm abſchriftlich vorliegenden Abhandlung. die beſtimmteſten 
Nachweifungen über deren Cultur und Verwendbarkeit. Hier— 
nach kann dieſe vortreffliche Pflanze, ohne, Zweifel wie unfer 
Flachs und zugleich wie unfer Hanf, von dem ſtärkſten bis 
zu den feinften Geweben, von den, mächtigſten Tauen bis zu 
den dünnften Schnurwerf, verwendet werden. und wird ohne 
Zweifel bald unter die bedeutenden Handelsartikel ſich erheben. 
Zum, Beweis, defjen, liegen der, Abhandlung. eine Menge von 
Gewebemuftern aus Ramee- Hanf bei: ‚vom ftärfften Segel: 
tuch für Seeſchiffer bis herab zu. gewöhnlicher Hemdenleinwand, 
ungebleicht und gebleicht, der feinſte Stoff bereits über 300 
Male gewaſchen und noch ſo friſch und feſt, als wenn er 
erſt vom Webſtuhl kämez dabei ein Gebund Schnurwerk und 
ein Päcktchen Rohſtoff. Die Anſicht des Letzteren iſt beſonders 
intereſſant, weil fie eine außerordentliche Aehnlichkeit mit der 
Zähigkeit der Hanffaſern und die Möglichleit beurkundet, 
die,volle Feinheit des Flachſes damit, zu erreichen. 

Alle dieſe Thatſachen klingen ſo angenehm und ſo lockend, 
daß man ſich wirklich nicht wundern darf, wenn bereits 
glänzende Speculationen darauf gegründet werden. Dieſer 
natürliche Gang der Dinge macht es daher zur Pflicht, ſo— 
wohl die Handelsgärtner als die Grundbeſitzer in Zeiten 
darauf, aufmerlſam zu machen, daß leider für uns Deutiche 
von: diefer wichtigen, Entdeckung ‚des ‚berühmten Blume, 
weder in Betreff des, Samenhandels, noch der Eultur ‚diefer 
Pflanze: im Großen, ‚irgend ein Vortheil gezogen werben 
faunound daß wir uns darauf, bejehränfen müſſen, päter 


die Fabrifate daraus im Handel zu. erwerben oder den Rohr 


XIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 12. Auguft. 
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ſtoff anzukaufen und in den deutſchen Manufakturen zu ver— 
arbeiten. Denn Blume erklärt auf das Beſtimmteſte, daß 
dieſe ungemein vortheilhafte Pflanze nur in tropiſchen oder 
den Tropen nahe liegenden Ländern gedeihen und Vortheil 
bringen kann, mithin, daß in Europa von deren Anpflanzung 
höchſtens in einigen Gebieten von Griechenland, im ſüdlichſten 
Italien, auf Eicilien und Eardinien, in den'heißeften Ge: 
genden ‚von Spanien und Portugal, die. Rede fein: könne. 
Ueberdies ſcheut dieſe Ramée alle offenen, der Sonne blos: 
geftellten Ländereien, verlangt einen nahrhaften, etwas feuchten 
Boden und Schatten, mithin in allen fehr trodenen Jahren 
eine Fünftliche Bewäfjerung.: Sollte daher auch das Klima 
die. Cultur bei uns ermöglichen, was doch gewiß nicht der 
Fall iſt, ſo würden alle obengenannten Eulturbedingungen 
bei uns. fat allerwärts unerfüllbar bleiben oder ſolche Schwie: 
rigfeiten und Koften verurfachen, welche unfehlbar darauf zu 
verzichten geböten. 

Alle diefe Nüdfichten machen wohl jede weitere Erör— 
terung über dieſen Hanf für die Zwecke unferer Zeitſchrift 
überflüfig, wir nehmen daher von ihr Abfchied, wie gern 
wir fonft die höchſt intereffante und geiftreiche Abhandlung 
für unſere Lefer vollftändig verdeutfchen möchten. 

Frhr. v. Biedenfeld. 


Cypripedium irapeanum, 
La Clav. & Lex. 

Der Vater der neueren Botanif, ein Dichter durch den 
Ausdrud und Schwung ſeiner Ideen, ja Dichter in ‚höherem 
Grade als eine Menge von, Verſemachern, verſtand oft mit 
einem Wink, mit einem einzigen Worte, einen "Gegenftand 
der Naturgefchichte auf das glüclichfte zu charafterifiren. 
Sp entftand auch die Benennung Cypripedium, dah⸗ wörtlich) 
Fußbefleidung der Cypris oder Venus, was die Ältern Bo: 
tanifer ein wenig. fehwerfällig mit Venusſchuh überjegten. 
Indeſſen war diefer Gedanke, wie wir fogleich hören werben, 
nicht eigentlich dem großen Botaniker entiprungen, 


Sämmtliche Arten dieſer wundervollen Gattung haben 


in der That eine eigenthümlich ſackaͤhnlich aufgeſchwollene 
Appe und dadurch ein ganz eigenthümliches Ausſcehen. Die 
obige Art wird deßhalb von den Mechoakaniern, in deren 
Land fie ſehr gewöhnlich ift, Flor del Pelicano, Pelifans: 
biume, genannt, indem ihre Lippe dem Sack unter dem 
Pelikansſchnabel, worin diefe Vögel ihre Fifchvorräthe an: 
jammeln,-in der That ziemlich ähnlich iſt. 

Por Linne hatte Dodoens oder Dodonaeus in einer 
Art von religiöfer Anregung der einheimifchen Art C. Cal- 
caeolus den Namen Calcaeolus Mariae, Marienſchuh, ertheilt. 
Es ift nicht eigentlich befannt geworden, warum Linne Die 
Grunde Idee beibehalten und dennoch die Art umgetauft hat. 
* Lindley verſichert, ein Gremplar vor ſich zu haben, 
woran zwei offene Blumen noch einmal fo groß find, als die 
gewöhnlichen Abbildungen und zugleich zwei andere Knospen 
eben im Aufgehen begriffen ſind. Dieſe Angabe beruht 
wahrjheinlich auf "irgend einem uns erflärlihen Irrthum 
oder das Herrn Lindley vorfchwebende Eremplar gehört 
einer. andern Art an, worüber wir hoffentlich eine genaue 
Auskunft fpäter ertheilen können. Genug die große Zahl 
von Exemplaren, die Herr A. Verſchaffelt unmittelbar 
aus Merifo erhalten hat, bringen nur foldye fogenannt feinen 
Blumen in Längen- und Breitedurchmefjer von einigen Zollen. 
Diefe Art verdient in jeder Hinficht einen Play in jedem 
gemäßigten Glashaus und ohne Zweifel hält fie ſich auch 
im Falten Kaften. Der Stengel wird ziemlich hoch und, gleich 
den Blättern, behaart. An feiner Spitze erjcheinen mehrere 
diefer großen Blumen im reichſtem Drangegelb und an den 
innern Abtheilungen ebenfalls behaart. (L’Illust. hort. 1. 1.) 


BRhododendron alkum speciosum. 
SOhne Zweifel kommen in jedem Jahre im Guropa 
mehrere DBarietäten wie Rhododendron zum Vorſcheine, Die 
aus DVerbaiterung entſtanden, alſo Hybriven find, mögen 
nun ſolche VBerbafterungen zwiſchen exotiſchen und einheimischen 
Arten, oder. zwiſchen jenen. oder zwiſchen diefen allein flatt: 
gefunden.haben. Dabei muß man jedoch befennen, daß nur 
wenige folcher Varietäten durch Schönheit ihres Blattwerfs 
oder ihrer Blüthen die allgemeine Aufmerkſamkeit fefjeln können 
und daher gewöhnlich wieder ſehr bald verſchwinden und 
ganz unbeachtet bleiben. In der That gibt es auch unter 
ſolchen Varietäten nur ſehr wenige von weſentlichem Ver— 
dienſte und ſelbſt unter dieſen wird eine Auswahl nicht ſelten 
ſehr ſchwer, indem dazu Geſchmack, Erfahrung, Takt und 
genaueſte Kenntniß deſſen gehört, was den Anthophilen ge— 
fallen kann. | 

Herr A. Verfchaffelt befchäftigt fi feit geraumer 
Zeit und mit großer Vorliebe mit der Züchtung diefer fchönen 
Pflanzengattung und feine zahlreichen Erfolge auf diefem 
Gebiete Find hinlänglich befannt, ohne daß fie hier einer 
wiederholten Erwähnung bedürften. Ohnehin werden wir 






öfters darauf zurückkommen müjjen, indem es zu den Zwecken 


diefer neuen Gartenzeitfehrift gehört, diesglänzendften Varie— 
täten feiner Zucht zu bejchreiben und Abbildungen davon 
zu geben. 


"Die vorliegende, Föftliche Hybride ift ein Abfümmling von 


Rhododendron Woulerii, befruchtet mit R. cinnamomeum, 


d. h. alſo von zwei, in allen Gärten anerfannten und hoc): 
geſchätzten Hybridens, Gleich diefen ptange fie. im Anfang 


‚des Frühlings mit ihren großen Köpfen voll großer Blumen, 


deren edles Weiß mit den herrlichen rothen, faft dreieckigen 
Tleden, auf dem fihönen dunfeln Grin der oberen Blatts . 
flächen einen um ſo köſtlicheren Anblick gewährt, da die untern 
Dlattflähen mit ihrem Hellgrün lebhaft davon abitechen. 

Die weißen Corollen find von der Größe eriten Ranges, 
und Außerft reizend beſtreut mit violett-purpurnen, auch durch 
ihre Form auffallenden Flecken. "Der ganze Strauch erſcheint 
ausgezeichnet durch fihöne Haltung und Tracht, fo wie durch 
fein Fräftiges Wachsthum und großen Blüthenreihthum. Er 
brachte feine erften Blüthen im Jahre 1851 und verdient im 
höchften Grade die allgemeinfte Verbreitung. Herr A. Topf 
in Erfurt ift in den Etand gefegt, vielleicht ſchon im dieſem 
Herbfte, aber gewiß im kommenden Frübjahre gute Erem: 
plare davon abzugeben. 

Cultur: In leichter, etwas fandiger Erde, im Allge: 
meinen auf diefelbe Weife, wie bei allen Rhododendren des 
Kalthaufes. (L’Illustration horticole, Journal special des 
Serres et des Jardins etc. par Charles Lemäaire, 1. 1.) 

Diefe, auch in ihren Abbildungen Außerft elegante neue 
Zeitfchrift erfcheint als ein willfummener Zuwachs zu den 
periodischen Gartenfchriften, und um fo empfehlenswerther, 
da fie allmonatlich neben der Flore des Serres und der 
Belgique horticole das Neuefte aus einer anderen gleich 
ehrenwerthen Quelle Itefert, befannt macht mit dem, was 
außer dem Bereiche jener liegt oder von ihnen übergangen wird. 





Philesia Buxifoiia, Lam. 
(Ph. Magellanica, Raeusch.) 

Mit Recht wundert man fich wohl, daß ein fo reizender 
Strauch, der ſchon im vorigen Jahrhundert befannt gewefen, 
erft in den Tegten Jahren in Europa eingeführt worden, 
In der That wurde er auf der Küfte der Meerenge von 
Magellan, unter dem 54 Grad füdlicher Breite von Com— 
merfon, dem Begleiter des Herrn von Bongainpville, 
bei defien Reife um die Melt von 1766 — 1769 entdedt und 
von Laurent de Juffien in deffen vortrefflichen Werfe der 
Genera 1789 veröffentlicht. Dennoch gelangte diefe Art erft 
in den jüngften Jahren durdy die bewunderungswiürdige 
Tätigkeit des Herrn William Lobb an die HH. Veitd. 

Bis jetzt iſt diefe Art die einzige ihrer Gattung und im 
Botanical Magazine, fowie in unfern Blättern bereits aus: 
führlich befchrieben, wir haben alfo nur noch wenige Worte 
über die Eultur beizufügen, 


“ 
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Cultur? "Im mehreren’ Theilen von England, nament— 
lich in der Grafſchaft Exeter zeigt ſich die Ph. Buxifolia als 
vollfommen hart, dah. durch den Winter im Freien aus: 
dauernd. | Wahrſcheinlich wird fie auf dem Feftlande von 
Europa, obgleich deffen Luft trockner und im Allgemeinen 
auch Fälter ift, nicht empfindlicher fein, weit fie imforweit 


vorgerückter Breite an ihren Heimathsorten wild wächft. Man 
pflanze fie vorzugsweile in Maffen mit Heideerde. Ohne 


Zweifel wird fie den Hauptſchmuck folcher Mafjen bilden und 
fann darin ganz wie die Ledum, Kalmia und Andromeda etc. 
eultivirt werden. "Cie hat übrigens die treffliche Eigenſchaft, 
dag fie ſchon ing der Höhe von einigen Zollen ihre erften 
reizenden Blüthen bringt. Die Vermehrung erfolgt: durch 
Senfer und Ablegen Herr A Verfdaffelt ift in den 
Stand gefegt, junge Pflanzen ‚davon in beliebiger Anzahl 
und billigft zu liefern, Ebenſo fann man diefe Pflanze ſchon 
bei allen bedeutenden deutſchen Handelsgärtnern erhalten. 
(L’Illustration horticole, I. 1.) 


Cattieya sulfurina, Nob. 
(€. luteola, Hort.?) 

Sie von dem Journal of Horticultural Society VIII, 1853 
und in Gard. Chronicle 1853 Nr. 49. unter den Namen 
von C. luteola, Hort. befchriebene Orchidee iſt nach allem 
Anfchein mit der obigen identiſch. Die englifchen Journale 
fagen darüber: Wir verdanfen die Eremplare dieſer fehr 
ſchönen und fehr merfwürdigen Heinen Art dem Hrn. Robert 
Hanburry, ber fie als eine brafilianifche Pflanze von den 
Herren Badhoufe aus York erhalten hatte. In ‚einigen 
Gärten wird fie bereits C. Iuteola genannt. Ihre größten 
Scheinzwiebeln haben nicht mehr ald 2 Zoll Länge. Die 
Blätter find feft und flah, ungefähr 6 Zoll lang. Die 
Blumen erfcheinen. als die Fleinften der ganzen Gattung und 
haben vollfommen die gelbe Färbung wie Laelia flava. 
Haltung, Tracht und Pollenmafe find die einer Cattleya. 
Der fammetartige Flaum der Lippe erfcheint ausnehmend 
zart. und eigenthümlich. 

Die merifanifche Cattleya eitrina ift eine davon gänzlich 

verfchiedene Art und bildet mit ihr das einzige bis jegt be: 
fannte gelbblumige Paar von Cattleyen. Zwiſchen beiden 
herrſcht Fein Unterfchied in Betreff der Intenſivität des Gelb, 
an irgend einem Theil der Blume, mit einziger Ausnahme 
des Pippenrandes, welcher bläfjergelb ſich zeigt. 
Nach dem Allen zweifelt Here Charles Lemaire an 
der vollfommenen Sdentität der beiden Pflanzen um fo mehr, 
da die Eremplare von Herrn A. Verſchaffelt Merifaner 
find und die englifchen für Braſilianer gelten. Die nad) 
dem Blühen der Pflanzen in Belgien erfolgende Entfcheidung 
hierüber können wir ruhig abwarten und bemerfen hier nur, 
daß alle Orchideenfreunde jedenfalls daran ihre Freude haben 
werden: (L’lllustration horticole, 1. 1.) 


Gardenia globosa, Nochstediter. 
Ein Strauch ans Natal in Eid: Aitifa, zuerſt entderft 
von Dr, Krauß und ſeitdem durdy Herrn Andrewiteeds 
mann in die Sammlungen der Herren Backhouſe. Man 
hat zwar in England von den fugelförmigen Früchten mod) 
nichtö zur ſehen befommen, aber ohne Zweifel it dieſe Pflanze 
identiſch mit der G. globosa von Hochſtedter und Krauß: 
Die HH. Backhouſe erfuhren auch von John Browney, 
dem Miffionär zu King William's Town in der Kafferci, daß 
die Früchte Bon mehreren Arten von Gardenia, ſobald ſolche 
in der Reife weich geworden, in Eid: Afrifa geſpeiſ't werden; 

Die gegenwärtige Art ift eine Grünhauspflanze, die 
einen Saufrechten Strauch bildet, der im Monat Junt- feine 
weißen, wahrhaft wohlriechenden Blumen auch in einem 
feinen Topfe bringt. 

Beſchreibung: Strauch mäßig groß, reich veräftelt 
mit gegemüberftändigen , dornenloſen Zweigen, bedeckt mit 
einer glatten, röthlichbraunen Rinde. Blätter gegemüberftändig. 
3—4 Zoll lang, halb haut=, halb lederartig, breitzllangettig, 
ganzrandig, glatt, mäßig gefpist, kurz geſtielt, fiedernervig. 
Bracteen ſehr klein, mit breiter Baſis, pfriemenförmig, an— 
gedrückt. Blumen endſtändig, beinahe ſitzend, einzeln, wohl: 
riechend. Kelch mit einer anbängenden, länglich-cylinder— 
förmigen Röhre, Leinem kleinen freien Theile, ſchalenförmig, 
am Rande fünfzähnig, an der Innenſeite mit Haarlinien. 
Corolle mäßig groß, weiß oder vielmehr rahmfarbig. Röhre 
glockenförmig, T Zoll lang, eigenthümlich breit, an der wahren 


Baſis allein zufammengezogen in den fchmalen Saum des 


Kelches, unmittelbar an dem eigenen Saume wieder. etivas 
eingezogen und hier mit gelben, ausgebreiteten Haaren befeßt; 
Saum wagerecht ausgebreitet mit fünf großen, breiten, halb— 
rımdlichen, gefpisten "Lappen. Staubgefäße fünf, Iinealig, 
fißend, in der Nöhre fo angewaihfen, daß fein Theil Davon 
darüber hinausfteht. Griffel eben fo eingefchlofien, einge— 
wachfen in eine 'fleifchige Scheibe, ftufenweife übergehend in 
eine zweitheilige Narbe, deren Spigen rückwärts gebogen 
find. (Bot. Mag. 4791.) 


Buddleya crispa, Benth. 

Der rühmlich befannte Major Madden hatte Samen 
von diefer Pflanze aus der Gegend von Almorah im welt: 
lichen Himalaya, 5500 — 7500 Fuß hoch: über dem Meeres— 
fptegel, an Herrn Moore in dem botanischen Garten von 
Glasnevin gefendet. Daraus entitand win anfcheinend harter 
Strauch, der nur ven Schuß einer Mauer über Winter bes 
darf, vom Anfang des Februar bis zum Anfang des Mai 
blüht und die Luft weit umher mit feinen Wohlgerüchen er: 
füllt. Uebrigens iſt feine Heimath im nördlihen Theil von 
Dftindien, eine fehr weit ausgebreitete, indem England Erem- 
plare davon aus Kamaon, Saharıngur und Germoie, von 
Simla, aus Affghaniftan, Chibil:- Tun, Zahree und Seinde 
beftgt. 


5. 


Befhreibung: Ein Straud von 12—14 Fuß Höhe. 
Aeſte gegenüberftändig, kaum bemerfbar vierfantig, die jüngeren 
dicht befegt mit roftartigem Flaum. Blätter an wolligen, 
.— 1 Soll langen  Stielen,: eiförmig ‚oder länglich, die 
unteren an der Baſis herzförmig, die oberen keilförmig, dick, 
filzig mit roſtfarbigen oder aſchfarbigen Filz dicht beſetzt, an 
den Rändern gezähnt und gekrauſ't, ſelten ganzrandig außen 
zuweilen an den oberen Blättern. Blumen an Köpfchen 
oder an dichten Quirlen, die zuſammen eine Aehre oder 
Doldentraube bilden, während ſie an den vielen kurzen Blüthen— 
zweigen ſich zu Rispen geſtalten. An dem unteren Theil 
der Aehren ſtehen blattähnliche Bracteen, der Obertheil iſt 
bracteenlos. Kelch eiförmig, flaumig, beinahe halb ſo lang 
als die Corollenröhre, vierzähnig, breit-herzförmig gelappt, 
an den Lappen Wellenformen und Kerbungen, die Mündung 
oder der Schlund iſt etwas zuſammengezogen und orange— 
farbig. Corolle viertheilig, lilla mit weißem Auge, Röhre 
cylinderförmig, flaumig. Staubgefäße vier, ungefähr in ‚der 
Hälfte der Röhre eingefchloffen, und angewachſen, Staub— 
fäden kurz, Staubbeutel kurz, länglich, Stempel eingefchlofien, 
Griffel fehr furz, Narbe zweitheilig. : (Bot. Mag 4793.) 


Tragbare Glashausfäckhen (Sacs Serres) wit 
beweglichen Scheiben. 

Die Erfindungen behufs der Gärtnerei, mancher Erleich— 
terung und Beförderung: in derſelben gehen, immer weiter, 
das ewige Mährchen von Tauſend und einer Nacht könnte 
für feine Zaubereien manchen neuen Stoff daraus entlehnen. 
So hat man jet wieder in Frankreich eine, Art von Glas: 
hausvorrichtung erfunden, wodurd) ‚die ‚Reife von Früchten 
und Blumen angeblich um einen vollen Monat beſchleunigt 
werden follen, alle Infeften davon. abgehalten und gegen 
alle Unbilden der Witterung Schuß verliehen wird. 

Haben wir die Befchreibung dieſes Apparates richtig ver: 
ftanden, fo befteht er aus einem Sad von innen ftarfge: 
fchwärzter Leinwand und einer daran befeftigten Glasſcheibe. 
Will man eine Blume oder eine Frucht auf ſolche Weife 
treiben, fo befeftigt man im Mai diefe Vorrichtung jo über 
die Blume oder Frucht, das dieſe zwiſchen die schwarze Lein— 
wand amd die gegen Süden gerichtete Glasſcheibe in die 
Mitte kömmt. Die Glasſcheibe fängt die. Sonnenftrahlen 
auf und die, hinter der Frucht befindliche ſchwarze Leinwand 
wirft diefe Wärmeftrablen wieder auf die Frucht. oder Blume 
zurück, wodurd in dem eingefchlofienen Naum eine viel höhere 
Wärme fich bildet und die Neife demnach natürlich beſchleu— 
nigt wird. Wer Verſuche damit anſtellen und nicht ſelbſt 
eine ſolche Vorrichtung ſich fertigen will ‚oder fann,. möge 
folche immerhin: von Paris bei Madame Audonin, Rue 
des Vielles+ Andriettes No. 8. beziehen, das Hundert Davon 
foftet 60 Franken. (La Belg. hort. I. 1.) 

% 





Drud und Verlag unter Verantwortlichfeit von U, Stenger in Grfurt. 


Pitcairnia Maidifolia, Dne. 
| ‘(Puya Maidifolia, D.ne.) | 

Die Bernen Funk und Schlim hatten dieſe fchöne Art 
im den feuchten und fehattenreichen Schlünden der Umgegend 
yon San Eriftobal in Venezuela, am den Grenzen von Neu: 
Granada, ungefähr 4000 Fuß hoch über den Meeresfpiegel 
entdeckt und in die Anftalt des Herrn Linden eingeführt. 
Hier blühte ſte zum erſten Mal im December 1848 und ein 
Jahr: ſpäter erſchien fie mit Auszeichnung bei der Herbſt— 
Ausſtellung zu Gent. 

Auf den erſten Anblick ähnelt dieſe Art: der -Piteairnia 
Altensteinii; ‚ Ihre Blätter erinnern sehr lebhaft an die des 
Mais; die Blüthenähre mit ihren großen, Bracteen bietet 
eine ſehr hübſche Abwechfelung von. Grün und Carminroth. 

Dieſe Art eultiwirt ſich, gleich "den übrigen) Pitcairnien 
und verdient einen Platz in jedem Glashauſe. 
(Flore des Serres, IX, 7.) 


Gärtnerifches Allerlei. 

Die Farinoſa-Kartoffel hat fich auch in diefem Jahre wieder 
ringsumher als reichtragend und von vortreffliden Gehalt bewährt. 
Nur in den allerungünftigjten Lagen erfcheinen dabei fehr vereinzelte 
Spuren von Krankheit.) „Die landwirthichaftlichen Vereine und größeren 
Handelsgärtnereicn jollten ſich wohl dieſer Sache ‚alles Ernſtes an: 
nchmen und dafür forgen, daß dieſe Lartoffel die weiteſte Verbreitung 
gewinnen könne. 


Ein ingefleifchter Verehrer und Kenner von Nelken, ein An 
Dianthophil und Dianthojeph, ſchreibt mir unter Anderm; „Du weißt 
von Alters her, daß ich bei allen neuen großen und Fleinen Ausflügen 
eben fo eifrig Nelfenfammlungen ſuche, wie die Glücksjäger im 
Auftralien und Californien nady Goldadern uinherfiöbern. Nun bin ich 
entzückt, dir fagen zu können, daß ich indem Heinen Arnſtadt gefunden 
habe, was mir felbjt in dem gärtneriſch großen Belgien nicht vorge⸗ 
kommen, eine wahrhaft auserwählte, an vorzüglichen Schönheiten uns 
gemein reiche Nelfenfjammlung bei dem Herrn G. Möhring, worüber 
eine * Abhandlung zu ſchreiben der Mühe und Zeit wert wire. # 





Die, ‚elerifd ſchöne Surinamſche Canna discolor hatte vor Jahren 
die allgemeine Aufmerkfamfeit auch dadurd erregt, daß der rühmlich 
befannte franzöfifche Gärtner, Jaquin der Jüngere, aus deren Wurzeln 
ein treffliches Speife-Mehl unter dem Namen von Gannardot bereitete 
und die Gulfur im Großen für Südfrankreich und Algerien’ ſehr dringend 
empfahl, indem ſie außer. bem fo reichen Mehlertrag, zugleich ein gutes 
Sutter für Milchvieh und Pferde liefert. Was iſt aus der vielbe⸗ 
ſprochenen Geſchichte geworben? Wiffen Sie etwas Näheres darüber 
ob auch deutiche Gärtnereien in ihren Stasfäften sc. Verſuche darüber 
angeftellt haben und wie ſolche ausgefallen find? Für alle Tüblicheren 
Sebiete der öſterreichiſchen Monarchie dürfte vie Sache von einigen 
Interefie werden. » In ſo reger und dymoseyller Zeit ſoll man nicht 
unverſucht einſchlafen laſſen. 








Unter dem Namen yon Benincasa chinensis, Nort. erhielt ich eine 
gurkenihnliche Frucht: zum‘ Verſpeiſen, beſetzt mit einzelnen zerſtreuten 
Haaren, beduftet mit -graugrünen , Leicht abwiſchbaren Staub, Fleiſch 
etwas fefter als. yon den Gurken und minder wällerig, gleich den Surfen 
auf verſchiedene Arten bereitbar, ſehr wohlſchmeckend. Wo iſt Samen 
davon zu erhalten? in 






In Commiſſion der W. A—— Sortim.-Buchhandl. in Erfurt. 
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Zu dem — des — Vereines für Be— 


förderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten, (Siche Nr. 23. dieſer Blätter.) 

Der Verein für Beförderung des Gartenbaues in den 
Königl. Preuß. Staaten, hat am 18. Mat d, J. an alle 
Bomologen und Opftbaumzüchter Deutfchlands einen Aufruf 
erlaffen, der die Wiffenfchaft in gleich hohem Grade wie die 
Braris berührt. , Diefer Verein fteht im Deutfchland mit 
Recht fo hoch geachtet, daß ein ſo feierlicher Aft von ihm 
unmöglich unberückſichtigt bleiben kann. Andererfeits betrifft 
er fo wichtige Gegenftände, daß. es fchon an fich unter die 
Pflichten. jedes Denkenden gehört, darüber: ‚offen jeine Anz 
fihten auszufprechen. Dieſe Pflicht verdoppelt ſich aber bei 
der Erfahrung, daß der Auftuf jetzt ſchon an manden Drten 
mißverftanden worden, daß er in. der That Mipverftändnifie 
zu. erregen nicht ganz ungeeignet erfcheint. So ſprechen denn 
auch. wir unfere Mifichten hier aus, im der vollen: Ueber— 
zeugung, daß. fehr oft ein ehrliches Wort der Mißbilligung 
eine. innigere-und wahrere Hochachtung zu erfennemgibt, als 
eine unbedingte Zuftimmung voll emphatifchen Lobes. Ferner, 
weil ſolche Dinge bei und nicht. oft und vielfach genug zum 
Ohr und Geſicht des Volkes fommen, deſſen —— fen 
nicht oft geuug anregen. 

Jedermann iſt unbezweifelt mit dem Vereine darüber voll— 
kommen einverſtanden, daß wir im Allgemeinen viel 
zu vielerlei Obſtſorten und Darunter leider gar 
viele überflüffige und Schlechte cultiviren, mithin 
alles -Exrnftes trachten müffen, durch allmählige Ausmerzung 
des Shlechten dem Guten Raum und Kraft) zu gewinnen, 
die Obfteultur im wahren Sinne zu veredeln, d. h. fie zweck— 
mäßiger eingueichten und vortheilhafter für die Volkswirth— 
ichaft herzuſtellen. Nad einem fo einfachen Sage der Wahr: 
beit erflangen manchem Ohre um fo ‚bedenflicher die folgenden 
Sätze und: gleichſam Erläuterungen diefer Wahrheit. Diefe 
Nachſätze find. vielfach) ‚mißdeutet worden und ſolche Mißden— 
tungen find. allzuhäufig geeignet, auch für die befte Sache 
abzufühlen und gleichgültig zu machen. 

XI. Jahrgang. 


Wie ein Vorwurf klingt «8, wenn der Verein jagt: „Die 
übergroße Zahl der Obftforten ift einmal entftanden aus der 
Vorliebe für das Neue, welche die deutfchen Obftbaumzüchter 
verleitet hat, alles was aus der Fremde kam, vorzugsweiſe 
in ihre Sammlungen aufzunehmen, zu vermehren und zu 
verbreiten; fie ift ferner entſtanden aus der grenzenlofen Ver⸗ 
mehrung der Sorten durch Kern-Ausſaaten.“ 

Dies klingt freilich wie ein Vorwurf, aber es klingt auch 
nur ſo, denn niemals hat einem ſo erleuchteten Vereine in 
den Sinn kommen können, den Obſtbaumzüchtern und Obft- 
banmhandlungen zum Vorwurfe machen zu wollen, was 
geradezu einen Haupttheik ihres fchönen Berufes bildet: Die 
Herbeifhaffung und «Verbreitung von gutem 
Neuen. Noch weniger fonnte es einem Vereine von Po— 
mologen einfallen, gegen die Obftbaumzucht aus Samen an: 
kämpfen und verhindernd auftreten zu "wollen. "Denn fie 
würde dadurch einem der edelſten Fortfihritte unfers Jahr: 
hunderts in der Obftgärtnerei geradezu Hohn fprechen und 
offen für die alte Routine und den baaren Rückſchritt in’ die 
Sıchranfen treten. Davor behüte ung der Himmel! Der 
Verein hat offenbar damit nichts anderes fagen wollen, als 
die leidige Wahrheit: daß mad) vielen Richtungen im Aus: 
lande, wie im Deutjchland ſelbſt, mit dem Obftbaumhandel 
ein freventliher Mißbrauch getrieben wird, indem man häufig 
ohne alle Rüdiicht auf Wahrheit, Necht und fchwere Benady: 
theiligung, nur um geldbringende Geſchäfte zu machen, elendes 
Zeug mit prunfenden Namen tauft und in die Welt hinaus 
jendetz.indem andere noch weiter gehen, eigenmächtig allbe— 
fannte und allzugeringe, verworfene Obfte mit neuen Namen 
belegen und als neu verfaufen. 

Der Verein hat auch nicht fagen wollen, daß Kern- 
Ausjaaten von Obſt fortan unterbleiben follten, vder als etwas 
Ueberflüſſiges betrachtet werden könnten; fondern er hat nur 
der Wahrheit und der Sache gemäß aussprechen wollen, daß 
auch mit den Kernobſt-Ausſaaten fehe häufig ein Mißbrauch 
getrieben 'und dadurch: viel Mittelmäßiges und Schlechtes 
verbreitet wird. Bon diefem Vorwurfe fünnen wir Die Eng: 


länder, Holländer, Belgier und Franzoſen eben fo wenig 
freiſprechen wie unſere eigenen Landsleute. Denn überall 
in der Melt find die menfchlihen Schwächen und Leiden: 
ichaften fo ziemlich diefelben; daher gibt es auch überall „der 


Menfchen genug, welche aud das Mittelmäßigfte, was fie 


mit eigenem Aufwand von Nachdenfen, Zeit, Mühe und 
Geld hervorgebracht, oder der Natur abgelodt haben, ehrlicher 
Weife für etwas VBortrefflihes halten und ausgeben. Und 
überall gibt es auch der Leute zu viele, welche, dem Hunde 
in der Fabel ähnlich, ihr gutes Stüd Fleifch aus dem Maule 
fallen laffen, um nad) dem locdenden Spiegelbild im Wafler 
zu haſchen; mit andern Worten: die das vorhandene Gute 
vernadpläffigen und verachten, das Neue dur das Neuere 
find diefes immer wieder durch das Neuefte erfeen wollen. 
Diefer fatalen Jagd Cinhalt zu thun und allen daraus natür: 
lich erwachſenden Täufchungen und Nachtheilen für die Zu: 
funft vorzubeugen, ift wohl allein die, in jenen Worten des 
Vereins etwas vwerhüllte, aber gewiß ebenſo einleuchtende 
als rühmliche Tendenz. 

Vollkommen muß Jedermann mit dem Vereine darüber 
übereinſtimmen, daß in der Nomenklatur des Obſtes eine 
totale Finſterniß und Verwirrung herrſcht. Einverſtanden 
muß man ſich auch damit erklären, daß die Obſtbaumhand— 
lungen einen Theil der Schuld an dieſer Verwirrung tragen. 
Aber, warum ſollte man es nicht offen bekennen? einen offen— 
bar noch größern Theil der Schuld tragen die Männer der 
Wiſſenſchaft ſelbſt, die Männer des edlen Strebens nad) 
Fortſchritt und Vervollkommnung, welche in der Regel ohne 
Rückſicht auf ſchon Vorhandenes und andere Syſtematiker, 
kurzweg Namen auf Namen pfropfen, und durch die Sucht, 
immer ‚deutlicher, erſchöpfender und beftimmter foldye Namen 
auszubilden, geradezu die Nomenklatur‘ jährlich dunkler, 
chaotiſcher und verworrener machen. Das ift einer der 
Punfte, worüber man vor allen Dingen ins Reine zu kommen 
ſich beftreben follte, Die Pomologen, die Bereine, die Ge: 
fehrten müffen erft unter ſich ſelbſt zu einigem Einverftändniß 
gelangt fein, ‚bevor man hoffen darf, auf die große Menge 
fruchtbringend und nachhaltig » einwirken zu können. Gern 
wirde ich dieſe Anficht bis zu ihren Endpunften durchführen, 
allein ich kann hier nur andeuten, weil ich meinen Raum 
nicht allzuverfchwenderifch in Anfpruch nehmen darf.“ Der 
Verein bittet ferner die deutfchen Pomologen und Obftbaum: 
züchter um Mittheilung von Verzeichniffen der in ihren Um: 
freifen vorfommenden Obftforten nebſt Angabe der edelften 
und beiten Darunter. 

Diefe Aufforderung dürfte, meines Erachtens, etwas 
deutlicher und ausführlicher abzufaffen fein, wenn fie eine 
wirkliche Frucht bringen und nicht die Bearbeiter aller diefer 
Berichte im einem unüberwindlichen Wuft von Dunkel und 
unbekannten Namen völlig begraben fol. Nennen: folche 
Verzeichniſſe nur die im jeder Gegend üblihen Namen der 
daſelbſt ultivirten Obftforten, ohne die dazu gehörigen wiffen: 


schaftlichen Namen, fo 


gewinnt der Verein mit allen dieſen 
Berzeichniffen nichts, Ki Weſen ohne Fuß und ohne Kopf, 
kaum auflösbare Räthſel, ein blankes Idiotikon ohne eigent⸗ 
lichen Sinn und ohne praktiſche Bedeutung. Denn ſagt mir 


3.8. was ihr damit Wichtiges erfahren habt, wenn aus 


der Elftergegend berichtet wird: unter den vorzüglichen Birnen 
unferer Gegend müſſen wir auch die Wenefichtel nennen, 
unter den Aepfeln einen ———— einen A apfel, 


die Goldreinette. 


Welche Früchte hat diefer Mann cigenttich damit Zemeiht? 
Unter gehm Fällen weiß er felbft es acht Mal nicht, er kennt 
diefe Obfte als vortreffliche Sorten feiner Gegend, hat nie 
eine andere Benennung dafür gehört, weiß vieleicht nicht 
einmal, daß noch) andere Namen davon eriftiren. Auf ſolche 
Weiſe wird die große Mehrzahl derartiger Verzeichniſſe ſchwer⸗ 
lich ein beſſeres Ergebniß für den angedeuteten Zweck liefern, 
als wenn man viel einfacher einen Auszug der volksthüm⸗ 
lichen, provinziellen und örtlichen VBenennungen der Obfte 
aus den verfehiedenen Wörterbüchern der deutfehen Idiome 
zufammenftellte: in beiden Fällen gewinnt man nur cin Vers 
zeichniß, womit man etwas lebhafte Leute in Verzweiflung 
bringen kann. Daher hat aud) der Verein ganz gewiß fagen 
wollen, daß ſolchen Verzeichniffen der volksthümlichen Namen 
die pomologifhen Benennungen jeder einzelnen Obit: 
forte oder ihre eigentlichen Urfprungsnamen beigefügt werben 
müſſen, und mir, wo man diefe nicht weiß, alfein gegeben 
werden. An Ort und Stelfe iſt ja Teichter, al8 in der ferne 
zu ermitteln, welche Birne eigentlich unter jener Wenefichtel, 
welcher Apfel unter jenem ’Alantapfel, Ananasapfel und inter 
jener Goldreinette sc. verftanden werden müſſe. 

Ob überhaupt auf dieſem Wege ein erfledliches Refultat 
erzielt werden könne, muß dem guten Glück anheim geſtellt 
bleiben. Ich erlaube mir jedoch daran zu zweifeln, weil 
wir Deutfche nicht Leute find, Die auf den erften Glocken— 
jchlag aus der langen, gemüthlichen Ruhe ſich aufweden 
laffen: Dazu bedarf es Fräftigerer Mittel. Ein ſolcher Auf: 
ruf wird gelefen, befchnuppert woher er komme und welche 
verborgenen Hintergedanfen er allenfalls im’ Schilde führe, 
man lobt oder tadelt ihn, je nachdem der Wein’ oder das 
Vier gerade befjer mundet, man geht dariiber zu Haus, Tegt 
ſich fchlafen, Mief't am andern Morgen etwas Neues von 
Omer Pafıha oder Schamyl, nnd die ganze Pomologie mit 
allen Synonymen ift rein vergeffen, Mill man diefe Ange: 
legenheit mit Ernft ins Auge faffen und ernftlich durchführen, 
jo muß, meines Gradytens, der Berliner Verein vor Allem 
die fämmtlichen deutfchen Vereine unmittelbar um ihren 
Beiftand angehen, damit hiernach jeder einzelne Verein in 
feinem Bereiche ſich an die Arbeit mache, was gar viele 
Bereine nah einem folden nur allgemeinen Aufruf wahr: 
ſcheinlich bleiben lafjen werden, Man muß in allen Dingen 


die Welt: nehmen, wie fie wirklich ift, * nicht wie fe 
fein follte, 
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Bon der erleuchteten Regierung von Preußen eine officielle 
Befürwortung und Unterftügung für ein ſolches Geſuch bei 
‚allen übrigen deutfchen Regierungen zu erlangen, dürfte feinen 
großen Schwierigfeiten unterworfen, und ohne Hülfe der 
Regierungen dürfte im Deutfchland: wohl gar Weniges aus: 
zurichten fein. Preußen und Defterreich habem auch in der 
That bei diefem Unternehmen das wefentlichite Sutereffe, in: 
dem fehr ‚große ‚Gebiete ihrer weiten Staaten in einem tüch— 
tigen Obſtbau einen ſchönen und nachhaltigen Segen. finden 
könnten und würden; aber diefen Segen zur Zeit noch ent⸗ 
_— alu folgt.) 


Clematis — Edgeworth, 

‚Ein Abfömmling von dem weftlichen Himalaya, wo wahr: 
fceintich Dr. Roy und Here Pakenham Edgeworth 
im der Gegend von Garhwal fie zuerft entdedt zu haben 
ſcheinen und der. Pegtere fie als wine eigene Art beftimmte. 
Später fanden fierwieder die Herren Stragey und Winter: 
bottom zu Kamaon auf einer Höhe won 10,000. Fuß und 
Major Madden in den Wäldern zwifchen Kamaon und 
Simla auf Höhen von 8000 — 10,000 Fuß über dem Meeres: 
ſpiegel. Diefer fendere Samen davon an den botaniſchen 
Garten von Glasnevin zu Dublin. Herr Edgeworth ber 
ſtimmte ſie als den Typus einer neuen Sippe oder. Inter: 


gattung Rebacanthera, welche ſich von: Cheiropsis in: Betreff 


der Hülle und der inneren Antheren unterfcheidet: Aber 
Dr. Hoofer und Thomfon rechnen fie wieder zu Cheiropsis, 
C. 'parpellata ft eine wahrhaft prächtige Art und. bringt 
ſehr zahlreiche, große, fchofoladefarbige Blumen mit: rahm: 
weißen Rändern und Sepalen. Die Pflanze erſcheint als 
eine harte, leicht und reichblühende, mit der gleichzeitig im 
Mai 1854 blühenden C: montana ſchön contraftirend. 
Beſchreibung: Ein Kletterſtrauch. Stengel und Aeſte 
ſehr fchlang, holzig, geftriemt, leicht behaart, kaum bemerf: 
bar geftreift. Blätter treten aus einem Knoten hervor, büfchels 
weile oder halbquirlartig, dreitheilig eingefchnitten, an langen 
Stielen, jedes Blättben-oder-jede-Abtheilung geftielt, eifür: 
mig, ftarf geſpitzt, ſcharf gezähnt, netzartig geadert, zwei: 
theilig oder, befonder6 die Seitenblättchen, dreitheilig, ‚glatt. 
Die Blüthenftiele fommen aus demfelben Knoten hervor, 
find 3— 4 Zoll lang, gebündelt, ausgebreitet, haarig, ein: 
blumig. Blumen bängend, groß, monöciſtiſch. Sepalen 
groß, aufrecht ausgebreitet, fo Daß fie einen glocdenförmigen 
Kelch bilden, eiförmig geſpitzt, Dreinervig, leicht lederartig, 
fchofoladejarbig, an den Rändern rahmweiß und flaumig. 
Staubgefäße zahlreich, aufrecht, geflacdht, etwas mehr denn 
halb fo lang als der Kelch. Staubfäden breit, lanzettig, 
hautartig, haarig und gewimpert, an der Bafis verbunden. 
Staubbeutel länglich, endftändig, mit feiter Bafis, nad innen 
fih Öffnend, glatt, an der Außenfeite mit einem Dichten 
Haarbüfchel. Stempel mehrere aufredt. Fruchtknoten eiför— 
mig, glatt oder nur an der Unterſeite etwas gebartet. 


Griffel lang, pfriemenförmig, zottig mit, Ausnahme der Spitze, 
welche leicht umgebogen, in einer einfachen, Roi, Narbe 
endigt. (Bet. Mag. 4794.) | 


Gultur von Schmarogerpflanzen. 

Der rühınlich befannte Dr. Berthold Seemann ‚ertheilt 
einige nicht: umintereffante Notizen über. Die ‚Möglichkeit einer 
Eultur. von. Schmarogerpflanzen, und au Herr, Charles 
Lemaire beſprach folde in: Betreff. der. Anpflanzung, von 
Lathraea destina und ‚Rafflesia Roggussenii. Der Lebtere 
erwähnte Dabei unter audern Die, Cythinus, Helosis, ‚Lang- 
storfia, Ilydnora, Hypolepis,-Auleya, Harweya, Hyobandche 


| ee. Diefen muß man nothwendig ‚die Loranthus ‚mit ihren 


zahlreichen, glänzend» farbigen. Blumen, die oft.6— 8 Zoll 
lang ‚find, beifügen. 

Sollte, ed denn in der That fo. ee fein,. von dieſen 
Pflanzen keimfaͤhige Samen zu erlangen und ſolche in un ern 
Glashäuſern auf die ihnen, vorzüglich lieben Bilanzen aus— 
zuſäen? Könnte man nicht z. B. ſolche Samın, in „einen 
leichten Einſchnitt ‚in der Rinde, in. ‚einem Zweige, ‚oder in 
einer Wurzel; je nach der, Natur des Schmarotzers einfegen, 
den Einſchnitt beſtändig etwas feucht. ‚erhalten, —7 
ſo lange, bis die, Keime, vollfommen. ausgetrieben ha en? 
Wir halten es nicht nur für möglich, ſondern auch für leicht 
ausführbar. So würde es ſich z. B. in Betreff der, Loran 
thus aus Braſilien anf den großen Pflanzen unferer Warm⸗ 
häufer erweifen. James Drummond ſchrieb vom Schwanen⸗ 
fluß vor einiger ‚Zeitz daß dieſe Pflanzen in Auftralien ſich 
vorzugsiveife auf Acacia acuminata, ‚Stereophylia Meisneri 
gefallen, daß. aber. die ſchönſten nach, Größe, und ‚glänzendem 
Colorit ihrer ſcharlachfarbigen Blumen fi ch auf Acacia eyeno- 
phylia feſtſetzen. Alle dieſe Arten... befigen wir, in unfern 
gemäßigten. Glashäuſern. Nach Herrn Seemann’d An: 
gabe ſäet man in einigen. botanischen Gärten Deutfehlands 
das  Viscum album, und, Loranthus europaeus, und beide 
machen fo leicht, wie wenige andere Pflanzen, ihre, Begelationd- 
periode vollftändig durch, Im botanijchen. Garten von. Gt: 
tingen hat Profeſſor Barthling alle, Arten von ‚Orobanche 
und Orobanchaceae, ſoweit er davon Samen auftreiben 
fonnte, mit dem beiten Erfolge aus Samen, gezogen. — 
Das wird ſich mancher Gärtner nicht umfonft, gejagt En ie: 








Spiraea grandiflora, Hook. 
(Amelanchier racemosa, Fortune.) 

Diefe merkwürdige Pflanze hatte Herr Fortune unter 
den Namen von Amelanchier racemosa aus dem Norden 
von China an die Herren Standish-and Noble,geiendet, 
wo. fie nun im freien Lande 'verweilt und im Mai 1854 zum 
erften Male blühte. Sie bildet durch die Größe ihrer Blüthen 
einen merfwürbigen und wahrhaft ſchönen Zierſtrauch. Die 
ganze Tracht und das Laubwerk find allerdings Die eines 
Amelanchier, aber der Bau der Blüthen eignet ſich für die 


11:0 
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Gattung Spiraea, wohin wir fie denn auch in Ermangelung 


der Früchte einſtweilen verweiſen müſſen. Hieraus erhellt 
ichon, daß diefe Art von allen bisher beſchriebenen Epiräen 
auffallend verfchieden ift. 

. Befchreibung: Nach allem Anſchein ein maßig großer 
Strauch, ſehr veräſtelt, mit brauner Rinde. Blätter wechſel—⸗ 
ftändig, halbhautartig, Tanzettig, 2—3 Zoll lang, ganz: 
randig, fpigig und zuweilen geſpitzt, fiedernervig, glatt. 
Blatiſtiel Zoll fang. Nebenblätter, wenn welche vor: 
handen ſind, abfallend Blüthentrauben endſtändig, einzeln, 


aufrecht, je mit ſechs bis acht großen, weißen, prunfenden 


Blumen. "Stieldyen' Y5T Zoll lang mit einem Paar gegen: 
überftändiger, Heiner, abfallender Bractechhen an der Baſis 


des Kelches. Kelch Freifelförmig; der ganze: untere Theil 


der Röhre mit Einſchluß des Fruchtknotens ſehr zuſammen— 
gezogen, dann an der Mündung plötzlich ſich ausbreitend 
und leicht rüchwärts gebogen mit einer fleifchigen Scheibe 
bejegt. Saum von finf dreitz ovalen, halbhautartigen, am 
Rande ſchoͤn gewimperten Sepalen. Staubgefähe gegen fünf 
sehn, je drei beiſammen am der fleiſchigen Kelchſcheibe ein: 
gefegt. Petalen Fehr groß, rundlich oder beinahe herzfötmig, 
leicht genagelt. Dvarien fünf, genähert, aber bis zur Baſis 
frei, auf Feine Weiſe an der Kelchtöhre anhängend, ein⸗ 
fammerig mit zwei Eierchen. Griffel fünf, frei, Narbe aus: 
gebreitet, umgebogen, gefurdht mit einwärts an dem Griffel 
fortlaufenden Furchen. (Bot. Mag. 4495 ) 





C¶atasetuna Naso, Lindl. 

"Herr. Linden nennt diefe Pflanze einen Abkömmling 
aus Caraccas. Es iſt eine merkwürdige eigenthümliche Pflanze, 
deren Blüthen vor dem Aufgehen leicht für C. tridentatum 
angejehen werben koͤnnen, aber nachher völlig davon vers 
ſchieden find. Die Sepalen und Petalen find außen bleich 
dunfelgelin, innen leicht geröthet und tief carmofin > pıtrpurn 
unregelmäßig gefledt.. Von'ver Seite betrachtet erſcheint die 
eigenthiimliche und ſchwer zu beſchreibende Lippe, faft halb: 
fugelförmig und ift grün mit Ausnahme ver Spitze, die ſich 
in eine lange, flache Naje oder in cin Horn ausdehnt. 
Von vorn betrachtet etſcheint ſie auf ihrent reichen, ſchwärz⸗ 
lichen Purpur wollig und als eine feſte Halbfugel mit’ einer 
großen herzförmigen Höhle. Indeſſen erfcheint diefe Pflanze 
dem Dr. Lindley ſelbſt als eine Varietät von Catasetum 
Naso mit gleichem Blattwerk und gleichen Scheinziwiebeln. 

Sr “ (Bot. Mag. 4792.) 





 sCassiope fastigiata, Don. 
'(Andromeda fastigiata ; Wal; A. cupressi- 
nur d formis Wahk) 
WBon diefer) ebenfo' intereffanten, als ſeltenen ‘Pflanze er— 


hielt der botanifche Garten von Ölasnevin Samen aud ‚dem 
Hymalaya, welche Major Madden im Nordweſten dieſes 
Drud und Verlag inter Weranfwortlichfeit yon A. Stenger in Erfurt. 





Gebirge: auf Höhen von 12--13,000 Fuß über dem Meeres: 


ſpiegel geſammelt hatte. Die Heimath der Pflanze iſt eine 


jehr ausgebreitete, indem Dr. Wallich und Herr Blink 
worth fie in Goffan Than, Dr. Hoofer auf dem Siffim 
Himalaya auf Höhen von 10— 14,000. Fuß ebenfalls ge 
funden haben. 

Im Allgemeinen hat diefer reigende Strauch eine nahe 
Derwandtichaft mit: Cassiope tetragena, allein er iſt viel 
größer, viel jchöner und hat ein Blattwerf von ganz anderer 
Bauart und Form. Er blühre im dem botanischen Garten 
von Glasnevin im Mat 1854 zum erften Male und wird 
ohne Zweifel bald einer der auserforenen Lieblinge von allen 
Freunden der Alpenpflanzen werden: * 

Beſchreibung: Strauch nicht groß, ſehr reich ver— 
äſtelt; Aeſte niederliegend, halb gleichhoch, gedrängt. Blätter 
dicht und geſchloſſen dachziegelförmig ſo nach vier Richtungen, 
daß die Zweige vierſeitig erſcheinen, aufrecht, ſitzend, eiförmig, 
concav, ziemlich ſtumpf, lederartig, mit einem tiefen Kiel 
auf der Seite und darin eine ſo tiefe Furche, daß der Kiel 
förmlich in zwei Theile getheilt wird, die erſt gegen die Spitze 
hin wieder zuſammenlaufen und hier wie gefranſ't ſind; das 
Blatt ſelbſt hat einen breiten, weißen, ſilberartigen Rand 
mit ſchöner Wimperung an der Spitze. Blumenſtiele achſel— 
ſtändig, einzeln, kurz, haarig, einblumig, abwärts gebogen, 
mit zwei bis drei bracteenähnlichen Schuppen an der Baſis. 
Blumen hängend, im Verhältniß zur Pflanze groß. Kelch— 
lappen lanzettig, geſpitzt, mit einem raſchelnden, wimper— 
zähnigen Rande. Cotolle breit, glockenförmig, weiß mit aus: 
gebreitetem Schlund; Saum mit fünf ſpitzen, offenſtehenden 
Lappen. Staubgefäße ganz eingeſchloſſen. Staubfäden pfrie— 
menförmig, glatt: Staubbeutel mit zwei ovalen. Kammern, 
nach oben durch eine große Pohre ſich öffnend, in jeder 
Kammer eine lange pftiemenförmige, flaumige Borfte, Frucht: 
knoten rundlich, fünflappig, saufveiner fleiſchigen Scheibe 
ſitzend, an deren unterem Theile Die. Staubgefäße entſtehen. 
Griffel kurz, ſpindelförmig. Narbe ſtumpf. (B. M. 4396.) 





Anfrage. 

Erfahrene Späargelgüchter werden gebeten zu fagenr wie viel 
Pfund von 400 Stüd Pflanzen als Betrag in der Megel 
gerechnet werben, wenn die Anlage in guter Gultur,ftcht. 

Und ob eine Schrift über Spargelzucht unter Töpfen, wie ſolche 
in Oeflerreich flattfindet, eriflitt. m 2 

Sefällige Antivort wird die Löbl. Nedaffion ber Thüring ifchen 
Gartenzeitung unentgeltlich aufnehmen. | 

Welches iſt die beſte, praftifche bewährte Schrift: über An: 
lagen, Zucht und Gultur des. Franz-Obſt Gwerg-Obſtes)? 


Schreibfehler: Verbefiernug. 

In Nr. 32. erfiheint in dem Artikel „ver indifche Ramee⸗Hanf“ 
der ärgerliche Fehler des Abfchreiberes Boehmeria denacissima, ftatt 
B: tenacissima; besgleichen bei Cypripediam irapeanım — La Clav. 
fat LaLlave. | | 
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ji Aufruf des 8 Berliner Vereines für Be: 


förderung des Gartenbaues in den Königlich 
Preußiſchen Staaten. (Eiche Nr. 23. dieſer Blätter.) 
(Schluß.) 

In Erinnerung an meine desfallſigen Borfchläge in der 
Einleitung, zum erſten Bande meines. „Handbuchs aller bes 
kannten, Obftforten #. erachte sich ‚eine Enveiterung Derfelben 
in, Anregung bringen zu müſſen. Die. Durchficht gar vieler 
pomologischer Werfe und Obftverzeichniffe der ‚Engländer, 
Holländer, Belgier, Sranzofen, Staliener) und Deutſchen hat 
mich in. der Ueberzeugung ‚beftärft,-daß das geſammte Aus: 
land-bis jetzt um die pomologiſchen Arbeiten „Bücher und 
Beſtrebungen Deutſchlands fich garı wenig bekümmert, und 
daß in den wenigen: Fällen, wo es geſchehen tft, dort die 
deutſchen Benennungen ebenſo komiſch und ärgerlich verbal: 
hornt werden, wie, bei ung Die Ausländiſchen. Bon einer 
ſolchen Sünder weiß ſich nicht einmal die große Gartenbau: 
Geſellſchaft zu Londonsin ihrem berübmten Kataloge völlig 
frei, zw halten,» obgleich fie darin nur ſehr wenige deutſche 
Namen zur Schau ftellt Daher fann man mit Vergleichung 
diefer Werke und Kataloge in der That nicht mehr erreichen, 
als einen Anfang zum Anfang. 
mehr, ob das Ziel auf rein wiffenfchaftlichem Wege jemals 
erreicht werden könne, und ich" glaube, daß manıdieSPraris 
dabei, möglichſt reich" und vielfältig zu Hülfe ziehen müffe. 
Ich muß mid) dariiber deutlicher, ausfprechen. Der Berliner 
Aufruf erwähnt mit wohlverdientem Lob: der Beftrebungen 
eines Oberdieck um die, Ermittelung ıc von Synonymen. 
Kein Denfender wird dieſes Lob irgend zu ſchmälern trachten, 


aber dennoch wird Jeder befennen müffen, daß alle dergleichen | 


Berfuhe und Erfahrungen im Einzelnen und yon Einzelnen 
nur ſehr wenig: über den Bereich der Bermuthung, der Hypo: 
thefe und der Mahrfcheinlichkeit: hinausgehen. Denn wie 


oft ein Sidler, Ehrift,Dielne aller Vorficht ungeachtet, 


auch aus: den zuverläffigften Quellen mit Reiſern und Bäumen 

getäufcht: wurden und daher auch unwillführlich wieder Andere 

täufchten, iſt weltbekannt. 
XIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 26. Auguſt. 


ſchulen unter irgend einem Titel. 


Ueberhaupt zweifle ich täglich. 


Auch die größten Pomologen 








— Zeit find von derartigen hienfehliäjen Zurfälfen‘ ‚nicht 
befreit, und, fagen wir ed'gerade heraus: Es eriftirt in 
ganz Europa: bis jest feine Baumſchule und Feine Baumes 
handlung, welche vollfommen Gewähr feiften fünnte, Alles 
was fie angeboten und was von ihr verlamgt worden, in 


Wahrheit liefern zu können. Dieſem Uebel muß vorallem 
gefteuert werden. ch glaube van eine Möglichkeit" davon 
und bin der Anficht, daß ıman diefe Möglichkeit vor Allem 
erftreben müſſe, während man gleichzeitig meine Vorſchläge 
obigen erften Bandes oder andere ernftlich verfolge. 7 — 

In allen größeren Ländern beſtehen Innter der Aufficht 
der Etaatdverwaltungen, der Univerfitäten ꝛxc. größere Baum: 
Dieſe größern Baumfchulen 
müſſen vor Allem zu einem gemeinſchaftlichen Streben be— 
wogen werden, damit von ihnen aus die Wahrheit ſich ver— 
breiter Ich beantrage daher, daß der un gi Sue ins 
Merk feße: 

1). Er vereinbare mit den guößen Baumfchulen von 
Oeſterreich, Baiern, Würtemberg, Baden, Hanover, Sachſen 


und wo ſich ſolche in Deutſchland noch finden, daß ſie gegen— 


ſeitig von allen" denen; bei ihnen als ſchätzbar befundenen 
DObitforten, mit allen davon ihnen befannten Namen, Pfropf— 
reifer austauſchen, gleichviel, ob eine Baumſchule nn 
Sorte fchon "bat oder nicht. 

2) Diefelbe Uebereinkunft erſtrebe der Verein. mit * 
Caledonian Society zu Edinburg, der Horticultural Society 
zu London, mit den holländiſchen Anftalten zu Leyden und 
Utrecht, der Königl. Belgiſchen zu Vilvorde, den Kaiſerlich 
Franzöſiſchen zur Paris xc. 

3) Alle dieſe Anſtalten vereinigen fi ch zu einer regel: 
mäßigen Erprobung diefer Bfropfreifer und zu genauefter Unter— 
fuchung, ob-die, aus denfelden bervorgegangenen Früchte auch 


wirklich den ihnen beigelegten Namen pomologiſch entſprechen. 


4) Hiernach 'vereinige man ſich darüber, welche, Namen 
fünftig fürodiefe Früchte in jeder Sprade gelten: follen und 
in ſämmtlichen Ritalogen dieſer Anſtalten —E—— J 
geführt: werden. 





\ 


5) Die Refultate diefer Vereinbarung werden feiner Zeit 
in allen Katalogen der vereinten Baumfaulen jo. voliſtändig 


aufgenommen, daß darin nicht nur die in allen Sprachen 


neu fanftionivten Namen, fondern aud die indeſſen ſorg— 


fältigft gefammelten provinziellen und lofalenBulgar Namen, 


bei jeder einzelnen Frucht aufgezeichnet find. 
6) Da die Zufammenftellung eines folchen Niefenfatalogs 


immerhin Jahre erfordert, fo veröffentliche man imdefjen die 


gewonnenen Nefultate ‚einzeln in den Garten- und land: 
wirtbfchaftlichen Zeitfchriften, damit das Publifum für Diefe 
wichtige Angelegenheit ftetS wach erhalten werde und endlich 
bei Erfcheinung der Hauptfataloge vollfommen im Stande 
fi zu-beurtheilen, um was es dabei eigentlich fich handelt. 

Bei den allgemein belannten Obſtſorten —— vielleicht 
ein — Umtauſch von Früchten naeh, den, in umd 
ausländischen Vereinen, weil audy daraus fchon Die Nichtigkeit 
der Benennungen und Aechtheit der Sorten‘ ziemlidy zuver- 
läffig erfannt werden fann. Dabei gewänne man überdied 
beträchtlich an Zeit: und könnte fihon im diefem Herbſte zu 
einigen Refultaten gelangen, dem Publikum ** daß 
die Sache ernſthaft betrieben wird, 
Weit entfernt von der Anmaßung, daß mein Vorſchlag 
zur Ausführung kommen ſolle, befürworte ich nur lebhafteſt 
und dringendſt, daß irgend ein derartiger Vorſchlag unver⸗ 
züg lich ins Werk geſetzt werde. Es ſcheint mir, beſonders 
in unſerm lieben Deutſchland, "als. ein bedenklicher Fehler, 
daß bei allen weitgreifenden und für die Arbeit von Jahren 
berechneten Vorfchlägen, die Kritif vor der Ausführung 
ftets fo lange und vielfach, daran herumarbeitet, bis an eine 
wirkliche Ausführung gar nicht mehr gedacht wird oder werben 
fann. Man fchreite lieber rafch zum MWerfe felbft, man be: 
ginne die That nach irgend einem Gedanfen, die Zeit bringt 
‚von ſelbſt Roſen und Dornen, ſie erleuchtet andy am ficherften 
zue wahren Kritik und: führt von felbft zu den möthigen 
Modififationen. Allerfeits ift ein thätiges Eiuſchreiten als 
Nothwendigkeit erfannt, jo ſäumen wir denn audy nicht, 
laſſen wir die Thatenluft nicht in Zweifel und Bedenfen er: 
lahmen, verfäumen wir nicht dad Gute, durd) ein träume: 
‚rifches Jagen nach immer Befferem. Die Kritif behalte ihre 
unveräußerlichen: Rechte: und übe fie zu rechter Zeit, aber 
jegt ‚gilt e8 vor Allen), raſch, muthig und kraͤftig zur That 
zu ſchreiten! 

Frhr. v. —53 


Grönländiſche Gartencultur. 
dm hohen Norden Grönlands, wo die mittlere Jahres— 
temperatur den Gefrierpunft nicht überfteigt, wo die Sonne 
Monate Tang unter dem Horizonte ſich birgt, wo Fichte und 
Birke mit ihren verfrüppelten Aeſten an dem felfigen Boden 
fih anflammern, — in diefem Paradieſe der Eisbären und 





Robben eine Gartencuftur! Es flingt wie ein Mähren aus 


‚den Zeiten naturhiſtoriſcher Fabulanten! Freilich darf man 


nicht glauben, daß es dort möglich wäre, irgend eine Culkur— 
pflanze in der Weife anzubauen, daß fie ald Nahrungs: 


‚mittel für, die darbende Bevölkerung von Belang werden 
könnte, aber es gibt doch dort Gärten, in denen die däniſchen 


Beamten ihre Blumen und Küchengewächſe mit Liebe und 
Sorgfalt pflegen und Streiflichter, aus ihrem grümenden und 
blühenden Heimathlande "hierher verpflanzen. Von Wurzel: 
gewächfen gedeihen Rüben und Radieschen vortrefflich, ent— 
behren aber ebeufo, wie der Grünfobl, der Spinat, der Galat 
und der Kerbel, der fich bier fehr üppig entwidelt, des wür— 
zigen und milden Gefchmades, durch welchen diefe Küchen: 
gewächſe bei uns ſo beliebt geworden, fie ſchmecken grün, 
wie der Volfsmund fich ausdrücdt. Möhren dagegen werden 
nicht fogroß, daß man fie dafür erfennen fann, und Kar: 
toffeln erlangen kaum die Größe der Knöllchen, die in unferen 
Kellern von den "alten Knollen ohne Erde erzeugt werden. 
Die Blumenflor aber, wie ärmlich fie auch fei, ift Doch immer 
eine herzerfreuende  Erfeheinung in jenen traurigen Einöden, 
wo aud im Sommer, deſſen mittlere Temperatur fih kaum 
bis zu 2,598. verhebt, beftändige Nebel den’ Horizont um— 
ſchleiern und zügellofe Stürme: den’ Boden fegen. Nur wenig 
Tage blühen in den Heinen unter dem Schuge überhangender 
Felfen angelegten‘ Gärtchen nebem andern alpinen Pflanzen, 
Papaver nudicaule, Chrysosplenium 'alternifolium, Pole- 
monium humile, einige harte Delphinium und Sommerge- 
wächje von: rajcher Entwidelung. Aber es find doch Blumen, 
und in ihren zarten Corollen verllart * farbenteich das 
Spiel des käͤrglichen Lichtes. | 

So wenig es auch ift, was der Ehhooß der Erde —** 
es erfordert doch eine unabläſſige Aufmerkſamkeit, das Pflanzen: 
(eben in einem Boden zu fördern, der faum bis zu einem 
Fuß Tiefe aufthaut. Hierbleibt der Dünger fogar ohne 
MWirfung, da die nöthige Wärme fehlt, ihn zu zerfegen, und 
Fahrer lang muß man ihm frei auf dem Boden verwittern 
laſſen, und dann die gedüngte "Erde zuſammenſcharren und 
ftermit dem in Felſenſpalten durch verwitterte Flechten ge: 
bildeten Humus vermifcht im dag Feine Pflanzen: Afyl tragen. 
Und da der Sommer zu kurz ift, als daß er die wenigen 
Gulturgewächfe zeitigen könnte, fo müffen die Samen 'erft 
in der Zimmerwärme keimen und" die Pflängchen erſtarken, 
ehe man fie dem freien Grunde anvertraut. 

Und alle diefe mühfelige Arbeit it dem Bewohner Grüne 
lands eine Freude, denn die Luft daran’ entiproßt ja "dem 
Verlangen, feine kleine Welt zu verſchönern und ein Paradies 
um fich zw Schaffen. Und die Natur — fie ift Fr dort 
noch) milde, und gibt — was fie kann. 

Natur, du ewig reiche, 
Schaff' Jeden zum Genuß des Lebens! 
Min red — 


1 — 


Das alte Lieds Ameiſen! Etiquetten! 
"Bon einem Gefchäftsfreunde ift mir nachſtehende Mit: 
theilung geworden; er hat ſelbſt gewünſcht, daß feine hierin 
titedergelegte "Erfahrung allen Gattenfreumden und Blumen: 
liebhabern zu Gute Fommen möchte, 


— * Bertilgung der Ameifen. Nicht felten bringen 
die Ameifen in Stedlinggfäften und andern WVermehrungs: 
apparaten große Nachtheile zu Wege, und man hat ſchon 
vielfältig nad einem Mittel gefucht, durch welches dieſe 
Thiere ſicher vertilgt werden können, da die gewöhnlich an: 
gewandten Methoden entweder gar feine oder nur theilweije 
Abhülfe gefchafft. Das Mittel aber, deffen die Mittheilung 
gedenft, iſt nach meiner eigenen in dieſem Frühjahre ge: 
machten Grfahrung vollfommen zur Vernichtung der gefürch— 
teten Bflanzenfeinde geeignet. 

Man nehme Honig und menge etwas Potaſche darunter, 
beſtreiche mit dieſer Miſchung einen Teller oder ein kleines 
Bretchen und lege ſolches an diejenigen Orte, wo die Ameifen 
fih hauptfählich aufhalten. Da Honig eines ihrer Lieblings— 
Nahrungsmittel ift, fo finden fie fich bald in großer Anzahl 
ein; aber durch die darunter gemengte Potaſche erleiden ihre 
Säfte eine Art von Zerſetzung — dieſes die Worte meines 
Correſpondenten, X wodurch ‚fie einen fi cheren Tod finden. 
Man: kann diefes Mittel auch. bei jungen Dbftbäumen, 
namentlich bei Birnen, anwenden, denen die Ameifen bei 
langfam vor fich gehender Entwickelung der Blüthen durch 
das Zerfreſſen der Knospen außerordentlich ſchaden. Man 
würde alsdann ein mit jener Miſchung beſtrichenes Bret am 
Fuße des Stammes anbringen. 


2. Etiquetten für Sortenbaͤume. Oſtgleich ich zur 
Bezeichnung für Sortimente von Obſtbäumen ovale Zink— 
Etiquetten, auf welchen der Name vermittelſt einer che— 
miſchen Dinte aufgetragen worden, wegen ihrer Sauberkeit 
und verhältnißmäßigen Dauerhaftigfeit alten ‚anderen Eti— 
quetten vorziehe, ſo iſt doch auch nachſtehender Vorſchlag 
wohl zu beachten, um fo mehr, als der Einſender jener Mit: 
theilung die Dauerhaftigkeit ſeiner Etiquetten durch vietzaptige 
Erfahrung ſelbſt erprobt haben ig 

Man nehme ein kleines Stück Zink— oder Weisblech, 
ſchneide es rechtwinkelig zu und forme daraus ein Käſtchen 
von .Zoll Tiefe, welches man an den Eden mit Zinn 
verlöthet. Ueber die Anfertigung folcher Käftchen kann man 
ſich bei jedem Buchdinder oder Galanteriearbeiter inſtruiren. 
In den ſo entſtandenen Raum lege man die auf weißes 
Papier geſchriebene Nummer oder den Namen der Obſtſorte, 
bedecke ihn mit einer kleinen Glasſcheibe und verkitte den 
Rand rund herum mit gewöhnlichen Glaſerkitte. Damit das 
Etiquetten= Käftchen angehängt werben könne, löthe man an 
dem Hintern Ende einen Draht oder ein mit einem Loche 
verfehenes Blech an. Die in diefer Weife angefertigten 
Etiquetten find fehr Dauerhaft, fehen ganz nett aus, und 


Jiſt die Schrift seiner Zerſtörung durch Fenchtigfeit nicht unter: 


worfen; dazu find fie fehr wohlfeil, da ein jeder Klempner 
die dazu nöthigen Bledyabgänge um ein Billiges "abgibt, 
und ſeht leicht anzufertigen. "Nach einigen mißlungenen Ber: 
— wird man es bald zu einiger Fertigkeit bringen. 
Alfred — * 


19 14 "Die Gattung Napolddhai | 
Bon diefer eben fo ſchönen, als intereffanten Gattung 
findet man Teider in den deutfchen Gärtnereien noch fehr 
wenig, mitunter gar nichts. Wahrfcheinlich Haben theils 
übertriebene, theil8 gänzlich verfehlte Abbildungen, nicht felten 
auch Benwechfelungen und "Mißverftändniffe in Betreff der 
Artennamen von der Cultur abgehalten. Vielleicht wird 
diefer Mangel bald gehoben, wenn wir hier bemerflich machen, 
daß jetzt don diefer Gattung bereits vier edle Arten in Europa 
eingeführt find, in England, Frankreich und Belgien eulti⸗— 
Dirt werden. ' Diefe vier Arten unterfcheiden ſich weſentlich 
voneinander und gewähren einen um fo Ichhafteren Schmud, 
da fie auch durch Verfchiedenheit der Farben an ihren Vlüthen 
bedeutend von einander abftechen. Wir haben folgende vier 
Arten: Napoleons imperialis Pal. Beauv., blaublühend. 
N. Hendelodii, A. Juss., Blüthe purpurfarbig; N. Whit- 
fieldii, Ch. Lem., Blüthe orangegelb; N. Vogelti, Planch. 
Bon diefen vier Gattungen wird in den Handelsgärt— 
nereien bis jeßt nur Napoleona Whitfieldii unter dem un— 
gebührlichen Namen von Napoleona imperialis cultivirt, 
namentlich bei! Herrn U. Verfchaffelt, welcder fchöne 
Gremplare davon abgeben kann. Man darf diefe prächtige 
Pflanze, deren Blühen in unfern Glashäufern nun vollfommen 
geficpert ift, allen Freunden des Schönen mit Recht empfehlen. 


SHiftorifche Motiz über die After (Aster 
sinensis, L.) 

Die After — mit welchem Enthuſiasmus huldigt man 
wieder diefer fchönen, in ſchwerer Sammetrobe prangenden 
Frau! Nachdem der Geſchmack am Flor neuer und neuefter 
Georginen ſich gefättigt und überfättigt, nachdem  Fuchsia, 
Verbena und Phlox unter Jubelruf ihren Siegerzug durch 
die Gärten gehalten und die immer volfreidyer auftretende 
Schaar von Roſen unter den prunfenden Namen von Königen, 
Herzögen, Grafen und Herren und ihren Ehehälften endlich 
langweilig zu werben angefangen, da wendet man ſich mit 
neuer Liebe zur alten After.’ Calliftephus! Schönfrang! 
Hier iſt einmal der Name fo recht ſpecifiſch bezeichnen, 
während die Franzoſen ans den verwitterten Trümmern einer 
Dynaftie die Benennung Reine‘ Marguerite hervorfuchten. 

Wie reigend auch der Anblick Dichtbepflanzter und in 
vollfommener Blüthe ftehender - Afternbeete ift, fo war doch 
der Anfang der großen Reihe diefer prachtvollen Florblumen 
ein fehr dürftiger, Nacy der Mittheitung des Profeffor Dr. 
Karl Koch in Berlin Fam. der erfte Afternfamen aus China, 


wo. diefe Blume nicht weniger gefchäßt wird, als bei ung, 


und wurde im Jahre; 1728 zum erſten Mal im Jardin des 
plantes in Paris ausgeſäet; die daraus ‚gezogenen Erem: 
plare waren. alle weiß. Der Name Reine Marguerite wurde 


der Pflanze im einer im Karthäufer Kloſter zu. Paris tagenden 


Berfammlung ‚von Gartenfreunden beigelegt, und zwar foll | 


dies in Anbetracht ihrer Achnlichfeit mit Bellis perennis 
gefchehen ſein, welche in der franzöfiichen Nomenklatur den 
Namen ‚Marguerite führt. _ 

Im nächften. Jahre wurden aud) einige er mit 
rothen Blumen gezogen und bewundert. Bon allen Blumen: 
liebhabern mit. befonderer, Aufmerkſamkeit eultivirt, veredelte 


ſich nach und nad). die. Form der Sarten= After, wie auch das 


Farbenfpisl mit dev Zeit ſich vervielfältigte. Erſt im Jahre 
1734 wurde die erſte violette After und. im Jahre 1750 die 
erſte mit; vollftändig „gefüllten Blumen gezogen, worauf) in 
furzer Zeit die ganze brillante Barbenffala von Weiß durch 
Roth bis zum dunfeliten Violettblau auftrat und auch Ber: 
fchiedenheiten in. der Form des Blumankönhibene und im 
Wuchs fich herausbildete. 

Eine fogenannte Perfektion, im Jahre ine im Königl. 
Garten zu Trianon erzeugt, machte großes. Aufſehen und 
brachte die, reizende Chineſin in der allgemeinen Gunſt noch 
um etliche Stufen höher. Es war die AnemonenzAſter (Reine 
Marguerite ‚anemone), welche noch heute eine ſehr geſchätzte 
Untervarietät mit zahlreichen Sarbennüancen bildet. Nicht 
lange vor dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution machte 
ſich Moiſſy, Gärtner des Herzogs Biron, um alle Freunde 
der Aſter verdient, indem er durch- unausgeſetzte Pflege und 
Sorgfalt neue Varietäten gewann— die Zwerg: und Die 
Röhren Witer. 

Pängere Zeit blieb fe nun die Freude und Wonne aller 
Blumenzüchter ‚bis endlich eine ihrer würdige Nebenbuhlerin 
den Weg über den Ocean nach dem europäiſchen Feftlande 
fand, die Georgine, die veränderliche, die eben durch 
ihre Neigung, immer neue, Barbem und Formen zu bilden, 
fich bald die allgemeine Gunft erwarb und die After in. den 
Hintergrund drängte, 

Aber im. VBerborgenen veredelte ſich ihr ganzes Hefe, 
im Gtabliffement des Herrn Friedrich AdolphHaage 
arbeitete ſich in den altbekannten Formen eine-bis dahin 
nie geſehene Nettigkeit und Eleganz aus, und im Jahre 
1852 konnte der Gärtner Truffaut jun in Verſailles 
eine Reihe von pyramidalwüchſigen Aſtern ausſtellen, welche 
durch ihre Form und Farbe ſchnell den Enthuſiasmus für 
dieſe Blume wieder auffrifchte und heute noch das allgemeine 
Jutereſſe in Anſpruch nimmt. 

Sie find unter dem Namen der franzöfiihen päonien— 
blüthigen oder Truffaut'ſchen Aftern befannt und zeichnen 
ſich durch die reizend zu einer ‚Schale zulammengeneigten 
zungenförmigen Blüthchen aus, wie fie denn alle anderen 


Drud und Verlag unter Berantiwörtlichkeit yon A. Stenger in Erfurt. 





Varietäten durch ein wahrhaft, bewundernswürdiges Farben: 
ſpiel übertreffen. Einige Untervarietäten, wie die. weiße, 
die. rofenrothe, die dunfelvivlette, find wahre Prachtſtücke an 
Wuchs, Form und Colorit, ‚und von dieſem und. jenem 
Erdenwinkel, aus manchem Dörfchen im Gebirge und ‚heute 
noch aus dem Bereiche des Kriegsſchauplatzes empfange id) 
die Mittheilung: „Ihre päonienblüthigen Aftern übertreffen 
Alles, was man bier in diefer Art, noch geſehen hat, und 
täglich entdeckt man neue Schönheiten an dieſen Wunder⸗ 
blumen.“ . AIRES. Topf. 


———— ellerlei 

Biel Geſchrei und wenig Wollen! Fällt Einem twieder ‚bei ber 
Oregon-Erbſe ein, von der für das Fünftige Heil von - Deutichland 
jo viel Aufbebens gemacht worden. Auch Herr, General: Director 
Lenné hat ſie aus Oftindien erhalten und damit in der Landesbaum— 
Schule zu Potsdam Culturverſuche sanftellen laſſen. Sie ſcheinen von 
dieſer Bewohnerin des Südens; keine günſtigen Reſultate geliefert zu 
haben und auch keine beſſeren Ausfichten. für die Zukunft zu eröffnen. 
Uebrigens iſt dieſe Erbſe tige Erbſe, jondern wahrfcheinlich ein Dolichos. 


TEE BR REDE 

Wie ſchnell in ieh praftifchen Dingen gute Bücher heutzutage 
wirken, beweiſt abermals, ‚die Heine Schrift von Kette, „über den 
Lupinenbau,* Der Anbau der gelben Luvine gewinnt bereits im 
Magdeburgiſchen 2c. behufs der Gründüngung einen großen Umfang und 
greift wefentlich in den landwirthſchafttichen Betrieb mit ein. Auf 
leichtem und ſandigem Boden wirkt dieſe Gründüngung in der That 
ſehr wohlthätig, aber in ſchwerem Boden hat ſie ſich als unbrauchbar 
erwieſen. Die Herren Moſchkowitz & Siegling haben Anſtalt ge 
troffen, das fie. guten Samen davon in beliebiger Suantität zur nächften 
Ausſaat liefern können. Auf den Magdeburger — genügen ſechs 
bis acht Berliner Metzen zur Saat. | 


mpl > 

In Betreff der vom Staate dngtorbgekin Thierichau und gusfelung 
(andwirthfchaftlicher Geräthe und Produkte, für den zweiten und dritten 
Oktober, verbunden mit einer öffentlichen Prämtirung Iandwirthichaft- 
licher Dienſtboten, die wenigſtens zwölf Jahre hindurch- bei, dexfelben 
Herrſchaft gedient haben, ſcheint ein Borurtheil verbreitet zu ſein. Man 
glaubt nämlich hin und wieder, daß nur Staatsangehörige des Groß: 
herzogthbums Meimar bei der Ausftellung zugelaffen werben follten. 
Dieß ift ein Itrthum, denn Sedermann kann dazu ſeine Beiträge liefern. 
Da naturgemäß auch) die Produkte des Ob it: ante hen 
zu den landwirthſchaftlichen Produkten gerechnet werden müſſen, ‚fo Liegt 
die Hoffnung fehr nahe, daß auch Grfurt mit, feiner, fo reichen und 
weltberühmten ———— IC. N Nusjtellung rap unbeachtet 
laſſen werde. 





Wo Samen von Beniucası chioemsia zu "Hakan fit. eig man 
in Nr. 32. dieſer Blaͤlter: bei den 59. Mofhtowiß, & Siegling 
in Grfurt und „wahefeintig in jeder — niet: 4 

Dem Bahnhöfe von Weimar gegenüber iſt ein gegen Süden Kanft 
abdachendes,, an ber, Südſeite mit-lebendigem Waller begrenztes Grund— 
ftüd vom 4 Acker guten Bodens, für eine Handels Anjtalt geeignet, 
zu verkaufen. Ein bedeutender 2 Theil davon iſt bereits als Garten behan— 
delt, ſolid umzäunt, mit Wermehrungshaus, Miſtbeeten, Stellagen ?c. 
yetiehen, der übrige Theil mit einer reichen Schule theils veredelter, 
theils veredelbarer Obſtbäume bepflanzt. Herr A. Schiffner in 
Weimar ertheilt dariiber nähere Auskunft. 


In Commiſſtion der W. Miüller’fden Sortim.-Quchhantl: in Erfutt- 
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Die Georginen | von 1851. 

Ein enthuftaftifcher Freund aber auch unerbittlich ftrenger 
Kenner und Richter der Georginen beflagt ſich bitter darüber, 
daß man in den deutfchen Gartenzeitungen überhaupt und 
namentlich in unferer Thüringifchen, von Georginen gar 
nichts mehr zu hören und zu fehen befomme, al8 wenn dieſe 
herrliche Blume bereits von allen den neuen flüchtigen Kindern 
ded Eommerd verdrängt und in Schatten geftellt wäre. 
Dem fei aber in der Wirklichkeit nicht fo, indem jeder gefunde 
Gärtner und Gartenfreund einfehen müſſe, daß alle Truffaut- 
Aftern, englifchen und fchottiihen Malven, Etrohblumen ıc. 
und wie fonft noch ähnliche Herrlichfeiten heißen mögen, in 
feiner Weife für den Spätſommerflor der’ Georginen Erfah 
feiften fünnen. Daber fei e8 fehr unrecht, über diefe köſt— 
licye, noch immer im Fortfchritte begriffene und durch jährlich 
neue Schönheiten erfreuende Blume ein gänzlides till: 
fhweigen zu beobachten. Solches Schweigen erfcheine um 
jo mehr als ein gar ſchlimmes Zeichen unferer Deutichheit, 
indem jet unläugbar die deutjchen Georginenzüchter den 
Englifchen vollfommen ebenbürtig fich zeigten, und man früher, 
wo in diefem Punkte nur von Englifchem die Nede fein 
fonnte, nicht .Zrompeten ‚und Poſaunen des Ruhms genug 
habe ertönen lafjen fünnen. 

Ganz Unrecht. kann ich, dem edeln Eiferer nicht geben! 
Allein andererfeits it den Nedaftionen weder zuzumuthen, 
daß fie auf ihnen unbefannte Dinge aufmerfiam machen, 
noch. daß fie, um. ſolche Dinge fennen au lernen, zu beſchreiben 
und. den Gartenfreunden am das. Herz zu legen, ihre Zeit 
und. ihr Geld opfern, die beide gewöhnlich ihmen ziemlich 
fnapp zugemeffen find. Mer Daher neue Blumen gewonnen 
bat und fie einer öffentlichen Beſprechung für witrdig erachtet, 
muß die Feine Aufgabe nicht fehenen, die Redaftionen auf 
irgend. eine ſchickliche Weiſe befannt zu machen, damit: dieje 
nad. eigener Anficht zu urtheilen im Stande find, da es 
gar oft fehr bedenklich bleibt, nach einer Anficht Anderer 
öffentliche Urtheile indie Welt hinaus zu fenden und dafür 


den Lejern verantwortlich zu fein. 
A. Jahrgang. 


In —7 foeriellen Bereid) —— ——— Blätter 
gehören zumächft die berühmten Georginens Züchtereien der 
Herren 3. Siefmann und Eh. Deegen in Köftrig, da 
wir von anderen in dieſer Landſtrecke in neuerer Zeit gar 


nichts mehr wiffen. Wir haben Diefen beiden Züchtern ftets 
mit Vergnügen unfere befondere Aufmerkſamkeit zugewendet 
und ihren Peiltungen in Diefem und anderen Fächern ftets 
Recht und Würdigung angedeihen laffen, fo oft wir in den 
Stand gefegt worden, damit durch eigene Anfchauung be: 
fannt zu werden. Mir hören in diefem Sahre von oben 
erwähntem Kenner und von mehreren zuverläffigen Seiten 
ungemein viel Schönes und Erfreuliches über die neueften 
wundervollen Erfolge beider Georginenzüchter, aber wir haben 
davon noch nichts zu fehen befommen und bedauern daher 
aufrichtig, nichts Näheres darüber hier oder in anderen 
Blättern fagen zu können. 20 Per: 


Salpigloffen und Wetunien. 

Die Salpigloffen, die in neuefter Zeit mit großem Rechte 
unter die entfchiedenften Lieblinge der Zeit ſich aufgeſchwungen 
haben, fcheinen in dieſem zweidentigen und wanfelmüthigen 
Sommer fih befonders gefallen zu haben, ich kann mich 
wenigftens einer fehöneren Flor nicht erinnern. Vorzüglich 
ſchön, reidy und mannichfaltig fand ich aber diefe malerifche 
Blume in der Anftalt des Herrn Carl Siefmann zu 
Weimar und bei den Herren Moſchkowitz & Siegling 
in Erfurt vertreten. Auffallend erfchienen mir im Sieck— 
mann’fchen Garten vor allen durch eigenthümliche Eippe 
von dunfel-ftahlblanen Blumen mit der üppigften Phantaftif 
noch dunklerer Federzeihnungen aus deren Mitte der gold: 
gelbe Schlund wie eine aufgehende Sonne hervorleuchtete, 
Eine folhe Nuance ift mir vorher noch niemals zu Geſicht 
gekommen und dabei zeigen ſich die Blüthen in hervorragender 
Größe und Außerft reichlich. Leider micht die Fructificatton 
durch. die fchauerlich Falten Nächte, fo ftehen von folcyen 
Blumen Samen in Ansficht, die zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigen. 


Herr Carl Siedmann hatte auch das Glüd, von 
ſechs bie fieben Petalen in fchönem Blau und erſcheint ſchon 
ſeit drei Jahren in den Katalogen des Herrn Finden üunter 


feiner .Ansfaat eine Petunie zu gewinnen, wie fie ſchwerlich 
irgendwo ſchöner gefehen“ worden. 
refpeftable Größe, regelmäßigen Bau, ſchönen Stoff und 
jene wundervolle dunkle Purpurfärbung der beinahe ganz 
verſchwundenen Marie Milanollo mit grünem Rande, aber 
nicht mit dem gewöhnlichen Fränfelnden und matten Grün, 
fondern mit ſchimmerndem und ſehr entfchiedenem Papageigrün. 
Hoffentlich erhält fich diefe Föftliche Neuheit auch in der Ver: 
mehrung beim vollen Glanz ihrer Schönheit, was um fo 
mehr zu wünſchen ift, da diefe Varietät auch durch unge: 
meinen Reichthum von Blumen feit Monaten ſich auszeichnet. 
Schr. v. Biedenfeld. 


Calyptraria haemantha, Hook. 

Die Familie der Melaftomaccen verleiht der Flora der 
Anden einen prachtvollen Zuwachs von wahrhaft ſchmückenden 
Formen. In diefer Lieblingsregion der Araliaceen, Begarien, 
Baccinieen und der lippenblüthigen Compofiten glänzen auch 
int der vollften Pracht ihres üppigen Blüthenftandes die 
Chaetogastra, Chastenea, Meriania, Axinea, Blackea, 
Calyptraria etc. um nur den föftlihen Ausſchuß einer pris 
vilegirten Nage zu erwähnen. Hier gibt e8 für den Garten: 
bau wahre Schäße, die kaum noch einer kleinen Zahl von 
Botanifern befannt find und deren erfte Cinführung wir 


dem unermüdlichen Eifer des Herrn Linden zu danfen haben. 


Die Calyptraria haemantha kann mit vollem Rechte als 
eine der köſtlichſten Errungenfchaiten des. reifenden Natur: 
forscher8 und Gärtners von Brüffel betrachtet werden. Eie 
wurde 1847 von Herrn Schlim entdeckt und zwar auf den 
halbfalten Abhängen des furchtbaren Saramo de Cachiri. 
Später fand fie derfelbe Reiſende wieder, in der Provinz 
Dcanna, woher er lebende Pflanzen und Samen nach Brüffel 
fendete. Die Pflanze wächſt dort in thonhaltigem Boden, 
auf Höhen von 5000 — 7000 Fuß. 

Diefer wundervolle Strauch wächſt gegenwärtig in den 
Glashäufern des Herrn Linden zu Brüſſel. In Europa 
hat. er zwar noch nicht geblüht, allein. die davon beftehenden 
Abbildungen find von Herrn Tollenaere, dem Maler des 
Heren Linden, in der Heimath der Pflanze nach der Natur 
gemacht und gewiß von aller Uebertreibung frei. Die Ein: 
gebornen des Landes nennen dieſen Strauch in. ihrer ſpa— 
nifhen Mundart Sangre de Toro, d. h. Stierblut, ohne 
Zweifel ald Anfpielung auf die Blutfarbe der Petalen, weldyen 
Charakter der Botanifer durd) das Beiwort haemantha aus: 
gedrückt zu haben glaubt, 

Die Art fteht ohne Zweifel der von Naudin befchriebenen 
und von. den Herren Funk und Schlim in der Provinz 
Pamplona. entdedten Calyptraria insignis glei, unter: 
fcheidet fih jedoch wefentlih Davon. Gine andere, von den: 
felben Herren in derfelben Provinz auf Höhen von 9000 Fuß 


Die Blume Hat’ eine 
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entdeckte Art „die Calyptraria brachycera, prangt mit ihren 


dem Namen von Axinaea Aracaga, welches die volksthüm— 
liche: Fowermang ber. Pflanze in ihrer Heimat ift. 
. (Flore des Serres, IX, 8.) 

Er die Abbildung diefer Pflanze in der Flore des Serres 
nur halbwegs getreu, fo bildet fie in der That ein 
Paradegewächs erjter Klaffe durch das Geld. ihrer Stengel, 
Stiele und Knospen, durch das prachtvolle purpurartige 
Blutroth ihrer großen Corollen mit den ſchneeweißen Staub: 
gefäßen, durch das prächtige Grün ihrer großen Blätter mit 
dunfleren und helleren Querbändern und reicher weißer Punk: 
ticung, während die untere Fläche in demfelben Gelb prangt, 
wie Stengel, Stiele, Knospen und Kelche. 


BRhododendron calicifolium var. Graf 
Alfred von Neipperg. 

Der rühmlich befannte Kunſt- und Handelsgärtner Herr 
A. Wilhelm zu Luremburg hat diefe treffliche Varietät bei 
einer Ausfaat gewonnen. - Sie fann allen Rhododendrons 
freunden als ein weſentlicher Schmuck empfohlen werben. 

Der Strauch bildet ſich bei fehr Fräftigem Wuchs zu 
einem ſtattlichen, ſchön geformten Buſch. Die Blätter find 
lang, lanzettförmig, feſt, Schön: grün. Die Blüthendolven 
erfcheinen ſehr groß und -wohlgeftaltet, die Blumen edel ge: 
baut carminroth, mit; Violett leicht punktirt und durch Silber⸗ 
ſchimmer noch reizender. 

Dieſe köſtliche Varietät erwies ſich um ſo wenhvoter 
für alle Gartenfreunde, da ſie den ſchweren Winter von 
1843 — 1844 ohne alle Bedeckung im Freien überdauerte, 
ohne im geringften Schaden zu leiden, ja ohne nur einen 
Flecken an einem Blatte zu erhalten. 


Warnung an Obftfreunde. 

Der auch in diefen Blättern, auf Die Autorität der Belg. 
horticole hin, al8 neu und trefflich empfohlene Apfel, la 
Reinette Belle de Vennes, ift nach neueren zuverläfftgen 
Nachrichten aus Belgien nichts mehr und nichts weniger 
al8 — der alte gute Apfel Dumelow Seedling (Sämling 
von Dumelow) der unter dem Namen von Wellington, 
Wellingtons Apple, Wellingtons Reinette ete. längft in 
vielen deutjchen Baumfchulen und Obftgärten zu finden ift. — 
Abermals ein Beweis, wie vorfüchtig man beim Anfauf 
neuer Obftjorten fein muß, da in diefem Falle fogar be: 
deutende ‚Gartenmeifter und ein ganzes Comité von viel: 
erfahrenen und bewanderten Männern, von einer bei Aepfeln 
jo häufig vorfommenden Aenderung in Geftalt und Färbung 
ich täufchen ließen und durch ihre Autorität wieder Andere 
täufchten, ohne dies zu wollen. 
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Alle Gartenzeitungen follten ſich für berufen halten, jeden 
derartigen Fall ihren Lefern befannt zu machen und alle 
Baumfchulen die Pflicht fühlen, davon Notiz zu nehmen 
um einer weiteren. Täufchung möglichft vorzubeugen. 


Heuer Stoff für Wärme: Erzeugung in 
Treibbeeten 26; 

In der 322. Verfammlung des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den Königl: Breuß. Staaten zu Berlin 
theilte Brofeffor Dr. 8. Koch mit, daß die Baumwolle 
in den Abfällen, welche bei Spinnereien gewonnen werden, 
zum Treiben der. Pflanzen den Pferdemiſt hinſichtlich der 
Wärme: Erzeugung weit lbertreffe. Ein Beet, das. den 
Abend vorher angelegt war, hatte den Nachmittag bei der 
Unterfuchung nicht weniger als 45 Grad Wärme im Innern. 

Herr Hofbuchdruder Hänel in Magdeburg, dem Die 
Ehre gebührt, die Baumwolle zuerſt hier in Anwendung 
gebracht. zu ‚haben, theilte fein, Derfahren mit. Es wurde 
beichlofjen, daß der Verein ein Baar Gentner folcher Baum: 
wollenabfälle aus Magdeburg beziehen folle, um felbige dem 
Herrn Infpector Bouché im botanischen Garten für genaue 
Verſuche zur Verfügung zu ftellen.. (N. 3.) 

Mird der Thüringifche Gartenbau - Verein zu Grfurt mit ähnlichen 
Verſuchen zurücdbleiben wollen? Wir hoffen das Gegentheil und bald 


in den Stand geſetzt zu werden, die Nefultate folder Berſuche zu ver: 
öffentlichen. Schr. v. Biedenfelb. 


Gärtnerifches Allerlei. 

Das son L. van Houtte unter dem Namen von Nuits d’Young 
zuerft in den Handel gebrachte, mit fo vielen Preiſen ausgezeichnete 
und in ber That fehr fchöne Rhododendron, ift nicht englifchen und 
franzöſiſchen Urfprungs, fondern deutſcher Abkunft. Herr A. Wilhelm 
in Suremburg bat es aus Samen gezogen, nach allgemeinfter Aner: 
kennung der Knndigen es Rhododendron Triomphe de Luxembourg 
benannt und eine Pflanze davon, behufs der Abbildung in der Flore 
des Serres an van Houtte geiendet. Ob diefer nun mit oder ohne 
Wiſſen des’ Züchters die Umtaufe vorgenommen, ift uns nicht befannt, 
Aber darauf aufmerkiam machen muß man; um bie Rhododendron— 
Käufer vor dem Nachtheile „diefelbe Pilanze unter zwei verfchiedenen 
Namen zu bezahlen“ möglichft zu bewahren. So geht es häufig mit 
deutfchen Erzeugniſſen und die beutfchen Gärtner werden vor Ähnlichen 
Deeinträchtigungen jich felbft und das Publifum nur bewahren fönnen, 
wenn fie unter. fidh felbft zu einer foliden Ginigfeit und vernünftigen 
Uebereinftimmung gelangen, ihre Gartenbau Vereine zu einer größeren 
Thätigfeit beleben und an den Gartenzeitungen mehr und mehr jid 
bethätigen,. 


Manche Obſtgärtner verlieren mitunter nicht unbedeutend an dem 
Erlös der edelften Früchte, weil biefe gleichzeitig zur Neife fommen, 
ohne fich lange erhalten zu laffen. Läſen die Herren mehr in ihrem 
Fache, fo Fönnten fie oft vor Nachtheil und Verdruß fich bewahren. 

In einer Abhandlung von Berard im Journal R, Inst. XI, 396, 
über das Neifen der Früchte wird dargethan, daß zum Neifen ber 
Frucht der Verluft des Carbon ein iwefentliches Erforderniß iſt; daß 
dieſes Carbon ſich mit dem Oxygen der Luft verbindet und Kohlenſäure 
bildet, und daß, wenn man die Frucht in eine, des Oxygen beraubte 
Atmoſphäre bringt, die Fruction des Reifens nicht von Statten geht, 


ſondern gehemmt wird. Daraus geht hervor, daß man die meiſten 
Früchte auf dieſe Weiſe eine zeitlang erhalten kanu, wenn man ſie 
einige Tage früher, ehe fie reif werden, abnimmt, und fie in eine von 
Drygen freie Atmosphäre bringt. Das einfachite Mittel: dies zu, be- 
wirken,» befteht darin, daf man auf den Boden eines: Gefäßes von 
Glas, Steingut oder Porzellan, einen Teig vor Kalk, ſchwefel— 
faurem Eiſen und Waffer legt, alsdann die Früchte jo in das 
Gefäß hängt, daß fie weder den Boden noch ſich jelbft gegenfeitig be: 
rühren, endlich das Gefäß. möglichft gut verlorkt und überdies luftdicht 
verpicht. Pfirfiche, Aprikoſen, Neineclauden, Pflaumen ꝛc. erhalten 
jich auf ſolche Weife vier bis fünf Wochen, Birnen, Aepfel zc. zwölf 
bis vierzehn Wochen volllommen gut. — Wahrſcheinlich läßt ſich ſolche 
Aufbewahrung auch im größeren Maßſtabe bewerkitelligen „wenn man 
zu. den Gefäßen reine Fäffer wählt und diefe von Außen, durch Ber: 
pichung 2c. luftdicht zu machen weiß. Aber immer gilt die Regel, 
daf Früchte, die alfo aufbewahrt werben: follen, ‚mit möglichfter Vorſicht 
und Schonung gepflüdt und micht mit bloßen Händen viel berührt ober 
gar gedrüdt werden. Die Nufgabe ift Feine. ſchwierige und, belohnt 
jich reichlich. 


Aus einer wahren Ironie des Schickſals taucht eine alte Erfindung 
gerade jetzt, wo ſie nur ſehr wenig in Anwendung fommen Tann, 
wieder aus dem Meer der Vergefienheit auf. Der Franzofe Dudint 
zu Mazeres hatte im Jahre 1821 die Entdeckung gemacht, dap ein 
Dritttheil gekochten Apfelbreies mit zwei Dritttheilen Mehl, das zwölf 
Stunten lang mit Hefe gehörig vergohren hat, verbaden, ein vortreff⸗ 
liches Brod gibt, voller Krumen, fehr leicht und außerordentlich wohl- 
ſchmeckend. Jetzt find diefe Berfuche wiederholt und vollkommen richtig 
befunden worden. 


Wir haben plöglich eine neue Gärtnerfirma Sieckmann erhalten. 
Herr 3. Siedmann zu Köftrik hat feine ſchöne Garten: Anftaltoim 
Meimar an feinen Sohn verfauft, und dieſer wird fortan unter eigener 
Firma, neben 3. Siefmann in Köftrig und Weimar, als Karl 
Siedmann in Weimar dag neue Gefihäft 357 * 

Die Bemerkung in Nr. 32. dieſer Blätter in Betreff von Canna 
discolor ift ſehr einfach zu beantworten. In Charlottenhof bei Potsdam 
ſteht dieſe ſchöne Pflanze maſſenweiſe in Cultur, und Samen davon ift 
gewiß dort wie im jeder gut beforgten Handelsgärinerei zu haben. 
Was aber die Verwendung diefer Pflanze zu Speifemehl betrifft, jo 
Iheint es nad) allen bisherigen Erfahrungen in Deutfchland damit nicht 
viel werden zu follen, denn bie Pflanze ift weder fehr ergiebig noch 
ſehr reich vermehrbar und bringt bei uns nur fehr felten auten Samen. 
Wie unter ſolchen thatfichlichen Umſtänden diefe Pflanze in Deutfchland 
jemals ein Erſatz für die Kartoffel werden könne, ift daher nicht wohl 
einleuchtend. Beſſere Dienjte leiftet fie vielleicht im ſüblichen Defterreidh, 
Ungam, Griechenland, Italien se. neben ber Kartoffel. Das wäre 
immerhin ein Gewinn und befhalb mögen Gulturverfuche damit fort- 
gelegt werden, da man auf folhem Wege ſchon Manches durchgeſebt 
hat, was Anfangs für unausführbar gegolten hat. 





Programm 
der Blumen» und Pflanzen» Ausftellung des Gartenbau: 
Vereins in Mainz, am 6.—11. April 1855. 

1. Die Eröffnung ber Austellung ift auf Freitag den 6. April 1855 
des Morgens 8 Uhr und der Schluß auf Dienftag den 41. April Abends 
7 Uhr feſtgeſetzt. 

2. Der Eintrittspreis beträgt 12 Kreuzer für die Perſon, Vereins— 
Mitglieder genießen für ihre Perſon freien Eintritt. Gleiches Recht 
haben diejenigen, welche Pflanzen, Modelle, Pläne xc. zur Ausſtellung 
eingeſendet. 
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3. Es iſt Jeder ohne Ausnahme befugt, Blumen, Pflanzen, Garten⸗ 
Inftrumente, Garten- Verzierungen, Baſen, Motelle, Pläne zu Garten: 
Anlagen 20. zur Ausftellung einzufenden. 

4. Die Ginfender find erfucht, die zur eusfelling beftimmien 
Gegenſtände bis längftens den 4. April einzuliefern und biefelben deut— 
lich zu bezeichnen. 

Blumenbouquette, Garteninftirumente, Modelle, Gartenpläne sc. 
treffen noch am 5. April des Vormittags rechtzeitig ein. Später ein: 
gefendete Gegenftinde werden zwar, jo viel es der Raum geftattet, 
uch aufgeftellt, find aber von der Concurrenz um die Preiſe aus: 
geichlefien. | 

5. Am 12. April haben die Ginfender ſämmtliche aufgeftellte Gegen— 
ftände in dem Nusftellungslofate abzuholen, 

6. Der Gartenbau « Verein übernimmt von auswärts einzufendenden 
Segenftänden die Transportfoften hierher und zurüd. 

7. Bei Bufprehung der reife ift beionders Nüdjicht auf Neu— 
heit, Gulturvollfommenbeit, Blüthenfülle und blumi ti: 
Then Werth zu nehmen. 

8. Für diefe Ausſtellung jind folgende Preife ausgeſetzt, welche 
son den dazu ernannten Herren Preisrichtern zuerfannt werben: 


Der Mainzer Frauen: Preis, 
fowie das Acceſſit aus wertbyollen Gegenſtänden bejtchend. 

Der [hönften Sammlung von Roſen in Iöpfen in mindejtens 
75 Sorten. 

1, Preis 35 fl. Der ausgezeichnetftien Sammlung Azaleen in 
wenigftens 40 Sorten, worunter minteflens 6, weldye bier noch nicht 
anfgeftellt waren. Acceſſit: 20 fl. 

Il. Preis 20 fl. Der fchönften Sammlung Camellien in wenig: 
itens 40 Sorten, gleichfalls mit 6 Novitäten. Acceſſit: 10 fl. 

IH, VBreis 20 fl. Der ſchönſten Sammlung Rhododendron arbo- 
reum und deren Öybriden im wenigftens 412 Sorten. Acceſſit: 10 fl. 

IV. Preis 10 fl. Der ſchönſten ERROR Neuhollinder Bilanzen 
in wenigftens 25 Sorten. Acceſſit: 5 fl. 

V. Preis 10 fl. Der reichhaltigften und geſchmackvollſt aufgeftellten 
Gruppe eines Liebhabers im mindeſtens 30 Sorten. Acceſſit: 5 fl. 

VI, Preis 10 fl. Der fchönften Sammlung Schlingpflanzen, von 
denen mindeftens 12 Sorten in Blüthe fiehen müflen, Acceſſit: 5 fl. 

Vi. Preis 10 fl. Der fchönften Sammlung blühender Drangen: 
bäumchen in mindejtens 8 Sorten. Acceſſit: 5 ll. 

VIH. Preis 10 fl. Der ſchönſten Sammlung Ginerarien in min: 
deitens 30 Sorten. Aecceſſit: 5 fl. 

IX. Preis 10 fl. Der fchönften Sammlung blühender Gehölze für 
freies Land in mindeſtens 12 Sorten, wovon jedoch die ältern, zu 
fehr befaunten, fowie Nofen und Azalea pontica ansgeſchloſſen find. 
Acceſſit: 5 fl. 

X. Preis 10 fl. Der ſchönſten Sammlung blühender Stauden für 
freies Sand in wenigftens 12 Sorten. Acceſſit: 5 fl. 

Xl. Preis 10 fl. Der fihönften Sammlung Azalea pontica in 
wenigiiens 25 Sorten. Acceſſit: 5 fl. 

XH. Preis 10 fl. Der fchönften Sammlung Blaftpflanzen in mins 
deftens 20 Sorten. Acceſſit: 5 fl. 

XI. Preis 10 fl. Der. fchönfien Sammlung von Primeln und 
Auriteln in mindeſtens 30 Sortar. Acceſſit: 5 fl. 

XIV. Preis 5. fl: Ginem ausgezeichneten Gulturflüd eines Liebhabers. 
XV. und XVI. Preis a 5 fl. zur Dispofition der Preisrichter. 
9. Der V. und AIV. Preis kann nur einem wirklichen activen Ber: 

eind= Mitglicde zu Theil werben. 

10. Gs ficht jedem NAusfteller frei, für die zuerfannfen Preife, 
fatt einem Werth von 10 fl. eine große jilberne Medaille und ſtatt 
einem Werth von 5 fl. bie Heine filberne Medaille zu nehmen, 

11. Die Pflanzen, welde zur Goncurrenz für die ausgeſetzten 


Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Preife beſtimmt find, müſſen vor der. Oruppe nach Serten aufge: 
jtellt werben. 

12. Diejenigen. Pflanzen, die bereits gekrönt find, 
Concurrenz um die folgenden Preife ausgefchloffen. 

13. Keiner der Herren Preisrichter fann um irgend einen ber in 
diefem Programme ausgefepten Preife concurriren. 

14. Mit diefer Ausftellung ſoll wieder eine Blumen: VBerlovfung 
verbunden werden, worüber das Nähere fpäter befannt gemacht wird. 

Mainz, im Iuli 1854. 


find von der 


Der Verwaltungsrath. 


Die Geſellſchaft der Gartenfreuude Berlins wird ihre biesjährige 
Herbft: Austellung von Pflanzen, Blumen, Früchten und Gemüfen im 
Brunnengarten, Huſarenſtraße No. 25, veranftalten, Diefelbe wird 
vom 5, bis 10 Dftober geöffnet fein. Die zur Ausftellung beftimmten 
Segenftände, mit einem doppelten GSinlieferungszettel verfeben, werben 
im Ausftellungslofale bis jpäteftens den 4. Dftober vom Kunftgärtuer 
Herrn Rönnenfamp in Empfang genommen. Cinzelne und zartere 
Sachen Fünnen auch während der Ansjiellung zu jeder Zeit eingeliefert 
und auch wieder zurückgenommen werben, 


Perſönliches. 

Der Verein für Beförderung des Gartenbaues in den Königl. 
Preuß. Staaten zw Berlin und der Romologiiche und Gartenbau »Verein 
zu Meiningen, bechrten mich mit Ernennung zu ihrem eorrefpondirenben 
Mitgliede, die Ader: und Gartenbau » Gefellfchaft des Großherzogthums 
Lurxemburg zu ihrem Ehren-Mitgliede, als Anerkennung und Auf— 
munterung meiner Beſtrebungen und namentlich der Zwecke meines 
neueſten Werkes: „Handbuch aller bekannten Obſtſorten ıc. 
Dand I, Birnen.“ Meinen herzlichſten Dank glaube ich nicht beſſer 
anszufprechen, als durch das öffentliche Bekenntniß, daß mir damit 
eine große Srende gemacht worden, und noch mehr dadurch, daß ich 
meinen Verleger durch unermüdlichſte Arbeit in den Stand gefett habe, 
den I. Band „die Aepfel“ ſchon in den nächſten Monaten ber Oeffent. 
lichkeit zu übergeben. 

Dabei darf ich wohl auch erwähnen, daß bedeutende pomologiſche 
Größen Englands und Frankreichs mir bereits zu erkennen gegeben 
haben, wie ſehr ſie das jetzige Bemühen der deutſchen Pomologen um 
eine pomologiſche Feſtſtellung, Berichtigung und wiſſenſchaftlich-prak— 
tiſche Begründung auch für die Zukunft, zu würdigen wiſſen und wie 
ſehr man hoffen dürfe, für ſolche Beſtrebungen in ihren Ländern leb— 
hafteſte Unterſtützung zu finden. Ausführliches darüber in der Ein— 
leitung zu meinem II. Bande ver Aepfel. Frhr. v. Biedenfeld. 





Unzeige 
Bon den beliebten, zum Treiben befonters geeigneten billigften 
Berliner Hyacinthenzwiebeln ale: 


Doppelte rothe: Comtesse de la Coste, Grossfürst. Hugo 
Grotius. 11 pastor Fido. Panorama, 
Doppelte blaue: Activität, A la Mode. La bien aimee. 


Lord Wellington. Passe tout. 
Doppelte weiße: Dagread. Nanette, Passe Virgo. 
Sinfahe rothe: Aimable Rosette. Charlotte Marianne. 

Felieitas.. Lhonneur de Sassenheim. Prinz Friedrich leinrich. 
Ginfade blaue: Emilius. Graf von Bühren, Henry Ile 

grand. L’ami du Coeur. Staatengeneral. Quentin Durward. 
Eiufach weißblühende: La jolie blanche, 

halten wir bis Ende Oftober Lager und empfehlen diefe, ſowie ein 

zahlreiche, Sortiment Haarlemer Blumenzwiebeln aller Gattungen, 

zu geneigter Abnahme. Preisverzeichniſſe werden gratis und fSranco 


verabreicht. 
Moschkowitz & Siegling in Erfurt. 
In Commiſſion der W. Müller’ichen Sortim.-Ruchhandl. in Erfurt. 


Violette foncee. 
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Einige Stunden in Erfurt. 

Die Sehnſucht nach einer Anficht von der blühenden 
Victoria Regia in Erfurt war in dem vergangenen Jahre 
durch) mancherlei Unfälle befanntlicy nicht befriedigt worden. 
Um: fo lebendiger erwachte fie jegt wieder bei der Nachricht, 
daß heute eine Blume in voller Parade erfcheinen würde. 
Ich eilte dahin. Ich warf nur einen flüchtigen Blid in das 
zierliche Victoria Hans, weil fogleich ſichtbar erfchien, daß 
die Blume erft am Abend zu voller Entfaltung von Größe 
und Farbe gelangen würde und eilte zu den Herren Moſch— 
kowitz & GSiegling, wohin ich feit vielen Monaten nicht 
gekommen war, Ein guter Genius hatte mir dieſen Gedanfen 
eingegeben: außer dem’ mancherlei Intereffanten und Schönen 
in diefer Anftalt, erfreute mich die Anweſenheit des rühmlich 
befannten englifchen Gärtners, Hrn. Henderfon, der, mit 
unermüdlichem Eifer Beet für Beet und Topf für Topf be: 
trachtend, viele Notizen in fein Tagebud) eintrug. Der Ge: 
danfe lag fehr nahe, den Beobadytungen und Bemerkungen 
diefes Allerweltsmanties von reicher Erfahrung Schritt für 
Schritt zu folgen, zu’ notiren was von Allem ihm bemerfeng: 
werth erjchien, was er beftellte ıc. 

Die  hoffnungsreichfte Ueppigfeit der Samenzucht, die 
vielen Taufende von Sommer-Levkoyentöpfen, war dad 
erfte Ziel feines Eramens. Natürlich, die Engländer brauchen 
von ung folhen Samen, weil ihr Klima wenig Hoffnung 
läßt, daß fie bei allen ihren Kunſtſtücken jemals zu günftigen 
Nefultaten hierin gelangen werden. Mit wahrem Behagen 
mujfterte er hiernady die Legionen des herrlichen Afternflors 
und fpeciel der Truffaut:Aftern, welche wohl: allmählig 
viele der früheren Sorten verdrängen werden. Das tit fein 
Unglüd, denn die Sortimente fangen nachgerade an, durch 
leberzahl für Züchter und Käufer Täftig zw werben: aljo 
das Befte beibehalten, das Uebrige wegwerfen! Ungeachtet 
die Penſées Nr. 1. dieſes Gartens zu dem Schönften ge: 
hören, was ich jemals geſehen habe, fo glaubte ich doc) 
nicht, daß das ftolze England foldye eines Blicks würdigen 
würde, da man dergleichen in England weit herrlicher haben 

AI. Jahrgang. 


Erfurt, den 9. September 





1834. 





muß. Weit gefehlt! Auch dieſe Samenzucht mit der genauen 
Sonderung der drei Qualitäten in entfernten Quartieren 
interejfirte ihn fehr und veranlaßte mandye Fragen und No— 
tigen. So mag es denn leicht fommen, daß Mancher hoch⸗ 
engliſchen Samen aus England unmittelbar und ſehr theuer 
zu beziehen glaubt und — Erfurter Samen erhält, den er 
an der Quelle ſelbſt viel wohlfeiler befommen hätte. Gleich 
lebendiges Intereſſe äußerte er für die reichen Sammlungen 
herrlicher Salpigloffen, Drummondphlore und vieler 
anderer Lieblinge der Zeit. Die Engländer fenden ung die 
erſte Blume, die Emfigfeit der deutfchen Gärtner cultivirt 
fie eiftigft und fendet den Samen davon im Großen nad 
England zurüd, wo die fpeculative Jagd nad immer Neuem 
feine Zeit zu folder Eultur übrig ließe, wenn auch Englandg 
Sonne fie möglid) machte. Hierin liegt einer der vielen 
PBunfte, worüber Erfurts Gärtner noch nicht zum vollen 
Verftändniß gelangt zu fein ſcheinen, indem an ein feftes 
und finniges  Zufammenhalten und Zufammentwirfen nad) 
Außen bei ihnen noch immer nicht zu denfen ift, fondern 
Zerwürfniß und Sondergelüfte leider fo oft fich zu erfennen 
geben. Eine gewiffe Einigfeit und Mebereinftimmung in 
Samencultur und Samenhandel fönnte im Inlande und nad) 
Außen noch ganz andere Nefultate hervorrufen. Darüber 
gelegentlich ein Wort mehr. 

Ein goldener Querftreifen beinahe durd) den ganzen Garten 
jenfeits: des Waſſers lockte zu näherer Betrachtung. Es 
war cine lange Reibenpflanzung von verfchiedenen Arten von 
Tropaeolum, ein Meer von Blüthenreihthum und Farben: 
pracht. In das engliſche Tagebuch wurden davon als noch 
wenig befannt und höchſt intereffant notirt: Tropaeokım 
Zypseri multiflorum, Kotschy, eine von Herrn Kotſchy 
gewonnene und von den Herren Moſchkowitz & Siegling 
zuerft in den Handel gebradyte Hybride, würdig in jedem 
arten zu paradiren. Diefe Art ift eine ranfende, über: 
wintert fich leicht nächft den Fenftern eines Kalthaufes, ver: 
mehrt fich ſehr Teicht durch Stedlinge, fteigt zu einer be— 
trächtlichen Höhe im freien Grunde empor und bildet durch 
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ungemeinen Blüthenreichthum eine köſtliche Prunkpyramide 
oder ein prachtvolles Spalier. 

Beinahe noch prächtiger erſcheint Tropaeolum Schulzi, 

Fintelmann. Eine nicht rankende Art mit ſehr gedrungen 
buſchigen Wuchs, nach dem Züchter, einem Gärtner Schulz 
in Böhmen von Fintelmann benannt, ſchon aus der Ferne 
auffallend durch den wahren Königsprunf feiner zwiſchen 
Zinnober und Scharlach glänzenden Blüthen, ähnlich denen 
von Tropaeolum majus coccineum, aber unvergleihbar 
fhöner durch die auffallend ſchwarzgrünen Blüthenftiele und 
in noch höherem Grade durch die eigenthümlich tief dunkel: 
grüne Belaubung. Auch diefe Art wurde von denfelben 
im vergangenen Frühjahr zuerft in den Handel gebracht, über: 
wintert fich fehr leicht am Fenfter eines Glashaufes und ver: 
mehrt fich leicht durch Gtedlinge. 
Tropaeolum Kotschyanum multiflorum. Eine von den 
Herren Moſchkowitz & Siegling aus einer Kreuzung 
von Tropaeolum Lobbianum mit Tr. Hockeanum gewonnene, 
und dem eifrigen Gartenfreunde, Herrn Pfarrer Kotſchy 
zu Ehren benannte Art. Diefe reich ranfende Hybride ver: 
dient einen Ehrenplag in jedem Garten und den Beinamen 
multiflorum mit vollftem Rechte, denn fie prangt mit einer 
Fülle von Blumen, wie ich ſolche noch an feiner andern Art 
oder Barietät gefehen habe, Dabei haben alle diefe präch: 
tigen, tief fcharlachrothen die nicht genug zu fchäßende Eigene 
thimlichfeit, daß. fie nicht halb oder ganz verftedt unter und 
zwifchen der Belaubung blühen, fondern völlig frei daraus 
herportreten und die ganze Pyramide von oben bis unten 
gleichzeitig mit ihrem Farbenprunfe beleben. Die ranfende 
Vegetation ift ungemein Fräftig und dauert mit ihrem fort— 
während neu fich hervordrängenden Blüthenfchmucd . bis in 
den Herbft. Leicht ift Die Ueberwinterung am Fenfter eines 
Kalthaufes und die Vermehrung dur Etedlinge. Schöneres 
läßt ſich kaum denfen als einige freiftchende Pyramiden 
diefer Hybride auf Raſen, oder in Beeten, nur umgeben 
von niederen Sommergewächſen in Weiß und Blau. 

Nicht ferne davon, im Minfel einer Süd- und einer 
Dftmauer fchimmerte etwas fremdartig das Roth vieler 
Blüthchen einer niedrigen Pflanze herüber. Ich folgte dem 
Engländer dahin. Man erfannte darin fihnell ein bisher 
nicht gewöhnliches und beinahe nur durch ein fatales Miß— 
gefhif nad) Deutfchland herübergefommened Linum. Der 
rühmlich befannte Bilmorin in Paris hatte nämlich mehrere 
namhafte deutfche Gärtnereien mit Driginalfamen vom: herr: 
lichen Linum grandiflorum rubrum (L. splendidissimum) 
aus deſſen Heimath Algier verforgt, war abfichtlid) over 
unabfichtlich damit getäuſcht worden und täufchte fo wieder 
unmwilltürlich die deutſchen Gärtnereien, worüber fo vieles 
Wehllagen und Gefchrei in Deutfchland erhoben worden. 
Aus ſolchem Samen waren denn auch hier diefe Pflanzen 
von Linum decumbens, Desfontaines (von Herm Bil: 

morin unſers Erachtens irrig Linum decumbens, Decaisne 
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genannt) mit vielen, aber ziemlich kleinen wein- oder dunkel⸗ 
rofenrotben Blumen. 

Diefe Art iſt in Nord Afrifa, auf Sicilien ıc. zu 
Haufe. Desfontaines hätte fie, wenigftens nad) den 
hier gefehenen Pflanzen, richtiger L. pendulum als L. de- 
cumbens taufen follen, indem alle Pflanzen ihre reiche und 
ſchlanke Weräftelung nicht am Boden hinziehen, fondern 
gerade emportreiben und alsdann erft in hübſchen Bogen 
die Spißen wieder fenfen. Diefe Art kann in Feiner Weife 
Erſatz für den herrlichen Linum grandiflorum rubrum leiften, 
aber immerhin ift fie ein reizendes Gewächs, das in fleinen 
Gruppen mit feinem Blüthenreichthum fich recht hübſch aus: 
nimmt und daher beibehalten werden mag. 

Die Scharlachgluth der Blüthen eined ganzen Beeteg 
lachte uns zu freundlich an, um nicht näher beaugenfcheinigt 
zu werden. Wir erfreuten ung bier zum erften Male am 
Anblif von Salvia Roemeriana, Scheele, einer wahrhaft 
edlen Bewohnerin von Teras, woher der Bonner Dr. Römer 
fie nach Deutfchland gebracht hat. Diefe Pflanze: bildet 
einen nicht gering zu fchägenden Zuwachs für unfere Gärten: 
fie iſt jeher reich veräftelt, ſchön buſchig, anmuthig grün 
durch eine Fülle von Blättern, prunfend durdy die Menge 
ihrer aufrechten  Blüthenrispen ' mit feurig fcharlachrothen 
Blumen, und bleibt dabei fo niedrig, daß fie vollfommen zu 
einer Prachteinfaffung fich eignet, um fo herrlicher, wenn 
man für. das Beet felbft eine harmonifirende Farbenflor zu 
wählen 'verfteht, was leider  allzuoft vernachläffigt wird, 
vielen ſogar noch ein unerforfchtes Geheimniß geblieben zu 
fein Scheint, wie Zufammenftellungen von Blumen in manchen 
Gärten täglich beweiſen. Dieſe Art vermehrt fich leicht durch 
Stedlinge und Samen. (Schluß folgt.) 


Begonien:Baftarde. 

An einem der neueften Hefte der Fl. des Serres wurde 
die Verbafterung oder Hybridität bei: den Pflanzen fehr in 
Zweifel gezogen, wenigfteng deren häufiges Vorkommen, fo 
wie die Beitändigfeit ihrer Refultate fehr in Frage geftellt. 
Diefe Zweifel waren von einem Manne aufgeftellt, deſſen 
Namen überall als eine wiffenfchaftliche Autorität erfcheint, 
und ihn mit wiitenfchaftlichen Gründen widerlegen zu wollen, 
dürfte immerhin große Schwierigkeiten haben.  Eo wollen 
wir ung dem hier lediglicy darauf befchränfen, Thatſachen 
jprechen zu laſſen. 239 

Im November 1853 befruchtete der Obergärtner von 
van Houtte, Herr Roezl, eine weibliche Blüthe der Be- 
gonia xanthina mit dem Pollen von Begonia rubro - venia. 
Die unmittelbar bei ihrer Reife davon .der Erde anvertrauten 
Samen lieferten Pflanzen, welche bereits im Januar fehr 
wefentlihe Abweichungen. von Vater und Mutter zur Schau 
trugen. Dieſe Sämlinge entwidelten ſich fehr raſch und leb: 
haft, jest (im Auguft) ftehen ſie ſämmtlich in voller Blüthe. 
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Ihr Aeußeres fommt im Allgemeinen mit dem von Be- 
gonia xanthina überein, allein fie weichen infofern davon 
ab, daß fie oft ganz aufrechte Stengel wie bei Begonia 
rubro-venia austreiben, daß ihre Nebenblätter fchmäler und 
länger find, daß die Blattftiele nicht wie bei B. xanthina 
mit langen weißen Haaren bedeckt, fondern nur einzeln damit 
befegt find, daß die Blätter felbft mehr gefpigt erfcheinen, 
daß endlich die Blumen, anftatt glänzend orangefarbig, bier 
ſchwefelgelb erjcheinen, mit rothen Streifen an den äußeren 
Sepalen und daß die inneren Sepalen ſchmäler find. Die 
Staubgefäße find unfruchtbar. 

Die Färbung der Blätter an diefen neuen Begonien 
fällt am meiften auf. Das düftere Grün der B. xanthina 
ift hierbei verfchwunden und ftatt deffelben zeigen ſich dunf: 
lere oder hellere Nuancen, während breite weiße Querbänder, 
ähnlich denen von B. rubro-venia auf den erften Blid dar: 
thun, welchen wefentlichen Antheil diefe Art an der Hervor: 
bringung der neuen glänzenden Pflanzen gehabt hat. 

An eine gewöhnliche einfache und zufällige Varietät zu 
glauben, ift hier wohl unmöglich. Handelte es ſich dabei 
von einer, von zehn, ja von hundert Pflanzen, fo könnte 
man wohl an eine Zufälligfeit glauben; allein die vor unſern 
Augen befindliche Anzahl ift fo beträchtlich, alle Charaftere 
treffen fo wunderbar mit denen der beiden verbafterten Arten 
zufammen, daß wir wohl in diefen Sämlingen nicht8 anderes 
erblicken fünnen, als wirkliche Baftarde oder Hybriden. 

Die Gattung Begonia fiheint in der That mit. einer 
eigenthümlichen Neigung und wunderbaren Leichtigfeit für 
Berbafterungen ausgeftattet zu fein und viele fehr fchöne 
Pflanzen derfelben haben auch feinen andern Urfprung: 
Begonia Ingramii ift ein Baftard von B. fuchsioides und 
B. nitida; B. Prestoniensis entftammt der B. cinnabarina, 
vermählt mit B. nitida; Prof. Galeotti zu Brüffel hat 
durch Befruchtung der B. cinnabarina mit B. diversifolia 
eine Pflanze hervorgebracht, welche fehr nahe Verwandt: 
ſchaft mit der B. Prestoniensis zeigt und der Director der 
Könige. Glashäufer zu Laden, Herr Kordel, gewann im 
vergangenen Jahre eine prächtige Begonie, welche die Mitte 
hält zwifchen der Begonia sanguinea und B. coccinea. 

An den Begonien, von welchen hier eigentlid) die Rede 
ift, variirt das DBlattwerf in folcher Weife, daß es vier 
eigenthümliche und ſcharf gefonderte Typen bildet: 

1) Begonia xanthina marmorea. Grundfarbe heiter grün; 
Bandftreifen fehr breit und ſehr weiß; untere Blattfläche 
blaß, Nerven fehr lebhaft roſenroth. 

2) Begonia xanthina gandavensis. Grundfarbe fehr 
düfter grün, mit Faftanienbraunen Schillerflecken; Bandftreifen 
fo durdbrochen, daß fie Reihen von weißen Sleden bilden; 
untere Dlattfläche einfürmig purpurroth. 

3) Begonia xanthina atrosanguinea. Unterſcheidet ſich 
von der vorigen durch Die untere Fläche der Blätter, welche 
hier zwifchen den Nerven grün ift, 


4) Begonia xanthina flavescens. Unterſcheidet fich von 
der B. xanthina marmorea durd ihr ſehr blafjes Grün der 
oberen Blattflächen. (Fl. d. Serr. IX, 8 — J. Putzeys.) 


Phitoiacca esculenta. 

Diefe, fo oft mit vübertriebenem Lob angepriefene und 
andererfeitd mit zu viel Geringfhägung behandelte Pflanze 
gewinnt täglich mehr an Bedeutung und erwirbt ſich täglich 
mehr Freunde. In der That verdient fie auch beides in 
hohem Grade, da fie ein mindeftens eben fo wohlfchmedendes 
und gefundes Gemüfe liefert wie der Spinat, zur Bereitung 
nicht mehr Mühe und Aufwand erheifcht als dieſer, feiner 
ift als die meiften Kohle, mithin den Familientifch wefentlid) 
bereichert und ihm eine Abwechjelung mehr gewährt. Dieſe 
Pflanze ift befanntlidy eine Staude, die mit jedem Garten: 
boden vorlieb nimmt, in einigermaßen gutem Boden eine 
große Ausdehnung gewinnt, alfo bedeutende Ernten liefert 
und Deren perennirende Wurzel unferen härteften Wintern 
troßt. Sehr vortheilhaft für Gemüfegärtner macht ſich das 
Treiben diefer Pflanze im Winter. unter Fenftern, indem fte 
junge Triebe in großer Menge bildet und diefe ein vorzüglich 
zartes und wohljchmedendes Gemüfe liefern. Wo früher 
nur Vermuthungen und Wahrfcyeinlichfeit für diefe Pflanze 
geſprochen, ſpricht jest vielfältige Erfahrung, alfo wird fie 
wohl nicht länger auf unfern Gemüfemärften fehlen. 


Neue PWotentillen. 

Im jüngften Hefte feiner Flore des Serres fagt van 
Houtte Über mehrere der neueften englifchen Potentillen: 
„Die neuen, Potentillen, welde wir im legtvergangenen 
Frühling aus England unter den Namen von King of the 
Crimsons, 'Theodore, Julia, Sudbury, Gem und Schylok 
erhalten haben, verdienen nicht, weiter eultivirt zu werden.” — 
Auch dergleichen muß man möglichft veröffentlichen, da ohne 
Zweifel bereit8 auch viele deutfche Gärtner mit diefen Neu: 
heiten getäufcht wurden und ihre Abnehmer alſo wieder 
damit täufchen würden, ohne Lüge oder Betrug zu üben, 
da fie in der Negel auf Treue und Glauben hin gegen das 
Ausland vermehren, bevor fie felbft eine Blüthe davon ge: 
jehen haben. 





Der weißblübende Flachs (Linum usita- 
tissimum fiore albo.) 

Man bat in den Ileten Jahren fehr viel Aufhebens 
gemacht von den Vorzügen des weißblühenden Flachfes für 
Spinnerei und Weberei vor unferem altgebräuchlichen Blau: 
blühenden. Die Königliche Regierung von Belgien hat ſich 
der Unterfuchung diefer Frage unmittelbar und fehr ernftlich 
angenommen und zu dieſem Zwecke in den belgiſchen Diftriften, 
wo der alte blaue Flachs am häufigften und vortheilhafteften 
gebaut wird, conſequente Verfuche mit diefem neuen, fowohl 
binfichtlich der Cultur wie der induftriellen Verwendung an: 


ſtellen laſſen. Die Nefultate find nicht ungünftig für den 
weißblühenden Flachs ausgefallen, fcheinen jedoch den em— 
phatifchen Lärm -über die großen Vorzüge defjelben vor dem 
alten Flachs in Feiner Weife zu rechtfertigen. Es wäre wohl 
der Mühe werth, auch im Deutfchland rationelle Verſuche 
damit anzuftelen und deren Ergebniſſe zu veröffentlichen, 
um. fo mehr, da viele Verfuche in Irland viel: günftigere 
Refultate bieten jollen. ; 


Kurze Notiz über eine neue, feltene oder merk: 

wirdige Pflanze, 

Petunia striata magnifica. Eine neue höchſt intereffante 
Barietät: Grundfarbe dunfellilla, nad der Mitte in Rofa 
verlaufend, mit reinweißen, linienbreiten durchlaufenden 
Bändern, welche conftant find und der Blume einen: be: 
fondern Reiz verleihen. Wie es heißt ift dieſe ſehr em: 
pfehlenswerthe Novirät in Frankfurt erzogen worden. 


Gärtnerifches Allerlei. 


‚Von der in Nr. 32. dieſer Blätter erwähnten Geſpinnſtpflanze 
Boehmeria (Urtica) tenacissima find Pflanzen bei den HH. Moſch— 
kowitz & Siegling in Erfurt zu haben. Wird ſie auch für Deutiih- 
land als Fabrikgewächs niemals zur Anpflanzung tauglich werden , fo 
eignet jie fich doch fchr gut als cine hübſche, ja impofante Dlattpflanze 
zur Nusfchmüdung son Nafenplägen ꝛc. Indeſſen hält ſie unfere 
Minter im Freien nicht aus, muß im Herbſte ausgehoben und froftfrei 
überwintert werben. 


Die ſchon fo reihe Sammlung von Himalaya-Rhododendren bei 
L. van Houtte iſt durch die jüngſten Entdeckungen in Bootan aber: 
mals ſehr weſentlich und ſchön bereichert worden. Aus England kamen 
tahin: Rhododendron Nuttalii, R. Jenkinsii, R, Keysii, = longi- 
folium, R. eamellineflorum und R. aromaticum, 

Dieſes Aromatieum hat, runde Blätter und unterſcheidet ſich gänzlich 
von dem früheren Rh. aromaticum, welches durch den verjtorbenen 
Kunze nad Belgien gefommen war. 


Für unfere Biergärten benugen wir noch immer nicht der fchönen 
Pflanzen genug. Wir können ned manche Föftliche Wirkung mit neuen 
Mafien, Gruppen und Zufammenftellungen, wie mit. Ginzelnpflanzungen 
hervorbringen, mit Pflanzen, welche bisher nur in Töpfen gehalten 
worden, Thibaudia, Gaulthura, Vaceinium, Gay-Lussacia und 
andere Pflanzen diefer Familie überfommern herrlich im freien Grunde 
und laffen ſich im Herbſte wieder ſehr bequem ausheben. 


Anzeigen. 
Dfferte 


der rothen Camille, Pyrethrum carneum et roseum, 
Mutterpflanzen des perſiſchen Inſektenpulvers. 


Unter Hinweiſung auf die über dieſe Pflanzen in den Nummern 
16, 17, 18 und 30 dieſer Blaͤtter, ſowie in dem 7. Hefte des Neu— 
bertiihen Magazins. enthaltenen Mittheilungen erlaube ich mir die 
ergebene Anzeige, das die, ganze Anzucht yon Pyrethrum carneum et 
roseum, welche Herr H. Maurer in Jena durch Samen gewonnen 


hatte, nachdem. der. Herr Öeneralfecretair Prof: Dr. Koch in Berlin 
beftätigt, daß es die ächten Mutterpflanzen des perfiichen Infekten: 
pulvers feien, durch Kauf auf mich übergegangen. 
Ich vfferire davon 
das einzelne Stück zu 20 Sgr., inch. Verpadung , 
das Dupend zu 6 Thlr., exch Berpadung, 
bei frankirter Einſendung bes Betrages. 
Erfurt, den 8. September 1854. 
I. O. Schmidt. 


An Mofenfreunde. j 

Ein befonberes Berzeichniß über die bevorſtehenden Herbit zur 
Verjendung beftimmten herrlichen Schulen der hochitämmigen No: 
fen in ben fchönften und neueften Sorten aus meiner nun bereits an 
2000 Larietiten zählenden Sammlung ift foeben erfchienen, und wird 
auf portofreies gef. Verlangen franeo überfandt. Die Staämmchen 
find durch Deulation veredelt, fehr kräftig und ftark befront. 

Köftrig im Fürſtenthum Reuß. 

J. Ernst  Merger, Nojengärtner. 


Ghilifalpeter. 

Zur Herbſtdüngung empfehle ich mein großes Lager von Ghili- 
ſalpeter, welches ich trotz der Preiserhöhung in Folge rechtzeitigen 
Anfaufs noch zu den vorjährigen SPreifen erlaifen kann. Die Grfolge, 
welche diefes wichtige Düngungsmittel bis jept gehabt hat, machen 
jede erneute Anpreifung beffelben unnötbig. Der Gentuer von 
110 Pfund koſtet ab Leipzig 7 Thlr. Br. Cour. 

Beſtellungen erbitte ich mir möglichjt bald, um weder Verzögerung 
noch. Aufſchlag eintreten zu laſſen. 

Der neue reichhaltige Breiscourant meiner Fabrit lanbiwirthfchaft: 
licher Maſchinen und Geräthichaften, welcher 354 Nummern zu er: 
mäßigten Preifen enthält, Tann auf franfirte Anfragen —— gratis 
bezogen werden. 

Leipzig, dent. — 1854. — 

BWilh. IIamm, 
dabrit landwirthſchaftl. Maſchinen. 





In der Aruoldiſchen Buchhandlung in Leipzig iſt ſoeben er— 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Das Decameron 


, pber 
sehn Daritellungen 
vorzüglicher Bormen und Charafterverbindungen 
aus dem Gebiete der 
Landihaftsgartenfunft. 
Mir ausführlichen Erklärungen 
von 
Nudolph Siehe, | | 
früherem Kaiſerlich Ruſſiſchem Vofgaͤrtner zu Lazienka und gegenwaͤrtigem 


Rathsgaͤrtner zu Leipzig, Verfaſſer der „Bildenden Gartenkunſt 
in ihren modernen Formen.’ 


Erſte Lieferung. a2 <hle. 20 Sgr. 


Das ganze Wert erſcheint in zehn Liefernugen, von denen 
eine jede vier Tafeln in Imperial: Folio und einem Bogen Text 
enthält. Auf diefen vier Tafeln ift der Plan zu einem größeren 
Park dargeftellt; der Tert enthält die ausführliche Erklärung deſſelben, 
jowie die Angabe der bei der Ausführung zu berwendenden Gehölze 
und Blumen, 

Proſpecte twerden gratis ausgegeben, 





Druck und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Grfurt. 


In Commiſſion der W. Müller’ichen Sortin.-Buchhandl. in. Erfurt. 


Hllgemeine 





‚Bringilche 





Gentralblatt 


für 
Deutschlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 
Frhr. a) Biedenfeld, Herausgeber. 
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Einige Stunden in Erfurt. 
( Schluß.) 

Der ſchönen Petunien mandyerlei find jest allerwärts 
zu ſehen und unter dem Namen von Geftreiften paradiren 
mit verfchiedenen Namen manche veizenden Blumen mit 
Strichelung, Panaſchirung ze. in mehreren Farben, doch von 
Negelmäßigfeit ift dabei gewöhnlich eben fo wenig die Rede 
wie von Conftanz. Hier kam uns endlich unter dom Namen 
von Petunia striata magnifiea eine wirkliche Neingeftreifte 
zu Gelicht, deren Conſtanz fich audy bereits bewährt haben 
foll. Die Grundfarbe dieſer Blume ift ein edles dunkles 
Violett, die reinbegrängten Streifen find weiß. Wir glauben 
dDiefe Striata magnifica bis jest als einzig im ihrer Art bes 
zeichnen zu dürfen, die wohl aud dauernden Werth bes 
halten wird. 

Ein weiter Raum gligerte und funfelte fchon aus der 
Ferne im bunteften Farbenprunk der herrlichen neuen Verbenen, 
diefer Pieblingsfinder der Flora, welche richtig euftivirt und 
geſchmackvoll verwendet, faum ihres gleichen in der gefammten 
Blumemvelt für Das freie Beet haben und weithin ihren 
zarten Duft verbreiten.  Nirgends ift wohl eine Auswahl 
von befonderen Echönbeiten fehwieriger al8 Angeſichts einer 
ſolchen Mafje ausgezeichneter Schönheiten, deren jede einzelne 
ihre eigenthümlichen Reize und Vorzüge hat und neben den 
andern, nach dem Gefegen der Optif ſtets neue Reize ges 
winnen muß, wo nicht gänzliche Unkunde oder Nichtbeachtung 
der Farbenlehre bei der Zufamnienftellung obwaltete. Es 
bedurfte daher einer fehr langen Betrachtung und fritifchen 
Vergleichung, bevor wir zu dem ziemlich einftimmigen Res 
jultate gelangten, daß unter den Neueren wohl der Schön: 
heitöpreis den Varietäten: Glaphyre, Angeline de Richelieu, 
Bronze unique, Turenne, Cleopatra, Galathe, Madame 
Mordile, Viecomte de Baar, Souvenir d’Evry, Mazeppa, 
Singularit@e, Imperatrice Eugenie etc. zuerfannt werden 
müffe. Mit dieſen föftlichen Varietäten ſieht gewiß jeder 
Gartenfreund feine Wünfche befriedigt. Was dagegen vie, 
in dem jüngften Hefte der Flore des Serres abgebildete 

X. Yahızang. 


Erfurt, den 16. September 
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weiße Niefenverbene, Souvenir de Jane Hanson, betrifft, 
jo glauben wir von jedem Urtheile über deren Werth oder 
Unwerth noch abjehen zu müffen, da nad) taufend voran: 


gegangenen Erfahrungen Bruder Jankee mit feinen Be: 


Ihreibungen eben nicht unter die zuverläfftgften Leute zu 
zählen ift. Ä 

Im VBorübergehen wurde beim Anblid einiger jungen 
Prlanzen von Eehinocactus wisliceni aus Merifo die Be: 
merfung gemacht, daß fe eine riefige Größe erreiche und 
jogar leichte Fröfte ohne befondern Nachtheil ertragen könne. 
Herr Siegling zeigte davon fehr ſchöne Samenförner. 
Tie Betrachtung einiger Gremplare von Spiraea callosa und 
Abelia uniflora erfreute durch die Grinnerung, daß man im 
füdlichen Deutfchland davon einige ausgezeichnet große Pflanzen 
im vollſten Schmuck ihres Blüthenreichthumg geſehen habe. 
Der Fremdling wunderte ſich nicht wenig darüber, daß dieſe 
herrlichen, unter leichter Bedeckung auch im Freien ausdau— 
ernden Zierſträucher in den Gärten der Privaten noch ebenſo 
ſelten zu finden ſeien, wie Weigelia amabilis und rosen 
Nicht weniger erſtaunte er über den ſichtbaren Mangel an 
den freundlichſten Zwiebelgewächſen in den deutſchen Gärten 
und es kam dabei zur Sprache, daß die von Herrn Fröbel 
zu Zürich in den Handel gebrachten ſchönblühenden Arten 
die Dianella nova species, Würthia elegans, Tigridia coc- 
einia ebenfall& noch felten bei Privaten vorfommen, obgleich 
fie auch im Kataloge der HH. Moſchkowitz & Giegling 
bereits Aufnabme gefunden haben. 

Die Geſellſchaft mußte fih nun trennen, da Herr Hen- 
derfon zu einem Beſuch der Anftalt der Gebrüder Villain 
eitte. Im Hinausgeben aus der fo intereffanten Gärtnerei 
erfreute und noch Der Anblick der rofenfarbigen Blüthen von 
der zierlichen Oxalis elegans, die zu infaffungen ſich fo 
ſehr empfiehlt. Auch ich nahm Abfchied, um vor Anbruch 
des Abends noch einige andere Gartenfreunde zu beſuchen. 
Endlich gelangte ich in das zierliche Glashaus am Bahn⸗ 


hofe mit der lockenden Auffchrift: Vietoria Regia. Es macht 
der Gärtnerei von Erfurt Ehre, daß fie durch den im vorigen 
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Jahre verunglückten und etwas theuren Verſuch mit deri| die Wespe ihre Zellen an Kornböden anlegt, um der all: 
Eultur diefer Königin der Wafferpflanzen fich nicht abfchreden | zugroßem Vermehrung der Motten» und Käferlarve*) Einhalt 
ließ, obgleich wohl voraus gefehen werden fonnte, daß der | zu thun, wenn wir fehen, wie Käfer und Fliegen im Dienfte 
Ertrag des Eintrittögeldes jegt nicht mehr eine volle Ent: | des Menfchen ftehen, um faulende Thier- und Pflanzenrefte, 
Ihädigung bieten würde, nachdem diefe Blume ſchon an fo Pwelche durch ihre Auspünftungen das animalifche Leben ge: 
vielen Orten blühend gejehen worden, das Baſſin ift außer } fährden würden, bei Geite zu fihaffen, während die infeften- 
der Victoria mit einer Anzahl der cdelften neuen Waffers | freffienden Singvögel mit ihrer zahlreichen Brut gleichzeitig 
pflanzen wahrhaft maleriſch ausgeſchmückt. Davon prangten | unfer, Ohr durch ihre lieblichen Weifen erfreuen und ums durch 
Nymphaea 'coerulea und Ortgiesiana im jchönften Blau | Vertilgung des fogenannten Ungeziefers nußbringend find. 
und Roſa, intereffant genug für alle Kenner und wahren Unaufhörlich und mit dem geringften Aufwand von Kräften 
Freunde von ſchönen Pflanzen, aber gewiß für die große | fpielen- alle Triebfedern der Natur, um bier die Entwidelung 
Menge mehr zerftreuend als fürderlich in Betreff der Haupt: | des Schwachen zu fürdern, dort das allzu Ueppige nieder: 
ſache. Meines Erachtens würde die Victoria im Allgemeinen | zuhalten, und das it es namentlich, was dem finnigen Be: 
eine viel größere Wirkung bervorbringen, wenn fie in dem | obachter, der das Verhältniß des Ginzelnen zum Ganzeır 
Baſſin, welches ihre riefigen Blätter gehörig ausfüllen fünnen, | und die Neciprocität der wirkenden Kräfte begriffen, das 
ganz ‚allein erſchiene. Uebrigens hat man bei diefer wahrz | Leben in der Natur und den Umgang mit ihren Kindern 
haft königlichen Pflanze den jeltenen Troft, daß die Emphafe, | fo freudenreich werden läßt. 
womit. fie beſchrieben und angeprieſen worden, der. Meber: Dergleihen Beobachtungen in Stunden ftillen Vergnügt⸗ 
treibung ſich nicht ſchuldig macht, denn Größe, Form und ſeins drängen ſich auch dem Gärtner nicht ſelten auf, und 
Färbung der. vollkommen geöffneten Blume überraſchen bei- einige derſelben hier zw veröffentlichen, hielt ich auch Ange: 
nahe in gleich hohem Grade, wie die riefig großen, fat | fichtd der Tendenz diefer Blätter nicht für unpafjend. 
rein. freisförmigen, hochgerandeten Blätter, jo groß, daß fie Jeder Afterncultivateur, zumal am hieſigen Plate, bat 
ſogar hier, in dem feichten Baſſin einen wohl 40 pfündigen | im verflofienen Srühjahre nicht ohne Kummer die Favorit: 
Knaben, wie ein Kahn, trugen, Es ift ein reizendes Wunder | blume der Neuzeit von Blattläufen befallen’ gefehen, Die 
der, Natur, das überall, wo eine Möglichkeit dazu vorhanden | Blätter ſchrumpften franfhaft zufammen, das Wachsthum 
ift, zu öffentlicher Anſchauung ‚gebracht werden: follte, hörte auf, und am eine Reinigung der Pflanzen von den 
Schr. v. Biedenfeld. ſchlimmen Gäften war nicht mehr zu denken. Da fehlug 
| 9 Sf hau jih der Blattlausbohrer (Aphidius varius N.), zur 
Ein Blick in den Naturhaushalt. ar Familie der Schlupfwespenverwandten gehörig, ins Mittel. 
In einer Zeit, in der die Lehre vom Gleichgewicht vom | Er erfchien in den Morgenftunden in großen Schwärmen, 
Gebiete ‚der phyfikaliichen Wiffenichaften auf das der Politik | und einer der mißfarbigen Schmaroger nad) dem andern 
übergepflangt wurde und fo manche fpigige und ftumpfe | wurde weiß und ftarb, von der Schlupfwespe angebohrt 
Feder. fi im Dienfte des europäiſchen Gleihgewichtes ab: | und mit einem Ei befchenft, ohne ſelbſt Nachkommenfchaft 
arbeitet, dürften einige intereffante naturbiftoriiche Thatfachen | hinterlaffen zu haben. 
Anklang finden, wilde ein treffliches Seitenftüd zu jenem Dergkihen Blattlaustiger beſitzen wir unzählige Arten, 
politifchen Lieblingsthema bilden, | die den verfchiedenften Gattungen und Familien angehören. 
Es iſt eine wahrhaft großartige Thätigkeit, welche wir | Die Larve der Birnbaumfliege (Syrphus pyrasti L.), 
in der Natur wirken und fchaffen jehen, um jede Maßloſigkeit kann in einer halben Stunde an dreißig Blattläufe ausfaugen; 
in. der -Entwidelung des animaliſchen und vegetabilifchen | diedes Gallenbohrers (Torymus bedeguaris L.) ſchmarotzt 
Lebens auszugleichen. und unfehädlic zu machen in uran- in großer Menge in den Larven der Nofengallwespe, 
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fänglicher Nothwendigkeit. welche die Bildung der ſogenannten Schlaf-Aepfel veranlaßt, 
Wo jene dämoniſchen Pflanzenmaſſen, von deren Ueppig- und bringt ihnen den Tod. 
keit der Europäer kaum einen Begriff ſich machen kann, den So oft die Zerſtörung von Pflanzen durch eine oder 


Boden bedecken und ihn. dem Menſchen ftreitig zu maden | andere Art von. Infeiten einen außergewöhnlichen Umfang 
ſuchen, in. den. Zaubergärten Ceylons, im den Urwäldern | gewinnt, tritt fogleich and) der von der Natur ihr zur Leber: 
yon Borneo, Sumatra und Java, da hat die Natur den wachung beigegebene Feind auf und bietet den gefräßigen 
Elephanten gelegt, DaB er den riefigen Pflanzemvuchs in | Gäften Schach. 

Schranken halte, den Tiger aber, den Fürften der Wildniß, Diefe Beobachtung zu machen, hat man jeßt die befte 


daß er den Waloverderber in Zucht nehme. — Es ergreift | Gelegenheit, da alle Gemüfepflanzungen, ſowie Eremplare 
uns, wie ein fchöner Gedanke uns ergreift, wenn wirfehen, | — — 
wie der Wurm am Korne liegt, um den Wucherer zu nö— Die erſtere iR der weiße Korn wu ru (Minen granella))’Hie 


thigen, ſeine Vorräthe dem Verkehr zu übergeben, wie aber | zweite der rothe oder f ch warz e (Calandra granaria), 
u 


/ 


von Tropaeolum*) yon ganzen Echaaren der Raupe des 


Rübenweißlings (Pontia Rapae L.), und des Kohl: 
weißlings (Pontia brassicae L.) bededt find. Hier find 
ed num der Buppenbohrer (Pteromalus puparum F.) und 
die Pimpla instigator F., leßtere der Familie der Schlupf: 
wespen, erftere der Familie der Schlupfiwespenverwandten 
angehörig, welche zum Theil fchon für diefen Herbit, mehr 
aber nody für Fünftiges Jahr, bis zu welchem die Freffer 
um mehr als das Hundertfache angewachfen fein würden, 
die nöthige Abhülfe ſchaffen. Cie bohren die Raupen und 
Puppen an und legen ihre Gier in denfelben ab, fo daß 
der Körper oft ganz von den fihmarogenden Larven erfüllt: ift, 
die fich zum Theil darin, zum Theil aber außerhalb defjelben 
verpuppen, und ihren Wirthen einen frühen Tod bereiten. 
Sch habe eine ziemliche Menge von Raupen des Rübenweiß: 
lings unterfucht, und im den meiften zwanzig, in vielen fünf: 
undziwanzig bie dreißig Larven gefunden; darf ich aber von 
der Zahl der unterfuchten und erfranft ‚gefundenen Jndividuen 
auf die gefammten Naupencolonien auf meinem Grundftüce 
fihließen, fo möchte die Zahl der dem gewiffen Tode ver: 
fallenen Raupen — abgefehen von der Menge, welche ich 
ablefen ließ — zu 65 — 70 Brocent anzufchlagen ‚fein. 

Ein gleiches Verderben droht der Ningelranpe (Gastro- 
pacha neustria) durc ein fehlupfwespenartiges Thier, den 
1/, Linie großen Teleas phalaenarum, welcyer feine Eier in die 
Gier der Ningelraupe legt und dieſe fchon im Keime vernichtet. 

Die Bodkäferlarven, welche für die Forftbeftände oft fo 
unheilbringend find, werden in gleicher Weife von der Pimpla 
manifestator, einer durd den langgeftreeften Hinterleib 
und die noch 1%, Mal fo große Legeröhre ausgezeichnete 
Ichneumonfliege angegangen, während die Fichteneule 
(Trachea piniperda L.), weldye nicht mit Unrecht den Namen 
des Waldverderbers führt, durch die in ihrem Körper 
haufende Larve der Kothſichelwespe (Ophion merdarius 
Gr.) vernichtet wird. Noch unzählige Beifpiele ließen ſich 
anführen, um zu zeigen, wie überall die Natur ihre Diener 
dahin abfendet, wo ihren zarteften Kindern, den Pflanzen, 
Gefahr droht, um die zudringlichen Gäfte in den Schranfen 
zu halten. 

Auch für unfere Gewächshäufer liefert und die Natur 
felbft den beften Schuß, wenn wir ung nur defjelben bedienen 
wollten. Die Blattläufe, welche nicht felten unfere fehönften 
Hoffnungen zu Grunde richten, würden niemals in fo großen 
Maßſtabe ſich vermehren fünnen, wie es bisweilen geſchieht, 
wenn wir nicht die Spinnen fo unbarmberzig aus den Winkeln 
fegten, oder. wenn wir eine Keine Colonie jener niedlichen 
Kugelkäfer (Coccinella) darin anſetzten. Die Verheerungen 
aber, welche der Spaniol und andere kleine Raupen in 
den Obſtplantagen ſo häufig anrichten, ſind eine gerechte 





) Namentlich leiden jetzt, wie alljährlich im Herbſte, Tropaeolum 
Lobbianum var. Caroline und Lilly Smith. 


Strafe für das mehr als findifche und unverftändige Treiben, 
hauptfächlich auf dem Lande, Sonntags Nachmittags oder 
fonft an Feiertagen, da Alt und Jung in Heden, Baum— 
aärten und Wäldern die Vogelnefter ausftören oder Schlingen 
jtellen, um acht Tage lang einen Vogel zu befigen und am 
neunten verunglüden zu laffen. 

In der That, noch lange nicht genug wird in den Schulen 
auf die Beveutung der Vögel im großen Haushalte der 
Natur aufmerffam gemacht, und da die Zeit immer gewal: 
tiger zum Praftifchen hindrängt, fo hängt doch, ihr Lehrer 
in den Bolfsfchulen, dDiefe oder jene unnüge Doctrin an den 
Nagel und haltet dafür recht eindringliche Predigten über den 
Felde und Gartenfhuß. Ich denke, euere Mühe wird 
ſich reichlich lohnen. A. © 





Campanumaea lanceolata, Sieb. & Zuec. 
Gewiß erfcheint nichts originefler, als eine Kampanulacee 
in Geftalt eines Schlinggewächfes, einer wahren Liane, nad) 
allen Formen viel näher übereinftimmend mit manden As: 
clepiadeen als mit ihren Gattungsverwandten. Auf den 
erften Blid möchte man dieſe Art mit Dietyanthus Pavonii 
vergleichen, wenn ihr nicht die wefentlichen Charaktere offene 
bar ihren Pla neben der Canaria campanula anwiefen. 

Die von Blume auf zwei Arten des Archipeld von 
Malaya gegründete Gattung Campanumaea hat ſich zum 
Glück in der vorliegenden Art aud in Japan wieder ge: 
funden. Hier wurde fie von dem Dr. von Siebold ent: 
det und von Demfelben der europäifchen Gärtnerei zugeführt, 
wobei auch van Houtte in deren Befit fam. 

Merhvürdigerweife ift indeffen diefe Campanumaea lan- 
ceolata in Japan felbft nirgends wild aufgefunden worden, 
fondern Dr. von Siebold fah fie dafelbft nur im Eultur: 
zuftande in Gärten und fam daher auf den Gedanken, dab 
fie wohl gar aus China herübergefommen fein fünnte. In 
der japanischen Volksſprache wird diefe Pflanze Theru-Ninzin, 
d. h. die Fletternde Ninzin genannte, weil ihre. Wurzel 
eine auffallende Achnlichfeit mit der Wurzel von der berühmten 
Araltacee Ninsing oder Ginseng hat. Diefe fnollenartige 
Wurzel tft von füßem Geſchmack mit bitterm Nachgeſchmack; 
man gebraucht fie als ein fehr wirffames Mittel bei Bruft: 
entzundungen und chronifchen Qungenübeln, mittelft Aufgüffen 
von 2 Drachmen bis zu */, Unze. 

Nach der Anfiht von Alphonfe de Candolle fol 
das, was bei diefer Pflanze in Geftalt eines Kelches er: 
fcheint, nur eine einblumige, mit der Kelchröhre zuſammen— 
hängende Hülle fein: der wahre Kelch, oder vielnehr der 
freie Theil dieſes Organd wäre mit der Baſis der Corolle 
vereinigt und unterfcheide fi) davon lediglich durch einen 
Unterſchied in der Confiftenz. Aller Achtung für diefe höchſt 
ſchätzbare Autorität ungeachtet, glauben wir doch, der ein: 
facheren und natürlicheren Erklärung dieſer Theile von den 
Herren von Siebold und Zuccarini beiftimmen zu müffen. 


Cultur: Dieſe Bilanze ift noch zu jung in Europa, 
um jest fchon über ihre Eultur beftimmtes und ausführliches 
fagen zu können.  Grwähnen wir daher nur, was fie zu 
erfordern fcheint und wie fie bei van Houtte bisher be: 
handelt worden. 

Diefe Pflanze verliert im Herbfte ihre Stengel und er: 
fordert durch den Winter nur den Schuß eines gemäßigten 
Glashaufes und den Stand des Topfes auf einer trodenen 
Tafel. Im Freühjahre wurde fie in leichte und nahrhafte 
Erde umgetopft und in das Warmhaus möglichit nahe an 
das Licht geftellt. Sie ift eine Kletterpflanze und füllt das 
fleine Gitter, woran fie geleitet wird, ſehr hübſch aus. 
Heute am 28. Juli ift fie mit mehr als 200 glodenförmiger 
Blüthen bededt, deren bizarre Färbung (grünlich= weiß mit 
zierlicher Burpurzeichnung auf dem fünffpigigen Saume) mit 
allen anderen Blumen einen fehr hübſchen Contraft bildet. 
Demgemäß ift diefe Art fehr leicht zu cultiviren und begnügt 
ſich wahrfcheinlich mit der Orangerie, wenn nicht fogar die 
Verſuche bei van Houtte darthun werden, daß fie als 
Schmud des freien Landes oder an freien Mauern fich ver: 
wenden läßt. In diefem Falle wäre ihre Eultur diefelbe 
wie bei der Georgine. Die Vermehrung durch Stedlinge 
fcheint etwas fchwierig zu fein, allein fie liefert fehr reichlich 
Gamen. (Flore des Serres, IX, 8.) 


Schr gefhätzter Herr Wedaktenr!*) 

Als neuen Stoff für Wärme: Erzeugung in Treibfäften 
wird in Nr. 35 Ihrer Zeitfchrift der feine Fafer: Abfall aus 
Baumwollenfabrifen empfohlen; und gleichzeitig der Erfurter 
Gartenbau-Verein aufgefordert Verſuche anzuftellen. Den 
meiften Gärtnern des genannten Vereins wird dieſer Stoff 
fo gut wie mir als ein längft verfuchter aber nicht den 
Pferdedünger erfegender Erwärmungs-Stoff befannt fein. 
Sch fage hier deßhalb den meiften Gärtnern ver hieſigen 
Gartenbau: Gefellfchaft, weil mit weniger Ausnahme die 
Mehrzahl jener Herren in den alle Zweige dır Handels: 
gärtnerei umfaffenden Anlagen unferes Direftord Sr. Ad. 
Haage jun. die Gärtnerei theild erlernt, oder zur weitern 





*) Wir geben bdiefen Brief wörtlich, weil er eine für die Gärtner 
ſchätzbare Notiz enthält und auch — weil er abermals den Beweis 
liefert, daß Gartenbau: Vereine und Gärtner mit ihren Senntniffen 
und Grfahrungen nicht allzubeguem hinter dem Berge halten, fondern 
hübſch an das Licht der Deffentlichkeit hervortreten follen. — Uebrigens 
fommt es bei Allem vergleichen auch fehr darauf an, wie Verſuche 
gemacht und verfolgt werden. Herr Profeſſor Dr. Kod in Berlin ift 
wohl eine Notabilität und Autorität der Art, daß ein Gärtner oder 
cin Gartenbau: Berein wohl etwas 1854 verjuchen fann, wofür er 
fpricht, wenngleich irgend ein alter Mann oder Sartenarbeiter vor zehn 
Jahren mit ähnlichen Verfuchen gefcheitert ift, ohne daß man mit Be: 
fimmtheit wußte, ob nur deſſen Berfuche rationelle gewefen oder nicht. 
In hundert Dingen wird ja nach zehn Jahren eine Wahrheit, was 
vor zehn Jahren als eine Lächerlichfeit erfchienen. Anm. d, Herausg. 


Druck und Berlag unter Berantwertlichkeit von A. Stenger- in Grfint. 


Ausbildung doc) wenigſtens conditionirt haben; und eben 
in jenen Gtablifjement vor länger als zehn Jahren jener 
Stoff ald Erwärmungsmittel gebraucht. wurde, doch bei 
Weitem nicht den Pferdemiſt erfegen Eonnte, 

Von einen mit foldyen Subftanzen erwärmten Kaſten 
erinnere ich mich noch folgender Umftände: die Wärme war 
eine ſehr mittelmäßige doch anhaltende, wird aber von Laub 
und Moos egaler hervorgebracht, indem namentlich die Seiten 
lagen ficy nie recht erwärmen wollten. Die Töpfe wurden 
gleich in die elaftiiche Mafje eingegraben, was eine ſchwie— 
rige Arbeit namentlich bei Gacteen war. Ein Mann der 
über dreißig Jahre bei Herrn Haage mit Anlage der warmen 
Käften zu thun gehabt hatte, verficherte mir oft: das Zeug 
taugt nichts, es wird nicht über lau. Hr. F. A. Haage jun. 
fann Ihnen gewiß genauefte Nefultate mittheilen. 

Mit befannter Hochachtung 
8 6. Heinemann. 


Gärtnerifches Allerlei. 

Daphne Laureola foliis variegatis lutea ift befanntermafen im 
Topf ſehr fhwierig zu cultiviren. Wohlan, man pflanze jie in das 
freie Sand und bald wird jie die volle Gefundheit wieder erlangen und 
in voller Xebensfraft ſich zeigen. 





Anzeigen. 


—  — 


Seit dem Jahre 1837 vofferirte ih Pyreihrum roseum und einige 
Sabre fpäter. Pyrethrum. carneum, das Stück zu 3 Sgr. und in 
Samen bie Prife zu 1", Sgr.; da diefe Pilanzen, als Beſtandtheile 


des perfischen Infeiten= Bulvers, neuerlich in Aufnahme kommen, fo 
zeige ich hiermit an, daß zu obigen Preifen Pflanzen und Samen 
Für die Echtheit jtebe ich ein. 

Carl Appelius. 


bei mir zu haben jürd, 
Erfurt, im September 1854. 


E 


re 





Pflanzen- und Samendandlung 


von 


Julius Radike in Danzig 
Neugarten Nr. 6 
empfiehlt blühbare ftarfe * 
Maiblumenkeime 
1000 Stück für 5 A | 
a a Kr ; . 
Um gefällige genaue Beachtung der Firma wird 2 
; gebeten. — 
Danzig, im September 1854. 
—— Hadike. 
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In Sommiffion der W. Müller'ſchen Sortim. an enge in Gefurt, 
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Gentralblatt 


für 


Deutschlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 





N. 38. 


Aus der Gartenliteratur. 


Im Augenblick, wo alle es mit der Sache wohlmeinenden 
Pomologen und Obftfreunde einen Trauerflor um Hut und 
Arm binden, weil die Natur felbft die fo hoffnungsreiche 
DOftober:Ausftellung von Wiesbaden unterfagt, erfcheint für 
Alle eine nicht minder hoffnungsreiche Ueberrafhung, die 
folgende Ankündigung eines, wenn nicht alle Sterne trügen, 
für die ganze pomologifche Zufunft Deutſchlands höchit be: 
deutungsvollen Vereins von deutſchen PBomologen, von 
Männern erften Ranges der Wifjenfchaft und der Praris. 

„Die Franz Köhler'fhe Buchhandlung wird, mit Oftober diefes 
Sahres beginnend, eine pomologifche Zeitichrift unter dem Titel 


Monatsichrift für Pomologie und praftiihen Objtbau 
herausgeben und bie Unterzeichneten haben die Redaktion derſelben 
unter Mitwirkung einer Anzahl ber tüchtigften Pomologen und Baum: 
züchter Deutfdylands, wie Geheimerath G. von Flotow in Dresden; 
Franz Jahn, Medizinal: Aifeffor und Direktor des Gartenbau: Ber: 
eins in Meiningen; 5. Jühlke, akabemifcher Gärtner und Lehrer an 
der Akademie Eldena; Hoerlin, Stabtpfarrer in Sindringen; Kunſt— 
und Handelsgärtner Maurer in Jena; Minifterialrath von Trapp 
in Wiesbaden; E. von Zallinger, Outsbefiker in Bogen; General 
von Bohhammerin Berlin; Stoll, Garten: Infpeftor in Proskau 
und Anderen, deren Namen das erfte Heft enthalten wird, übernommen. 
Diefelbe wird fi) über alle Theile der Pomologie und Obſteultur ver: 
breiten und ebenfo die neueren Erfahrungen über Obſtbenutzung enthalten. 


„In Drud und Format ſchließt ſich unſere Monatsichrift ber 
Regel' ſchen Gartenflora an und jedes Monatsheft wird 2—3 Bo: 
gen Tert enthalten. Golerirte Abbildungen befonders werthyoller Obft- 
forten werben erft fpäter regelmäßig, wenn die Zeitfchrift ſich fo ver: 
breitet haben wird, daß die Koften dafür gedeckt werden können, ohne 
ven Preis zu erhöhen, beigegeben werben; dagegen jollen, jo oft es 
nöthig ift, „Steindrudtafeln ober in den Tert gedruckte Holzichnitte 
geliefert werben. | 

„Gine wefentliche Aufgabe unferes Blattes wird es auch fein, die 
wichtigeren pomologifchen Grfahrungen und Angaben, die jih in den 
verfchiedenen Beitichriften über Gattenbau und Landwirthichaft finden, 
im Auszuge, mitzutheilen,  fowie neue pomologiſche Schriften zu be— 
ſprechen. Es ſtehen der. Redaktion zu diefem Zwed bedeutende Quellen 
sur Verfügung; troßdem wird fie es mit großem Danfe anerkennen, 
wenn fie auf wichtige pomologiſche Mittheilungen, die irgendivo in 
Zeitſchriften erfcheinen, aufmerkfam gemacht wird. Es wird femit 

AM. Jahrgang. 


Erfurt, den 





1834. 


23. September 





unfere Monatsfchrift zugleidy als ein Archiv der Kortfchritte im 
ganzen Bereich bes Obftbaues zu betrachten fein. 

„Indem wir Sie nun von dem Grfcheinen diefer Zeitfchrift hiermit 
in Kenntniß fepen, fügen wir bie ergebenfte Bitte an, durch Ginfen: 
dung werthvoller Beiträge über den Obſtbau Ihrer Gegend, 
befonders über eigene Grfahrungen und Beobachtungen, über das dor: 
tige Verhalten einzelner Obftiorten, „über technifche Berwendungsarten 
des Obſtes, über einschlägige neue Kulturen, durch kurze Auszüge ein: 
Ichlägiger Auflige, aus Berichten pomologifcher Geſellſchaften u. f. w., 
das Unternehmen möglichjt fördern zu helfen. Die Berlagshandlung 
bat für alle Auffäge, die fih zur Aufnahme in unfere Monatsfchrift 
eignen, pro Drudbogen vorläufig 4 Thlr. oder 7 fl. Honorar feſtge— 
ftellt, welchen Betrag jeder Ginfender nach beendigtem Druck fogleich 
zugefendet erhalten wird, wenn er nicht die Abrechnung am Schluß 
bes Jahres vorzieht. Die Zufendungen werben burd den Buchhandel 
erbeten. 

„Der Preis des aus 12 Heften befichenden Jahrgangs beträgt 3 fl. 
36 &r. rheinl. oder 2 Thlr. preuß. Courant, und es kann die Monats- 
ſchriſt durch alle Buchhandlungen, fowie durch die Poft- Anftalten be- 
zogen werben; das erite Heft wird bereits im Dftober den erſtern zur 
gefälligen Einſichtnahme überfendet werben. 

„Wir fchliepen mit ber Bitte, diefe Anzeige aud anderen Ihnen 
befreundeten PBomologen, Beförderern und Freunden des Obftbaues 
mittheilen zu wollen, und nah Kräften für die Verbreitung diefer 
Zeitjichrift, die einem ſchon lange gefühlten Bedürfniß abhelfen und 
eine geiftige Bereinigung der deutſchen Pomologen an- 
bahnen foll, in Ihrer Gegend zu wirken. * 

„Seinfen und Hohenheim, Anfang September 1854. 


Die Vedaktion der SMonatsfhrift für Pomologie und 
praktifchen Obſtbau.“ | 


J. G. C. Oberdieck, 
Superiutendent in Jeinſen bei Hannover 
(früher in Nienburg.) 





Ed, Lucas, _ 
Garteninfpector in Hohenheim 

bei Stuttgart. 

Sagen wir zuerft, was wir in diefer Anfündigung ver 

miffen, um uns alsdann ganz ungeftört und unumwunden 
der Freude über diefe Erfeheinung hingeben zu fönnen: Schmerz 
lich vermiffen wir in diefem Programme die Namen eines 
Dr. L. Liegel, eines Pfarrers W. Koch zu Friemar, eines 
Freiheren von Achrenthal in Prag, eines Raths Roth— 
hardt in Gotha, eines 5. Ad. Haage und A. Topf in 
Erfurt, eines Garten nfpertors Baumann in Jena, eines 
Cornely in Eöln, eines Borchers in Herrenhaufen, eines 
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Bronner in Wiesloch, eines von Babo x. Hoffentlich 
finden. wir fie Alle im erften Hefte unter den Mitarbeitern 
verzeichnet und bald ihre lebendigfte Mitwirfung in Beiträgen. 

Der erfte Blick beim Verfündigen einer neuen Zeitfchrift 
fucht naturgemäß die Namen der Nedaftorenz bier aber er: 
fcheinen als ſolche Norddeutſchlands bedeutenditer Pomolog 
neben dem mit vollftem Nechte täglich mehr Boden und An: 
jehen gewinnenden, unermüdlichen Hohenheimer. in gleidy 
heilfamer Verein von Norde, Mittel: und Süddeutſchem 
gibt fi) in den fchon genannten Mitarbeitern zu erfennen. 
. Kommt damit nicht Tüchtiges und wahrhaft Förderndes zu 
Stande, jo müffen wir wohl allen pomologifchen Hoffnungen 
für Deutichland entjagen und uns gemüthlich im altherge: 
brachten Chaos, im anefelnden Geifte der Einzelbeftrebungen, 
der Sonderintereffen, und der kleinlichen Gegnereien und 
PBarteiungen fortbewegen, vor wie nach dem Auslande dienftbar 
und fteuerpflichtig bleiben, vor wie nach felbft gegen deutſches 
Emporfommen und deutfche Ehre felbft fortarbeiten. 

Davor bewahre uns der Himmel! 

Aber der Himmel wird uns davor nicht bewahren, wenn 
wir felbit die Hände in den Schooß legen und ihm getroft 
Alles überlaffen wollen. Ein foldyes Unternehmen fann nur 
beitehen, erblühen und dem Sefammtvaterlande gute Früchte 
bringen, wenn es patriotiiche Unterſtützung findet. Alle 
deutfhen Gartenbau, landwirtbfchaftliden und 
pomologifhen Vereine müfien fi ermannen, das un: 
bedeutende Opfer auf den Altar der guten Sache und des 
Vaterlandes legen: audy der kleinſte Verein braucht zwei 
Sremplare, wenn feine Mitglieder von einer Zeitfehrift nur 
einigermaßen Bortheil ziehen follen. Bet der täglich mehr 
fi) aufhellenden Erkenntniß von der hochwichtigen Bedeu— 
tung einer rationellen und tüchtigen Obftenltur für fämmtliche 
Gauen Deutfchlandg, ift es unverkennbar Aufgabe der Ber: 
waltungsbehörden jedes Landes, den Einn dafür zu 
beleben, die Aufmerffamfeit auf dergleihen Erfcheinungen 
hinzulenfen, die Theilnahme zu werden, ibre Gemeinde: 
vorftände darauf hinzuweiſen, ein ſolches Organ der Auf: 
flärung, der Verbreitung nmüßlichfter Kenntniffe und Lehren, 
thätig zu unterftüßen. Aber bei dem biäherigen gänzlicyen 
Mangel eines foldhen Vermittelungs Organs in Deutichland, 
haben vor Allen die Landwirthe und Öartenbefiger 
das höchſte Intereffe dabei, daß das erſte hoffnungsreiche 
Organ diefer Art nicht wieder an der herfümmlichen Apathie 
abiterbe, fondern daß es erftarfen und mit ‚jeder Nummer 
nene Kräfte entwideln könne. Sie müffen die Pflicht, dazu 
die einzigen Mittel zu bieten, einfchen und febendigft fühlen 
und thatfächlih auch üben. Wo es Einem allein zu fchwer 
drüdt, die Paar Thaler für feine Belehrung und feinen 
Vortheil jährlich hinzugeben, da fpreche er mit feinen Nach: 
barn und Freunden; ihrer zwei, drei-oder vier treten für, ein 
Abonnement zufammen, jo macht es für Jeden nur eine 
Kleinigkeit. 
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Aber man wähle für ſein Abonnement auch den ſicherſten, 
wohlfeilſten und ſchnellſten Weg: man abonnire bei ſeinem 
Buchhändler oder beim zunächſtliegenden Poſtamte, damit 
man ſeine Exemplare ſtets ſchnellſtens und ohne weitere 


Poſtaus gaben erhalte. Das iſt bei allen Zeitſchriften 


eine Vorſicht, welche leider noch allzuhäufig außer Acht ge— 
laſſen wird. Frhr. v. B 





Orobus formosus, Stev. 

Der Univerfitätsrath, Ritter de Steven zu Mosfau, 
hat in. den Verhandlungen der Gefellfchaft der Wiffenichaften 
diefer Stadt mit einigen Pflanzen aus dem Caucaſus und 
darunter auch mit Orobus formosus befannt gemadt. Auch 
die Transacturis of the Linnean Society of London- be: 
fchrieben nad de Steven in ihrem T. XI, p. 413, t. 36 
diefe “Pflanze in folgender Weiſe: 

„Wurzeln perennirend, fadenförmig, bräunlich, tief 
zwiſchen die Fugen und Trümmer von Schiefer. eindringend. 
Stengel zahlreich, veräftelt, ſich niederlegend, fadenfürmig, 
oberhalb beinahe windend, geftriemt, glatt, wie die ganze 
Pflanze. Blätter wagerecht, geftielt, gepaart, eiförmig, fchief 
balbherzförmig, ein. wenig. ftumpf, mit einer ſehr kurzen 
Dolchſpitze, ſehr ganzrandig, glatt, graugrünlich, mit hervor— 
ftehenden Nerven auf beiden Flächen. Blatiſtiele kürzer als 
die Blätter, gerade, flach, in eine pfriemenförmige, kurze 
Ranke auslaufend, Nebenblätter rauten= halbherzförmig, ges 
fpist, mit drei bis vier Zähnen verfehen, viel fürzer als 
die Blätter. Blumenftiele achfelitändig, einzeln, gerade, länger 
als die Blätter, einblumig, mit einer linealigen Bractee ver: 
fehen, die unter der. Blume 2 Linien lang iſt. Kelch wage: 
recht, ftumpf an der Bafis, fünftheilig bis zue Mitte, Ab: 
theilungen nicht völlig gleich, lanzettig geſpitzt. Corolle von 
jehr lieblich rofaspurpurner Färbung, Röhre wie bei Platy- 
lobium formosum dem Kelche gleich. Sahne gerade, rück— 
wärts gebogen, weit, doppelt fo groß als das Schiffchen, 
beinahe rund, ausgerandet, mit einer Kleinen Dolchſpitze und 
an der Baſis mit zwei Falten. Flügel beinahe flach, ein 
wenig fürzer als die halbgerundete Platte. Schiffchen fteigend, 
Doppelt fo lang als der Keldy, die ganzrandige Epige ein 
wenig gefpigt, mit einer Verlängerung nad hinten. Staub: 
gefäße eingefchlofien, in zwei Barthien (diadelphifh). Staub⸗ 
beutel gelb. Griffel oben und an der Spite behaart. Hülſe 
lanzettig, glatt, viellamig, in ihrer Jugend durch den Griffel 
dolchſpitzig, in der Reife 19, Zoll lang.“ 

Sie ift die ſchönſte aller Orobusarten, erfcheint auch in 
ihrer Heimath felten, bewohnt dort die Alpengebirge des 
öſtlichen Gaucafus und. lebt, wo feine andere Pflanze fort: 
fommt, zwifchen dem Gerölle der Schiefertrümmer, und blüht 
im Juni. Obgleich ſchon 1825 in Europa eingeführt, er: 
ſchien fie Dod bis jetzt nirgends abgebildet und ift beinahe 
überall bald wieder eingegangen, ohne Zweifel, weil bei der 
artencultur die Natur ihres heimathlichen Bodens zu wenig 
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oder gar nicht berücffichtigt worden. Herr Dr. Henvard, 
Demonftrator an der Lütticher Univerfität, bat ungeheuere 
Stöcke davon von 16 —18 Zoll Höhe und 20 — 26 Zoll 
Durchmeſſer, woran alle Zweige fih aufwärts biegen und 
an ihren Spigen die Blumen wie Federbüfche tragen. Die 
Blätter haben die Eigenthümlichfeit daß fie, wenn man fie 
zwifchen den Fingern, vorzüglih im Waffer reibt, ihr ganzes 
Haut- oder Fleiihgewebe fahren laſſen, und den Bau der 
fteifen Nerven und Adern vollfommen ganz laſſen. Diefer 
wird alsdann forgfältig gebleicht und: zu hübfchen Nippes: 
fadyen im Salon verwendet. 

Gultur: Als ein’ Kind der Höhen des Caucaſus, wo 
feine andere Pflanze mehr in dem lockeren Scyiefergerölle 
fortfömmt, ift diefe Art ein trefflicher Fund für alle Gärten, 
wo der Edjiefer von Natur zu Haufe ift, oder Fünftlich nach— 
gebildet werden kann. Uebrigens lehrt die Erfahrung in 
Belgien, daß fie auch zwifchen Kalfgeftein recht gut fortfommt 
und in einem leichten, gut veredelten, etwag feuchten und 
oft begofjenen Boden, ſich vollkommen gut entwidelt und 
von der Mitte des Mai bis zum Ende des Juli reichlichft blübt. 

Die Vermehrung geichieht durch Stodtheilung, vorzugs: 
weife im Spätjahre, weil alle Orobus im Frühling fehr früh 
zu treiben beginnen und durch eine Theilung in ihrer Vege— 
tation geftört werden. Leicht fann man auc durch Samen 
vermehren, wenn man die Körner am Etode vollfommen 
reifen läßt und folche im folgenden Frühling in ein faltes, 
für. Alpenpflanzen beſtimmtes Miftbeet legt. Sobald der 
Orobus zum Berpflanzen ftarf genug ift, hat er vom Froft 
nichts mehr zu fürchten und überdauerte auch wirflidy die 
bärteften Kältegrade des Winter8 von 1853 — 1854 voll: 
fommen unbejchädigt im- Freien. 

Haben wir damit eine. fehr fchägenswerthe Staude für 
unfre Gärten gewonnen, fo ift auch zu hoffen, daß fie, bei 
einiger Umficht und maturgemäßen Anlage von Boden und 
Tiefe der Töpfe, fidy der Zimmercultur fügen: und in, diefem 
Falle eine der Fföftlichiten Zierden für die Eultur im Salon 
und in Fenfters Ampeln werde, Darüber Verſuche anzuftellen 
ift vorzüglich für die Gärtner, welche ihr Hauptgeichäft mit 
blühenden Pflanzen treiben, von großer Bedeutung, da fie 
nicht wohl Hübſcheres aufzuftellen ‚haben, als einen reich: 
blühenden Orobus-Stod. (La Belg. hort. IV, 12.) 





: Calceolaria flexuosa, Ruiz & Pav. 
Mehrere . Garten Anftalten von Lüttidy, namentlich die 
von Herrn Haquin «ultiviren eine eigenthümliche Gruppe 
von perennirenden, halbholzartigen, an glänzenden Blumen 
fehr reichen Ealceolarien, welche in Gärten und bei Aus: 
fiellungen fehr große Wirfung machen, aber bei dem Allen 
noch ſehr zweifelhafter Abkunft find. inige nennen diefe 
Calceolarien Baftatde oder Hybriden, aber Niemand weiß zu 
jagen, von welchen Arten fie abſtammen follen, und noch 
weniger kümmert man ſich um die Frage: ob es nicht bei= 


nahe unmöglich‘ jet, daB auch der erfahrenfte und geichietefie 
Gärtner in Betreff der Fünftlihen Befruchtung, mit einiger 
Zuverläfiigfeit eine folche Verbafterung bervorbringen könne, 
Die Varietäten diefer Gruppe von Calceolarien gehen aus 
dem Gelben hervor und neigen fich fehr zum Braunen und 
Nothen, dabei haben fie alle ein auffallendes Gepräge von 
jo naher Verwandtfchaft, daß man daraus beinahe fchließen 
darf, fie feien feine Hybriden, fondern lediglich Farbenfpiel- 
arten: Nimium ne crede colori! 

Eine der jüngft eingeführten Galceolarien «Arten ift die 
Calceolaria flexuosa, Ruiz & Pav. Gin halbholzartiger 
Strauch, haarig; Aeſte dünn und fehr beugfam; Blätter 
oval, geferbt, an der Baſis herzförmig, auf der oberen Fläche 
raub und faft fpröde, an der unteren geadert; doldentrauben— 
artige Nispen beblättert; Kelch behaart, Abtheilungen leicht 
ftumpf; Corolle einfarbig, Oberlippe fürzer als der Kelch, 
die untere eirumdlich = Freisfürmig, groß, an der Baſis etwas 
zufammen gezogen und in der Mitte offen. 

Ruiz und Pavon haben diefe Art an den Abgründen 
von Canta entdeft und William Lobb hat fie bei An: 
daylis in Peru, 8000 Fuß hoch über dem Meeresfviegel 
wieder gefunden. Eir William Hoofer beitimmte die 
von W. Lobb eingeführte und bei den Herren Veitch zu 
Ereter eultivirten Pflanzen, als zu der Art von Ruiz und 
Pavon gehörig, obfchon die Flora von Peru und Chili 
diejer beiden Autoren ein fehr fchlechtes Bild diefer Pflanze 
darſtellt. 

Cultur: Auf dem beſchränkten Raum der Belg. hort. 
läßt fih eine ganze Blüthenrispe in ihrem vollen Reichthum 
nicht abbilden. Auf einem freien Beet oder in einem Sommer: 
glashaus geftalten ſich dieſe Rispen zu bedeutenden Maſſen 
von gelben Corollen, deren ſehr viele geraume Zeit hindurch 
einander folgen. Die Größe dieſer Rispen und die Menge 
der Blumen erhält ſich nur, wenn man die Pflanze gemaͤß 
der Bedingungen ihres heimathlichen Stand-Ortes cultivirt, 
d. h. Steine, Felsſtücke, Ziegeln vermengt mit guter Holz— 
erde, mit thonigem und fettem Untergrund. Purin mit 
Waſſer vermiſcht iſt ein Düngerguß, wodurch die Pflanze 
eine reichlichere Vegetation gewinnt, vorzüglich bei trockenem 
und heißem Wetter. Die Vermehrung macht ſich nicht vor 
dem Ende September, in einem verſchloſſenen Miſtbeete, 
worin die Stecklinge leicht wurzeln, waͤhrend ſie, vor dieſer 
Periode geſtopft, feine Wurzeln machen. Zu den Stedlingen 
nehme man Zweige, die nicht geblüht haben. Im Winter 
und im Frühling greift das Ungeziefer die Pflanze ftarf an, 
jo wie die Stedlinge, wovon nur Tabakräucherungen befreien. 

Die gewöhnlichen Calceolarien gehören bekanntlich zu den 
Arten C. crenatifſora, corymbosa, Ruiz & Pav. und der 
C. arachnoides, Grah. Es ift wenig Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden, daß ſich dieſe Arten mit C, flexuosa verbaftern 
werden. (La Belg. hort. IV, 12,) 


Die Wilaume oder Zwetiche: Gontte d’or de 
606, de Bury St. Edmond» 


(Prunier Co&, Imperial de Co&, Goutte dor, 
Semi de Bury St. Edmond; Golden Drop, Co@s 
Imperial, Co&’s Golden Drop Plum; Goldtropfen 
von CoE, Kaiferpflaume von Coës, Sämling von 
Bıry St. Edmond, Cos's rothgefledte Pflaume. ) 


Die lieben Synonymen! höre ich beim Anblick diejes 
Regifters von Namen manden Leſer ausrufen. Es ſcheint 
der Mühe werth, darauf hinzuweiſen, da einerſeits nicht 
alle Baumſchulen ihre Pflaumen nach Günderode und 
Liegel geordnet haben, andererſeits dieſe beiden Autoren 
die Synonymen nur obenhin berührten, oft gar nicht er— 
wähnten und weil endlich dieſe Pflaume noch unter anderen 
als den hier erwähnten Namen neuerlich an mehreren Orten 
in den Handel gekommen iſt, auch nach der jüngſten ſehr 
hübſchen Abbildung in der Belg. hort. IV, 12. wohl gar 
für etwas Neues gehalten werden könnte. Sie it jedoch) 
feineswegs neu, fondern bereits feit 1998 befannt, wo der 
damals berühmte Gärtner des Schloſſes Bury: Saint: Edmond 
in Suffolf, Herr CoE&, bei einer Ausſaat fie gewonnen hatte. 
Als eine ſehr ſchätzbare Frucht verbreitete fie ſich ſehr ſchnell 
über Europa und gelangte allmählig zu. fo vielen Namen, 
daß Mißverftändniffe und Verwechfelungen dabei faum mehr 
in Grftaunen fegen dürfen. 

Es ift gewiß merfwürbig, daß der würdige pomologijche 
Veteran Dr. ©. Liegel in feinem 1851 erſchieuenen ſehr 
ihägbaren Werke: „Befchreibung neuer Obitforten, 
Heft I, Pflaumen x.“ von allen diefen Synonymen Feine 
Notiz nimmt, auch den Horticultural Society Catalogue of 
London von 1842 gar nicht zu kennen ſcheint, der Seite 162 
unter Nr. 21. noch folgende Synonymen für dieſe edle Frucht 
aufzählt: New Golden Drop, Bury Seedling, Fair's Golden 
Drop, Golden Gage, Co&’s, und dazu folgende Beichreibung 
gibt: Holz glatt, Farbe der Frucht gelb, Form oval, groß, 
Fleifh am Steine anhängend, erften Ranges für Tafel und 
Aufbewahrung, Reifzeit Ende September. Bine der wertb: 
vollften Pflaumen; Baum als Hocftamm fehr reichtragend. 
Auch Dr. Liegel und der berühmte Catalogue general des 
R£ninieres Royales de Vilvorde lez-Bruxelles für 1853 
bis 1854, preifen diefe Frucht fehr an, und dieſer jagt von 
dem Baum: er ift mittelgroß, ſehr reichtragend, ſehr gut 
als Hochſtamm, Pyramide und weftliched Cpalier, an 
fegteren wird die Frucht beträchtlich größer, aber an einem 
füdlihen Spaliere platt und verdirbt fie gern. 

Da weder Dr. Liegel noch dieſer Belgiihe Haupt: 
Katalog einer zweiten, von demfelben GCo& 1398 in den 
Handel gebrachten und häufig ebenfalls. einfah Coë und 
Coe's Plum genannten Pflaume erwähnen, und durch Un: 
befanntichaft damit die Täufchungen mur ‚vermehrt werden 


Trud und Verlag unter Berantwortlichfeit von A. Stenger in Grfurt. 


fünnen, ſo theilen wir unfern Lefern die Furze Notiz mit, 
welche der Horticultural Society Catalogue ‘of ‘London, 
S. 161 unter Nr. 20 darüber gibt: Coë's Fine Late Red, 
(Saint Martin, Saint Martin rouge; &o&’8 fpäte rothe 
Pflaume, Sanct Martins Rothe,) Holz wollig oder 
flaumig; Farbe der Frucht purpurn, Form rund, mittelgroß; 
Fleifch vom Stein ſich ablöfend, erften Ranges für die Tafel, 
veift zu Ende Dftober und. Anfang November, blieb in 
England auf Bäumen an Mauern (Spalieren) bis zu Weib: 
nachten am Baum ganz wohlerhalten. 

Man ficht hieraus, daß beide Früchte weder eine innere 
noch äußere Achnlichfeit mit einander haben. Dennoch fommen, 
wegen der fo fatalen Namensähnlichkeiten, ja Gleichheiten 
zuweilen Verwechfelungen vor. Auf ſolche Uebelftände in 
einem höchftwichtigen Zweige der Garten: und Landwirthichaft 
fann man nicht oft und vielfach. genug aufmerkſam machen. 

Frhr. v. B. 


Gärtneriſches Allerlei. 

Der Aubau ber gelben Lupine als Düngemittel gewinnt in Deutſch— 
land eine täglich größere Ausdehnung. Namentlich jicht man im Magde— 
burgifchen damit große Streden Landes beſäet und die Grundbeſitzer 
überzeugen ſich ftündlih mehr von der Anwendbarkeit und Nüglichkeit 
einer folchen Verwendung. Indeſſen hat die Erfahrung gelehrt, daß 
die gelbe Lupine uur auf leichten und fanbigen Boden gefäet werben 
barf und nur auf foldyen ihre volle Wirkung - äußert, während fie auf 
ihwerem fo wie auf feudhten ‚und Falten Boden durchaus un— 
brauchbar und wirkungslos bleibt. Zur Ausſaat auf einen Magde— 
Burger Morgen genügen 6—8 Berliner Metzen. Ketta's Schrift 
über den Rupinenbau behandelt diefen wichtigen Gegenftand mit großer 
Sachkenntniß. Samen von ber gelben Lupine iſt im beliebig kleinen 
und großen Suantitäten bei den Herren Moſchkowitz & Siegling 
in Grfurt zu beziehen. 
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Die Coniferen und ihr Verhalten in ſehr 
niedrigen Zemperaturen. 

Bon der größten Wichtigkeit für alle Freunde erotifcher 
. Sträucher und Bäume ift die Frage, welche von den neu 
eingeführten unfere Winter im Freien ohne Nachtheil ertragen, 
und welche blos einer Umkleidung bedürfen, um ungefährdet 
ihrem Blüthen: Frühlinge entgegen zu barren. Auc für 
einen eraltirten Verehrer derfelben fann es Feine Freude fein, 
Pflanzen zu hohen Preifen ohne irgend eine Bürgfchaft ihrer 
Dauerhaftigkeit zu acquiriren, um fie im nächften Winter 
dem erften Frofte zum Opfer fallen zw fehen. Die praftifchen 
Engländer gehen ung, wie in vielen anderen Dingen, aud) 
in der beharrlichen Prüfung des größeren oder geringeren 
MWiderftandes, den die aus anderen Klimaten nah Europa 
eingeführten Pflanzen entgegen zu fegen die Fähigkeit haben, 
feit Sahren voran. 

Es ift freitich nicht zu läugnen, daß ein direfter Schluß 
von den in England gemachten Erfahrungen auf den Grad 
der Lebenszähigfeit, den die Pflanzen im unferem Klima 
äußern würden, ſich nicht gut machen läßt, da die Atmoſphäre 
jenes Inſellandes ganz andere Feuchtigfeitd= und Temperaturs 
Verhältniffe zeigt, ald die des Kontinents; ed muß aud 
zugegeben werden, daß am zwei mur wenig von einander 
entfernten Gulturpunften die Wivderftandsfähigfeit einer und 
derfelben Pflanzenart je nad der Mifhung des Bodens, 
nach der Beihaffenheit des Untergrundes, nach der Art der 
Neigung des Gartengrundſtückes gegen den Horizont eine 
ſehr verfchiedene fein kann; indeffen läßt ſich immerhin relativ 
die Härte der im Freien cultivirten Holzgewächſe nach den 
Kefultaten abmefjen, welche man feit einer Neihe von Jahren 
in England gemacht und neuerdings zu berichtigen und zu 
vermehren Die Gelegenheit gehabt. 

- Der legte Winter war in England ganz bejonderd ge: 
eignet, dahin fchlagende Beobachtungen zu fammeln und die 
Ergebniffe mit einander zu vergleichen, und die ungewöhnlich 
firengen Spätfröfte des April und Mai, obgleih fie alle 


jüngeren Obftpflanzungen, eine Menge amerifanifcher Sträucher 
AM. Jahrgang. 


Erfurt, den 30. September 


1854. 
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und die feltenften Coniferen vernichteten, haben wenigfteng 
den Vortheil gebracht, daß der Gärtner aus feiner verderb: 
lichen Sicherheit geriffen und veranlaßt wurde, Comparative 
Berfuche Fünftighin in noch größerer Ausdehnung, als diefes 
geſchehen, anzuftellen. Illuſionen foften jederzeit Geld, Zeit, 
und, was noch mehr ift, lähmen die Energie und rauben 
die Berufsfreudigfeit. Meg mit diefen Herzblut trinfenden 
Illuſionen! 

Um über die Lebenszähigkeit der Pflanzen in's Klare 
zu kommen, iſt kein anderer Weg denkbar, als daß man 
auf den verſchiedenſten Punkten einer größeren Culturſtrecke 
mit verſchiedenen Miſchungs- und Neigungsverhältniſſen des 
Bodens, über jede Pflanzenſpecies, nach jedem beſonders 
feuchten oder trodenen Sommer, nad jedem ungewöhnlich 
harten oder durch Schneemangel ausgezeichneten Winter die 
forgfältigften Notizen fammelt, und die Ergebniffe irgend 
einem vielgelefenen Blatte anvertraut, fo daß eine Zuſammen— 
ftellung derſelben einen Maßſtab gibt, nad welchem Die 
MWiderftandsfähigfeit der Pflanzen beurtheilt werden kann. 

Die umfaffendften Erfahrungen hat man im legten Früh: 
jahre in England in Beziehung auf die Goniferen gemacht, 
freilich meift trübe, oder doch wenig zuftiedenftellende, die 
auch manchem deutfchen Coniferenſammler einen Theil feiner 
Illuſionen zu Waſſer machen dürften, und wenn id) mir 
erlaube, auf Grund anthentifcher Nachrichten diejelben zus 
fammenzuftellen, fo will id damit nicht einen unbedingten 
Maßſtab fiir unfer Gontinentalflima, fondern vielmehr. eine 
wohlgemeinte Anregung zu forgfältigen eigenen Beobad): 
tungen geben. 

Unter den eigentlichen Pinus-Xrten find in England — 
ausgenommen in den füdlichen und füdnweftlihen Gegenden — 
nachftehende viel zu zärtlich, als daß es ſich der Mühe lohnte, 
fie im Freien zu eultiviren: Pinus Devoniana, Grenvillae, 
filifolia, leiophylla, apulcensis, Hartwegi, patula, Teocote, 
Russelliana, canariensis, Massoniana, Wincesteriana, Gor- 
doniana, halepensis, sinensis, Oryzabae, oceidentalis nnd 
Pseudo-Strobus. Hingegen ſcheinen fich als vollkommen hart 





zu bewähren: P. Llaveana, Gerardiana, tuberculata, pa- 
lustris, radiata, macrocarpa, Benthamiana, Lindleyana, 
'Fremontiana , muricata, Montezumae, Ayacahuite, cem- 
broides, osteosperma, Peuce, persica und Brutia. 

Ueber Pinus insignis find die Anfichten noch getheilt, da 
ihre Verhalten dem gefahrdrohenden. Aprilfrofte gegenüber 
ziemlich ungleich fich erwiefen. In dem Garten der Horti- 
eultural Society in London befanden fich zwei im fräftigiten 
Wachsthum ftehende Eremplare, das eine nur um Weniges 
jünger, al8 das andere, erfteres theilweife durch eine Mauer 
gederft, das andere im Schuße eines Conſervatoriums fiehend. 
Die jüngere Pflanze erlag dem fo fchnell eindringenden 
Feinde, während die ältere vollfommen unverlegt blieb. So 
wurden einige Gremplare in Congleton durch den Froft ver: 
nichtet, während andere in allen ihren Theilen von ihm ver: 
jchont wurden. In Offington, wo der Lorbeer zu Grunde 
ging und der Burbaum die Blätter abwarf, erhielt ſich jene 
Pinusart in unveränderter Frifhe und Kraft, während fie 
in Nottingham bis auf die Wurzel verdarb.*) Wir ftehen 
hier vor einem Geheimniſſe der Natur, das zu entfchleiern 
ung noc) lange nicht vergönnt fein dürfte, vor. einem jener 
tauſend Räthfel, welche die uralte, ewig jungfräuliche Sphinx 
und furzfichtigen Kindern aufgibt. Dod wo ung Gewißheit 
fehlt, da helfen wir ung mit Vermuthungen; möglich, daß 
bei der einen Pflanze die zu fehnelle Entwidelung der Maſſe 
den Fonds innerer Lebenskraft abſchwächte, während bei der 
andern ein normales Fortfchreiten der Vegetation die inneren 
Berhältniffe weniger trritirte; möglicd auch, daß eine mehr 
oder weniger freie Erpofition, deren Einfluß. oft unferem 
förperlihen Gefühle felbft entgeht, die Pflanze verzärtelte 
oder abhärtete. Im Allgemeinen aber nimmt man in Eng: 
land an, daß Pinus insignis nad) zurücgelegtem achten oder 
neunten Lebensjahre vollfommen hart geworden, indem das 
Berderben meift nur jüngere Gremplare getroffen. 

Unter den Fichten nehmen Abies Smithiana, Morinda, 
orientalis und alle vom Oregon hierher eingeführten Arten 
das Prädikat „hart“ in Anfpruch, während A. Brunoniana 
unzweifelhaft viel zärtlicher ift. 

Unter den Tannen ertrugen Picea Pinsapo, Webbiana, 
jezoensis, cephalonica, Nordmaniana und Pichta jenen 
todbringenden Aprilfroft ohne irgend einen Nachtheil, A. 
religiosa aber, die Tempel befchattende, bedarf eines forg: 
fältigen Winterfchußes, 

Die Lärchenbäume foheinen mach den in dieſem Früh: 
jahre gemachten Erfahrungen mit Ausnahme von Griffithii 
alle hart zu fein. Die Libanon-Ceder gibt über die Con: 
ftitution der übrigen Geber: Arten Aufſchluß. Die Berichte 
über die Deodara-Ceder find mit denen über die eritere voll- 
fommen übereinftimmend;. die eine, wie die andere, ging 





) Im meinem Goniferen= Verzeichniffe ift Pinus insignis als hart 
vermerkt; im Rückſicht auf obige Erfahrung bedarf diefe Angabe für 
unfer Klima einer Berichtigung. 
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entweder zu Grunde, litt mehr oder weniger Schaden, oder 
blieb ganz unverletzt. 

Iſt die Deodara-Ceder alt und in guter Cultur, ſo iſt 
fie eben fo hart, als die Libanon-Cederz*) in der Jugend 
aber-übereilt fie-fih im Wahsthum jo fehr, daß fie, vom 
Frühlingsfrofte überraſcht, demfelben unfehlbar zum Opfer 
fällt. Als am 24. April das Thermometer bis auf 18° 
(Babrenheit) fiel, ftanden die jungen Deodara = Pflanzen in 
Turnham Green im üppigften Wachsthum, aber feine einzige 
blieb von dem Würgengel verfchont. 

Unter den Eypreffen iſt Cupressus funebris für Notting- 
hamſhire und die nördlichen Grafichaften eben fo wenig, 
wie für das mittlere und nördliche Deutfchland, zu Anpflans 
zungen im Freien geeignet, da die Sommertemperatur eine 
zu niedrige ift, als daß die Pflanze in ihrer ganzen Kraft 
und Herrlichkeit ſich entwickeln könnte. Dafjelbe gilt von 
C. Uhdeana, Goveniana, torulosa und thurifera. C. macro- 
carpa ift etwas härter, denn fein einziges Eremplar wurde 
in Oſſington ganz vernichtet, und in Dulton litt diefe Species . 
nur wenig. Bei allen dieſen Eypreffen indeß darf man, 
geftügt auf andere analoge Erfahrungen, wohl vorausfegen, 
daß fie in dem Maße härter werden, in weldhem fie an 
Alter zunehmen, da fie in der Jugend meiftens fo geil wachſen, 
daß das Holz nur felten xeif wird und unter dem Einfluffe 
der Kälte leiden muß. 

Die zahlreichen Juniperus-Arten feheinen in England 
weniger euftivirt zu werden, doc; geht aus den verfchiedenen 
Berichten hervor, daß J. excelsa, squamata, recurva, chi- 
nensis, japonica und mexicana, ohne gefährdet zu fein, ber 
vollen Einwirfung des Froftes ausgefegt werden fünnen; 
J. Bermudiana aber, tetragona und Bedfordiana find ohne 
Zweifel viel zarter und nur für Topfeultur geeignet. 

Don den übrigen Goniferen= Arten hat in England 
Araucaria imbricata mehr gelitten, als man erwarten zu 
dürfen glaubte,**) fie erträgt nad) neueren Erfahrungen 
das Klima von Derbyfhire und den angrenzenden Graf: 
Ichaften nicht, Bei den übrigen Arten diefes edlen Pflanzene 
genus bedarf es feines weiteren Verſuches; fehon längſt 
haben fie das Recht in Anfprudy genommen, ſich vor dem 
Anzuge des Winters in das Confervatorium flüchten zu dürfen. 
Auc die Calliteis-Arten find ſehr empfindlich, während die 
lieder der Gattung Cephalotaxus eben fo hart find, wie 
die Eibenbäume (Taxus), kin in Rücficht auf die Schönheit 
diefer immergrünen Nadelhölzer fehr erwünfchtes Nefultat. 

Die Cryptomerias, wenn ‚fie gefund und Fräftig find, 
leiden wenig oder gar nicht; felbft die ſchöne C. Lobbii blieb 

*) Während von manchem Goniferen - Liebhaber die Härte von Cedrus 
libanotica als unzweifelhaft hingeftellt wird, hatte ich in biefem Früh— 


jahre den Berluft eines fchönen zwölf Jahre alten und fehr Fräftigen 
Gremplars zu beilagen. 


**) In Synopsis of the Coniferous Plants grown in Great 


Britain heißt es wörtlih: „This noble tree resists our severest 
winters perfectly. “ 
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im Norden von Cheſhire von dem vorüberziehenden Todes— 
engel unberührt, und nur kränkliche Pflanzen wurden hie 
und da gebräunt und ſchütteten die Nadeln. 

Was die Cunninghamia anlangt, ſo fehlen die Berichte 
aus dem Norden Groß-Britanniens; unter der Breite von 
London aber zeigte ſie ungefähr die Härte der Magnolia 
grandiflora. 

Die Gattungen Daerydium, Phylloclades und Dammara 
bedürfen Feiner weiteren auf den Grad ihrer Härte gerich- 
teten Beobachtung, da fie, wie ſchon fattfam erwiefen ift, 
auch in den ſüdweſtlichen Graffchaften von England nur 
unter forgfältiger Bedeckung den Winter im Freien überftehen. 

(Schluß folgt.) 


Ein Wort über Eultur von Lilinm testa- 
ceum, Bindl. (Bon Eh. Morren.) 

Die fchöne Lilium testaceum oder Nankin-Lilie, welche 
Lindley 1842 zum erften Male befchrieb,. verbreitet ſich 
allmählig in den Gärten, wo ihr hoher Wuchs die Aufmerf: 
famfeit erregt. Ihre Vermehrung wäre noch fehr zu wünſchen, 
weil dieſe Lilte ohne Zweifel eine der fchönften der ganzen 
Gattung ift und ihre Farbe in der That eine Seltenheit in 
der Pflanzenwelt bildet. Aber man muß leider zugeftehen, 
daß die Cultur diefer Blume an manchen Orten noch nicht 
geeignet erfcheint, und bisher weder großen Vortheil nod) 
Freude zu gewähren im Stande gewefen. Einige betrachten 
und behandeln fie als eine Pflanze für dag freie Land, Andere 
als eine Pflanze als ein Gewächs für das kalte Miftbeet 
im Minter, und merkwürdiger Weife gibt man ihr in England, 
obgleich dort dad Klima milder ift, als in ähnlicher Lage 
auf dem Feftlande, immer den Schuß eines Miftbeetes. 

Diefe Cultur ift auch die fiherfte und man verfährt dabei 
in folgender Weiſe: 

Man pflanzt die Zwiebeln im Herbft oder zeitig im Frühling 


unter Fenfter und läßt fie hier in vollftändiger Ruhe. Diefe 


Pflanzen ertragen fein Verfegen, weil dabei ihr zartes Haar: 
wurzelwerk ſehr leicht bejchädigt wird und hiernad) Die 
Zwiebeln vertrodnen. 

Im freien Lande wie im Topf müſſen diefe Zwiebeln 
viel tiefer zu liegen fommen, wie von jeder andern Lilien— 
Art, weil fih deren Faſerwurzeln eben fowohl über wie unter 
den Zwiebeln entwideln. Aus diefem Grunde darf man 
auch nur während der gänzlichen Winterruhe an eine Erd: 
Ernenerung für diefe Zwiebeln denken. Nur mit äußerfter 
Sorgfalt muß man an ein Umtopfen gehen und Dabei die 
größte Vorficht üben, daß die Faferwurzeln in Feiner Weiſe 
verfchoben noch verlegt werden, damit nicht die Vegetation 
wefentlich leide. Deßhalb auch muß Die neue Erde ringe 
um den alten Ballen dieſelbe Confiftenz erhalten wie die 
vorige, Diefe Nankin-Lilie erfordert einmal eine phyſiſche 
Ruhe und eine Erneuerung der Erde ohne Erſchütterung 
und Störung. 


Vor Allem ertheile man dem Topf einen fehr luftigen 
Mafferabzug mittelft Scherben und Schlafen. Dann mifche 
man die Heideerde mit grobem, Fiefeligen Sande, 
thonartiger Dammerde, und einem Drittiheile gut ver: 
rotteter, mit Purin begoffener Lauberde. In der erften 
Zeit nad) der Einpflanzung halte man die Töpfe fehr troden, 
fo fange bis die erften Zeichen der beginnenden Vegetation 
zum Borfcheine Fommen. Nun gebe man Wafjer, jedoch) 
jehr wenig und alsdann im Verhältniß zu den Fortfchritten 
des Wachsthums ftufenweife mehr und mehr. E8 gibt feine 
größere Gefahr für diefe Zwiebeln und für deren Leben, als 
ein zu hoher Grad von Feuchtigkeit der Erde nad dem 
Ginpflanzen. 

Die Bermehrung gefchieht durch Behandlung der Zwiebel: 
Ihuppen Als Stedlinge. Man ftopfe diefe Schuppen in 
etwag feuchten Sand, in einem mäßig warmen Vermehrungs— 
beete. Bald zeigen ſich Zwiebelhen und Würzelchen treten 
hervor. Erft im dritten Jahre werden folche Zwiebeln 
blühfähig. 


Kurze Notizen über neue, feltene oder merf: 
wiürdige Pflanzen. 

Spiraea grandiflora. Die ganze Gruppe der ftrauchartigen 
Spiräen erfreut durch ihre eleganten Blüthen, die in jo 
großem Reichtum erfcheinen, daß viele diefer Sträuche 
Zierden erfter Klaffe bilden, während manche davon zu 
einer reizenden Buſchform ſich geitalten. Zu den Büfchen 
diefer Art bildet die gegenwärtige einen fchönen Zuwachs. 
Der berühmte Fortune fand fie im nördlichen China 
und fendete fie unter dem Namen von Amelanchier race- 
mosa an die Herren Standifh & Noble zu Bagshot. 
Es ift ein harter Strauch), der in diefem Jahre zum erften 
Male blühte. Er geitaltet fi in reicher DVeräftelung zu 
einen hübfihen Buſch von mittlerer Größe, blüht ungemein 
reih an endftändigen aufrechten Trauben mit großen 
weißen Blumen, wodurd er eine wahre Zierde jedes 
Gartens wird, 

Geranium pratense flore pleno. ine frautartige Staude 
von ungefähr 18 Zoll Höhe, die fich zu einem niedlichen 
Busch geftaltet und ungemein reich blüht. Das englifche 
Eremplar bei Herrn Henderfon bat 18 Zoll im Durch— 
mefjer und gleichzeitig nahe an 500 Blüthen. Diefe er: 
fcheinen an endftändigen, vielfach veräftelten Trauben und 
bilden für fehr lange Zeit eine ununterbrochene Reihenfolge 
von gefüllten Blumen. Diefe Art ift in Schottland zu 
Haufe, in fehr wenigen Gärten Englands verbreitet und 
verdient eine Stelle in jedem Blumengarten, 

Cassiope fastigiata (Andromeda fastigiata). Diefen wahr: 
haft intereffanten kleinen Straudy entdedte Major Madden 
im Norbweften des Himalaya, wo er auf Höhen von 
12 — 13000 Fuß über dem Meeresfpiegel ſehr häufig 
vorfonmt. Samen davon wurden an Hern Moore im 
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botaniſchen Garten von Dublin geſendet. Dr. Hooker 
fand ihn ebenfalls ſehr zahlreich auf den Gebirgen von 
Sikkim-Himalaya auf Höhen von 10 — 14000 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Es iſt ein Fleiner fehr reich veräftelter 
Strauch, defjen kurze Blätter fich in vier Reihen dach— 
ziegelförmig um die Zweige legen und diefen dadurch eine 
vieredfige Form verleihen, Reizend erfeheinen diefe Blätter 
durch ihre filberweiße MWimperung. Die Blumen find 
glodenförmig, hängend, ungefähr Y/, Zoll lang und Y/, Zoll 
im Durchmeffer. Sie erfcheinen je ein bis ſechs beilammen 
nad der Spige der Zweige hin in reizendem Weis, und 
gewähren durch ihre Größe bei der Kleinheit der Blätter 
einen ebenfo intereffanten, wie prächtigen Schmud. Ohne 
Zweifel wird diefer zierlihe Strauch bald als allgemeiner 
Liebling auf Selfenparthien und an den Rändern ameri: 
kaniſcher Strauchgruppen ꝛc. überall prangen. 

(Bot. Mag. 4796.) 

Buddleia crispa. Diefen wahrhaft zierlichen Strauch ent: 
dete Major Madden nächſt Almorah auf dem weftlichen 
Himalaya und fendete Samen davon an den botanijchen 
Garten von Dublin. Diefer Strauch fcheint ebenfo hart 
zu fein, wie der wohlbefannte Buddleia globosa und wird 
im Schuße einer Mauer erzogen ohne Zweifel unfere 
Winter unbeſchädigt überftehen. Dieſe neue Art erreicht 
eine Höhe von 12 —14 Fuß, ift reich veräftelt und bringt 
4 Zoll lange, langherzförmige Blätter. Die Blumen er: 
fcheinen an enpftändigen, langen, veräftelten Aehren, Die 
ungefähr 5 Zoll lange, pyramidenförmige Köpfe bilden. 
Jede Blume hat eine dünne, ungefähr , Zoll lange, 
braune Röhre, einen Saum von fat Y, Zoll im Durch— 
meffer, Iillafarbig mit weißem Auge, Jeder Blüthenkopf 
enthält eine große Zahl folcher Blumen, weßhalb eine 
ſolche große Pflanze in Blüthen ein Zierftrauch hoben 
Ranges genannt werden darf. Er blüht im Frühjahr 
und die Blumen verbreiten weithin einen füftlichen Wohl: 
geruch. (Bot. Mag. 4793.) 

Parietäten von Catasetum Naso. Befanntlih ift das C. 
Naso ein Abkömmling aus Garaccas die beiden folgenden 
Warietäten blübten im dem warmen Orchideenhaus des 
Siongartens und find unter Nr. 4792 im Bot. Mag. 
abgebildet. 

I. Barietät. Die Blumen erfcheinen an aufrechten Aehren, 
hängend, faſt glodenförmig, 2 Zoll lang, grün, gelb und 
weiß durcheinander, reich fhwarzpurpurfarbig ftreifenweife 
gefledt. 

1. Barietät. Die Blüthen diefer find ein wenig größer 
und erfcheinen etwas mehr geöffnet, als an der erjten 
Parietät. Die Sepalen find breit, grün, mit Schwarz: 
purpur fchön gefledt. Die Petalen find grün mit breitem, 
purpurrothen Rande und haben große fehwarze Flecken. 


Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit yon U, Stenger in Grfurt. 


Das Labellum erjcheint purpurroth mit einem weißen 
Streifen rings um das Auge. Beide Varietäten dürfen 
in Wahrheit ſeht intereffant und prächtig genannt werden. 


Gärtnerifches Allerlei. 

Paeonia arborea Germania, Sieb. Es gehört leider zu den 
GSinenthümlichfeiten der Deutjchen, daß fie alles Deutfche oder auf 
Deutfchland irgend Bezug Habende fchon von vornherein mißachten, 
geringichägen, möglichit vermeiden, als wollten fie durch nichts an den 
eigentlichen Kern von Gurepa erinnert werden. In jedem Garten 
prunfen die allergewöhnlichiten Päonien: Warum findet man fo felten 
die. obige, dur) die Größe ihrer Blumen in Roth, Gelb und Schwarz 
jich Schön auszeichnende und Parade machende Baumpäonie? An einer 
Stelle, wo nicht heftiger Wind fie treffen kann, bringt eine Gruppe 
davon die herrlichjte Wirkung hervor. 


Die hybride Nemontant-Rofe Madame Desire Giraud. Aufge— 
paft meine lieben Rofenfreunde! Mit diefer, durch die Flore des 
Serres berühmt gewordenen Neuheit fcheint es wieder nicht ganz ge— 
heuer zu fein, denn Herr 8. van Houtte fagt in feinem Kataloge 
Nr. 53, ©. 111: „Da die Blüthe diefer Roſe in diefem 
Sommer meinen Erwartungen nicht entfproden hat, fo 
jeße ich die Lieferung berfelben auf unbeftimmte Zeit 
hinaus.“ — Für die beutfchen Freunde von Neuheiten aus ber 
Pflanzenwelt drängt es ſich täglich mehr als rathfam auf, daß man 
mit ſolchen Beſtellungen hübſch jid) gedulden folle, bis anerkannt tüch— 
tige deutiche Gärtnereien Verſuche damit angeftellt haben und für die 
Mahrbeit ihrer Ankündigungen einftehen. Die Garten und Blumen: 
freunde treiben mit fo ungedultiger Haft einer wahren Hetzjagd nad) 
Neueftem nad und nad alle Wahrheit und Zuverläfigfeit aus den 
Katalogen hinaus, weil fein Handelsgärtner eine Neuheit mehr auf 
die Probe fielen kann, jondern nur blindlings Hals über Kopf ver: 
mehren muß, wenn er nicht veraltet erfiheinen und viele Kunden ver: 
lieren will. 


Verzeichuiß der hochitämmigen Nofen, welche im Herbſt 

1854 nud Frühjahr 1855 in A—10 Fuß hoben Kronen: 

bäumchen zn 15 Sgr. bis 1 Thlr, pro Stück abgegeben 
werden von J. Ernft Herger in Köſtritz. 

Die ausgezeichnete Sorgfalt in der Auswahl feiner Nofen, bie 
Srofartigfeit und Neinheit feiner Eulturen haben längſt die Aufmerf: 
ſamkeit aller Nofenfreunde erregt und verleihen jedem feiner Verzeichniſſe 
einen neuen Reiz. So wird aud ohne Zweifel diefes neue Verzeichnif 
überall twillfommen erfcheinen. Es bildet zwar nur einen befcheidenen 
Auszug aus feinem großen Verzeichniffe von 1853, aber darin ein 
wahres Schmudfäftchen von Rofenherrlichkeiten und bietet als kleinen 
Anhang dazu von remontirenden Hybriden manche der Föftlichiten 
Meueren und Neueften, wie: Comte de Nanteuil, Enfant du Mont- 
Carmel, General Castellane, Grande Conquerante, Jacques Lafitte, 
Imperatrice Josephine, Jules Margottin, Madame Simonne, Paul 
Dupay, Reine de Castille, Soeiet€ d’Agrieulture de Melun, Son- 
venir de Bordeaux etc.; von Bourbon: Rofen: Cardinal Che- 
vereau, Duce (Douce?) Aurore, Pygeron etc. 

Auferdem kann man die herrlichen 5—10 Bus hohen Bäumchen 
der Trauer Nofe Noisettiana Eudoxia nicht genug empfehlen, da fie 
mit dem Neichthum und der Schönheit ihrer Blüthen in der Negel 
den Prumf der Öeorginen Tange überdauert, eine der Tepten wahren 
Schmudpflanzen des Gartens noch bis in den Spätherbſt bilbet, als 
Mittelpunkt von Rofengruppen, wie einzeln auf Raſen, Rabatten 2c. 
unſchaͤtzbar erſcheint. Frhr. v. B. 


In Commiſſion dr W. Müller'ſchen Sortim.Buchhandl. in Erfurt. 
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— aus * — — Austellung 
zu Weimar am 2%., 3. und 4. Oktober 1954. 
I. 

Dei dem Programme diefer intereffanten landwirtbfchaft: 
Ausftelung, welche die Beiprechung in einem befonderen 
Artifel verdient, ging man auch von den Grundfäßen aus, 
daß die edle Gärtnerei im innigften Wechfelverbande mit der 
Landwirthichaft ftehe, ja gewifiermaßen als Pflegerin und 
Mutter von dieſer betrachtet werden müſſe; ferner, daß die 
reizenden Erzeugnifje der Gärtnerei gerade. das Element find, 
welches überall das Bublifum in Maffe und wiederholt zu 
ſolchen Ausftellungen: anzieht. Daher wurden aud; Produkte 
der Biergärtnerei hier zugelaffen und die Kunftgärtner zu 
deren Einfendung eingeladen. Mehrere folgten dieſer Ein: 
ladung und brachten manches jehr Intereffante zur Schau. 
Aber feiner wird e8 übel nehmen fünnen, wenn ich die An— 
ficht ausſpreche, daß der mehrfeitig ausgezeichnete Herr MW, 
Müller von Gotha bei Weitem das ntereffantefte gebracht 
und, wie man zu fagen pflegt, den Vogel abgefchoffen bat. 
Sr gab’ ſich die Danfbarft anzirerfennende Mühe und fcheute 
nicht Die bedeutenden Koften, eine Victoria Regia lebendig 
in Blatt und Blüthe in einem Wafjerbeden vorzuführen und 
damit Faufende zu erfreuen: und zu belchren, da die große 
Mebrzahl der Berucher diefe merfwürtige Pflanze noch nie: 
mals zu Geſicht befommen bat. 

Diejer thätige und in den höheren Gebieten der Kunft: 
gärtnerei fo umfichtige junge Mann begnügte ſich nicht mit 
diefer, einen Merfwürdigfeit, fondern brachte noch "mehrere 
Proben feiner reichen und ſchönen Gärtnerei zur Schau: 
Unter, den nicht gewöhnlichen Dingen zeichneten ſich “aus: 
ein wahres Pracht-Erxemplar von Cissus discolor, Dracaena 
nobilis und ferrea, Dracaenopsis australis, Dichorisandra 
ovata, Dictianthus campanulatus, Yucea aloefolia fol. va- 
riegatis, und ‘quadricolor, Rhopala corcovadensis glabra, 
Echites nutans, Rhondeletia speciosa, Grevillia flexuosa, 
Euryale ferox, ebenfalls in einem Wafferbefen lebendig: in 
Blatt und Blüthe, eine Blüthe Der Nymphaea rubra, Zweig 

AM. Jahrgang. 


* Frucht von einer Momordica charantia, eine Tillandsia 


zonata fol. bruneis, Coleus Blumei, zwei rothe und eine 
weiße blühende Gamellie u. f. w. Man harte Mühe einen 
allzugroßen und leider bei Ausſtellungen oft für die Pflanzen 
fo gefährlichen Zudrang der Zufchaner von dieſer herrlichen 
Sammlung abzuhalten. Die PBreisrichter aber bedatierten 
wahrhaft, daß «8 außer ihrem Bereiche lag, dem würdigen 
Ausiteller einen der ſchönen Pokale zu ertheilen, welche 9. 
K. H. die Fran Großberzogin für rein Tandivirthfchaftliche 
Produftionen beftimmt hatte. Here Müller möge daher in 
Ertheilung einer der Eilbermedaillen, welche eigens für dieſe 
Ausſtellung geprägt worden, ja nicht eine Mißachtung oder 
Zurückſetzung von Seiten der Preistichter vermuthen, indem 
auch alle ſeine Collegen gewiß darin übereinſtimmen, daß 
er in Betreff der Zierpflanzen unbedingt den erften Preis 
verdient hat. Fehr. v. B 


Die Coniferen und ihr Verhalten in ſehr 
niedrigen Temperaturen. 
(Schluß.) 

Ueber die Fitzroya patagontea find die Anſichten eben 
ſo getheilt, wie über Pinus insignis; hier beklagt man ihren 
Verluft, dort hat fie mehr over weniger gelitten, und anderswo 
it ſie ganz umverlegt geblieben; doch hält man fie in Eng: 
land allgemein für hart, und wo ein Verluſt zu beklagen 
war, da war die Pflanze entweder noch fehr jung oder dur) 
ein allzu raſches Wachsthum geſchwächt. Glyptostrobus 
und Libocedrus chifensis bilden nach ven neueſten 
Erfahrungen für England einen ſchätzenswerthen Zuwachs 
zu den hartem Coniferen, da fie diefelbe Lebenszähigkeit äußern, 
wie Thuja orientalis, Neber den Härtegrad der verſchie— 
denen Podocarpus-Arten Fäßt fi) zur Zeit ein zuverläfftges 
Urtheil noch nicht fällen, und find diefelben jedenfalls noch 
einer genaueren Beobachtung zu unterwerfen. 

Ueber die Saxe-Gothaea lauten die Nachrichten ziemlich 
widerſprechend, doch ließen ſich die Fälle, wo die Pflanzen 
ganz oder theilweiſe zu Grunde gegangen, auf die unter 
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Pinus insignis angezeigten Vegetations— Verhältniffe zuriick I Stachelbüſchel auf den hervortretenden Kanten, jo wie Die 
führen. Wenn fie ſich als hart erweifen follte, wie gern | röhrenförmige, gloden:, resp. telferförmige Geftalt der Blume. 
würde man ihr einen barbarifchen Namen zu Gute halten, | Verglichen mit feinen Eltern ift die Anzahl der Waffen: Areolen 
und hieße fie auch Schleiz- Greiz -Lobensteinia. bedeutend weniger, auch bieten diefe nicht jene langen ges 
Taxodium sempervirens muß, für hart.erflärt werden, | führlichen Stadyeln des Vaters, find jedody ein wenig größer 
obfhon hie und da die jungen Triebe vom Frofte berührt | und auch dunfler gefärbt, al& die der Mutter, und die Zahl 
wurden und in Holge deffen fid) bräunten.» Taxus baccata | der Kanten beläuft fich bei ihm nur auf zwölf, während 
litt nur an einigen Orten Schaden, namentlich aber traf | Zuccarinii faft immer vierzehn und Eyriesii deren dreizehn 
es diejenigen * Exemplare, ' welche erft "im vorhergehenden | zählt. . Die. Farbe des Körpers zeige weder jenes Dunfelgrün 
Herbfte verpflanzt worden waren. Ueber Taxus nucifera | des Zuccarinii, nod) das Hellgrün des Kyriesii, jondern 
ift nur eine einzige Beobachtung gemacht worden, deren Re-hält die Mitte, Die Form des Gactus bildet ganz eine 
jultat aber ein günftiges genannt werden muß. Die Thuja’s | Kugel, während beide Erzeuger in diefem Alter ſchon mehr 
allzumal hielten ohne den geringften Nachtbeil die ungewöhnz | in die Höhe gehen. Die Blüthe macht fid) aber.vor Allem 
lich harten Aprilfröfte aus, und werden darıım \ von den | bemerflihh. Sie zählt achtundvierzig reinweiße innere Blätter 
Engländern- doppelt werth gehalten. und vierundzwanzig grünlich angelaufene äußere, tit noch 
Sch wiederhole es, daß. Die in England gewonnenen | einmal» fo. groß, als die des Eyriesii und Mal größer 
Refultate nur, annähernd einen Maßſtab bieten, nad) welchem | als. die des Zuccarinii, dabei aber nicht ganz fo ſtark vanille: 
die Dauerhaftigfeit der Nadelhölzer in unferem Klima'bemeffen | duftend als erfterer. Das zwölfnarbige Piſtill ift ftarf und 
werden fann. Im Allgemeinen aber ftimmen die auf eigene | ragt ſchon beim Eröffnen des Blumenkelches etwas über die 
Beobachtungen geftügten Angaben meines Koniferens Ber: | Staubgefäße hervor, während dajjelbe bei den Eltern tiefer 
zeichniffes mit obigen Nefultaten überein, und werde ich nicht | im Schlunde ſteht — Her edler und feltener die Caetus, 
verfehlen, eines Theils die, wenigen. darin vorfommenden je weniger, oft gar feine Ableger treihen fie. So auch hier, 
Irrthümer zu berichtigen, anderen Theils aber, das Verhalten | und wird: deßhalb Herr Kratz mit dem Baftard', wegen 
meiner, Lieblinge bei niedrigen. Temperaturgraden mit vers | Erzielung junger Pflanzen, die nöthigen Manipulationen 
doppelter Aufmerkſamkeit zu beobachten. des Einfchneidens, Ecalpirens und dergleichen zur paſſenden 
Möchten Doch aber auch Alle, welche an den heffnungs: | Zeit vornehmen. 
grünen Weihnachtsbäumen anderer Zonen ihre Luft haben, | Der Cactus, freumdlichit vom Genannten dei hiefigen 
ihre Augen von diefem Gegenftande. nicht abwenden und fi) | Gartenbau: Vereine‘ dedieirt, erhielt im der am 3. Oftober 
herbeilafien, ihre Erfahrungen darüber von Zeit zu Zeit zu | d. J. Statt gefundenen Verfammlung des letztern einftimmig 
veröffentlichen. Lohn dafür ift weiter nicht zu erwarten, aber | den Namen Tettavii, zu Ehren des für Gartenbau und 
das Bewußtſein, zur Erweiterung der Wiffenfcbaft ein | Blumencultur im hohen Grade ſich intereffirenden Vereins: 
Scherflein — zu haben, iſt mehr als Lohn. Mitgliedes, des Herrn Ober-Regierungsrathes von Tettau 
Alfred Topf. dahier. 





Bichocke’8 — — „Burchardt. 

Auch dieſe edle deutſche Birne finde ich noch nirgends 
ausführlich beſchrieben und eben ſo wenig in Katalogen 
wie Gärten nad)  Verdienft verbreitet. Es erfcheint mir 
daher als zwedmäßig, Die Obftfreunde darauf aufmerffam 
zu machen und die Frucht, wie foldhe durch die Güte des 
Herrn 2. Müller in Züllichau mir vorliegt, bier zu be: 
Schreiben. Sehr bedauere ich Dabei, über den Baum felbft 
fein Wort vorbringen zu können, indem alle näheren No: 
tigen darüber mir fehlen. 

Birne mittelgroß und groß, 3 Zoll und etwas darüber 
lang, 2Y,-- 2), Zoll breit, birn-kegelförmig, auf einer 
Seite gegen den Stiel hin mit fanfter Einbiegung ſchief, 
über. /, der Länge ſitzt der Bauch body oben, auf einer 
Seite ftarf gewölbt vorfpringend, auf der andern faft ganz 
flady, auf der faft völlig platten, kaum bemerfbar beuligen 
Kelhwölbung faſt ftehend, Kelch fein, beinahe ganz ohne 
Spigen, fronenartig, im fehr feichter Einſenkung; die Spitze 


Echinops Tettavii. 
(Mittheilung aus dem Gartenbau-Vereine zu Erfurt.) 

Durdy die Hpbridität bei den Gactuspflangen find: wir 
ſchon durdy manch’ neues ſchönes Eremplar bereichert worden, 
und erinnern nur an Cereus Mühlhausianum, Peintnerii, 
Hansii, Erwinii etc. Dieſe Baftarde laſſen gewöhnlich nicht 
nur den Vater und die Mutter wieder erfennem, ſondern 
zeigen auch deutlich in die Augen fpringende Abweihungen 
von beiden. Bei, oben genanntem Cactus entftanden aus 
den beiden Echinopsis: Zuccarinii und Eyriesii, wovon 
erfterer der Vater und der lebte die Mutter, iſt Died eben: 
falls der Fall. Die Befruchtung nahm Herr Kraß, gegen: 
wärtig Lehrer in Hochheim bei Erfurt, am 3. Auguft 1847 
vor, die Ausfaat geihah in der, Mitte März des folgenden 
Jahres und in diefem Jahre, am 3, Auguft und 21. Sey: 
tember, prangte die Hybride das erfte Mal mit herrlichen 
Blumen. Wie alle übrigen Echinocactus und Echinopſis 
hat der Baftard die befannte Kugelform, die Höder und 
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nad) dem Stiele hin vielbeulig, an einer Eeite höher als 
an der andern; Stielhöble flah, Stiel Y,— °%/, Zoll lang, 
holzartig, ftarf, fenlenförmig, ziemlich ftarf feitwärts ge: 
bogen. Schale ziemlich glatt, dünn, durchaus ſchön gelb, 
auf einer Seite kaum bemerfdar fein punftirt, mit einzelnen 
größeren und. Fleineren, gräulich = lederfarbigen Roſtflecken 
und runden, flach fchüffelförmigen infenfungen, überall 
fihtbar gegen Druck fehr empfindlih. Kernhaus ziemlich 
eng, fleiſchig, kaum bemerkbar, Kernfächer tief, Kerne groß, 
did, breitrund, kurz gefpist, dunfelfhwarzbraun, im vor: 
liegenden Gremplar deren vier feimfähig; Kernhausſtrang 
bis zum Stiele breit, zäh-weich, fait farblos; vom Kelch 
herab faum bemerkbar. Fleiſch Schwachgelblich » weiß, butter: 
baft ſchmelzend, von Saft überfließend, vortrefflichften Ges 
ſchmacks, für die Tafel erften Ranges. 

Da die vorliegende Frucht ſchon vollfommen reif bier 
angefommen, fo fällt offenbar ihre Neifzeit in die Periode 
vom 15. September bis 15. Oktober. Iſt ein analogifcher 
Schluß erlaubt, jo dürfte die Haltbarkeit nach eingetretener 
Reiſe, wie bei fo mandyer andern der edelften Tafelbirnen 
ſich nicht über 14 — 21 Tage erſtrecken. Jedoch wage ich) 
darüber fein Urtheil, da befannterweife Die zarten und ſchönen 
Früchte bei Ausitellungen ftets viel zu leiden haben und 
früher zu Grunde gehen als bei einer zweckmäßigen Lagerung. 

Frhr. v. B. 


Juniperus californica, Carc. 

Diefe neue Art wurde in jüngſter Zeit von Herrn 
Bourfier de la Riviere in Californien entdedt und zwar 
in einem Gebiete, weldyes beinahe ganz entblößt von irgend 
einer andern Art von Zapfenträgern erfcheint. Der Baum 
bildet Dafelbit eine Gruppe von ungefähr 50 Individuen, 
wächft auf dem Scheitel eines ſchroffen Berges zwiſchen den 
Felsrigen von Talkfchiefer, die in glänzenden: Grün leuchten. 
Diefer nackte Feldgipfel ragt ungefähr 900 Fuß hoch über 
den Meeresfpiegel empor, ift fehr heftigen Winden ausge: 
feßt und beherrſcht ein tiefed Thal. Ungeachtet aller diefer 
ungünftigen VBerhältniffe erreicht diefer Juniperus dort eine 
Höhe von 30 — 36 Fuß, mit Stämmen von 14— 16 Zoll 
im Durchmeſſer. Aber dabei vergabelt fich diefer Baum oft 
ſchon nahe über dem Boden, wobei die Aefte jo Died werden, 
wie der Hauptitamm, ſenkrecht emporfteigen und eine Menge 
von. Nebenäften austreiben. Der Baum fieht im ‚Ganzen 
jehr gut aus und bildet eine ſchöne Mafje, denn er hat 
zwei oder drei ziemlich gleich hohe Gipfel, die in einer 
Spige fih endigen und bei jedem Windhauche fich reizend 
wiegen. Das Holz ift feft und die ausnchmend beugſamen 
Hefte brechen nur fehr fchwer. Die Blätter und die Samen 
hauchen einen fehr durchdringenden, aber angenehmen Ge: 
ruch aus, 

Alles was wir bis jegt von Diefer Art von Juniperus 
wahrgenommen haben, berechtigt zu der Hoffnung, daß fie 


zu den werthvollen Gewinnften unferer Zeit’ gehören.’ Denn 
der Baum ift vollkommen abgehärtet für unfer Klima, durchaus 
nicht efel in Betracht des Bodens und erreicht ſchon in feiner 
Heimath unter wahrlidy ſehr ungünftigen Verhältniſſen "eine 
refpeetable Größe. Er fei dem Speculationsgeifte unferer 
Gärtner hiermit beftens empfohlen. .. 

(Revue Hort. Septb. 1854.) 


Calycanthus AA Lindl. 
(€. macrophylius „.Hartw. ‘et, Hort. — 

Diefer Strauch ſtammt aus Californien, mithin aus 
einem weſtlichen Gebiete von der Kette der Felsgebirge. 
Er wurde vor wenigen Jahren von dem rühmlich bekannten 
naturforſchenden Sammler Herrn Hartweg in die Anſtalt 
der Gartenbau-Geſellſchaft zu Chiswick eingeführt. Nach 
der Tracht und dem allgemeinen Ausſehen banner einige 
Aehnlichkeit mit dem Calycanthus floridus, unterſcheidet ſich 
jedoch von dieſem ſehr leicht durch ſeine viel größeren Blätter, 
deren Mehrzahl oval: iſt und ſogar häufig, ‚an der Baſis 
einen leicht herzförmigen Ausſchnitt zeigt. Er unterſcheidet 
ſich auch davon. durch feine größeren Blumen und, deren 
nicht. ſo dunkelrothe Färbung , welche auch ftatt des köſtlich 
aromatischen Wohlgerudy8;, nicht. fehr- angenehm: und etwas 
Iharf; duften. Mithin wrfcheint dieſer Straud) in Betreff 
des Aroma und der Blüthenfarbe weniger ſchätzbar als feine 
Vorgänger und empfiehlt fih im Ganzen nur als ein 
Slement der Abwechfelung für die Verſchönerung von 
Buſchwerken. 

Der unter dem Namen von’ Calycanthus macrophylius 
viel häufiger befannte Oceidentalis, ift ein Strauch von 
ungefähr 6 Buß Höhe und gleich feinen Gattungsgenoſſen 
ſehr veräftelt. Die Blätter find glatt, glänzend, ſchön grün, 
auf beiden Flächen faft von gleicher Nuance, Einzeln er: 
fcheinen die Blumen, wo fie achfelftändig fommen, aber au 
der Epibe der Zweige. oft zu drei beifammen. Die äußeren 
Stüde des Kelchs find. linealig, die inneren fpatelförmig 
mit einem Nagel der länger ift, ‚als der Saum, fie find 
mehr oder weniger ausgebreitet und fogar nach außen ge— 
krümmt; die Innerften werden ftufenweife immer fürger und 
verftefen gänzlich die Staubgefäße vor deren vollfommenen 
Entwickelung. 

Die von den Blüthentheilen entkleidete Frucht bildet ſich 
aus der Kelchröhre zu einer Art von eiförmiger Kapfel, 
trägt die Anfagfpuren der äußeren Kelchtheile in Geſtalt von 
hervorragenden Netzmaſchen an ſich, ift atıfänglich. ‚grün, 
geitaltet fi) fpäter zu einem fehr gebrechlichen pergament- 
artigen Gewebe, woran die obere Deffnung nicht weit offen 
und mit den Staubfäden beſetzt erfcheint. Die Earpellen, 
gewöhnlich Samenförner genannt, find an den rund der 
Kapſel angefegt, erſcheinen gewöhnlich zu fünf bis ſechs, 
ſchief-länglich, mit einem hervorragenden Rande umgeben, 
Faftanienbraun und- nach der Spige him gräulich weich behaart. 


— a60 — 


Der 6. oeeidentalis vermehrt ſich ſehr leicht dur) Stede || der Gewächſe im Küchen-, Obſt- und Blumengarten, 
linge und sind. ‚gleich feinen: Gattungsgenpfien im freien | in. Verbindung mit dem Zimmer: und Senftergarten. 
Lande cultivirt, wo er in⸗ jeder Art von Boden gut forts Achte perbeſſerte und vermehrte Auflage. 






fommt. (Reyue Hort. Scptbr..185+#.) 


Anzeigen. 


Neue Roſe Hybride, Remontante: 


Panachee d’Orleans (Doso). 
EStrauch ſehr Fräftig, Holz und Belaubung dunfelgrün, 
mit wenig Dornen bejegt, Blume gefüllt, manchmal in 
dicken Dolden von 5— 7, felten einzeln ftehend, ſchön heil 
roſenroth, mit Dunkelroſenroth und Purpur geſtreift und 
bandirt, ein wenig flach, ſehr blüthenreich und bis zu den 
erften Fröſten remontirend. Da die Mad. Pesirée Giraud 
nur auf Abbildung beſteht und die Marguérite Lecureux 
im Frühjahr geftreift tft, To ift gegenwärtige Nofe als die 
erfte, fchönfte und beftändigfte der bunten Remontant-Roſen 
anzufehen. Ze! | 

" Original Pflanzen koſten 25 Fres., und wird bei Ab: 
nahme von 4 Gremplaren das fünfte gratis beigegeben. 
Luremburg, den 1. Dftober 1854 

0. Aug. Wilhelm, Gärtner. 


y1113 





li id ji st { i \ 
Im, Berlage yon M. Gaertner in Berlin erihien ſoeben und 
ift im allen Buchhandlungen vorräthig: 


"Anleitung, ‚den Gemüse- und Obstbau 
— durch zweckmäßigen Betrieb 
auf den höchſten Ertrag zu bringen. 
Zugleich eine Anweiſung, den Werth von cultivirtem Gartenland bei 
Expropriations- „und ‚anderen Abſchätzungs-Verhältniſſen zu ermitteln. 
_ — $ür Gärtner, arten: und Gutsbeſitzer. 
i Bon J. W. Müller, 
gerichtlich vereidigtem Sachverſtändigen für ländliche und Garten «Stunde 
| ſtücke und Gutsbeſitzer. gu. 8. geh. Preis 20 Sgt. 


Eine in! mehrfacher Beziehung Sehr nügliche und durch ein einlei: 
tendes Vorwort bes; Ömneral= Garten «Direktors Leuné noch bejenterd 
empfohlene, Schrift eines Praktikers. Dieſelbe gibt eine Anweiſung 
zum er giebigſten Gemüſe⸗ und Obſtbau, unter Berückſichtigung der 
empfehlenswertheften Arten der Gartenfrüchte und der überfichtlich zus 
jammengeftellten Culturkoſten berjelben. Gleichzeitig dient ſie ale 
Leitfaden bei Werthabſchätzum g yon Garten-Grundſtücken, worauf 
wir hier noch ganz beſonders aufmerkſam machen, da eine gründliche 
Grösterung, der, Grundſätze zu einer maßgebenden Ertrags-Verechnung 
Wil Gartenbodens, wie ſie hier gegeben wird, bis jetzt noch fehlte. 
(? us Menpel und Lüdersdorff's lantw. Kalender f. 1855.) 
mMINBHT NFTU7N IE 


Ferner erſchien in demſelben Berlage: 7 Ä 
> Wpedow’s Gartenfreumd 


oder. vollftändiger, auf Theorie und. Erfahrung gegründeter 
Unterricht über die Behandlung des Bodens und Erziehung 





Drudrund Berlag unter Berantmortlichfeit von A. Stenger in Erfurt. 


Mit einer Anweiſung zur Behandlung derPflanzen in Ger 


| wähshäufern verieben von &: Selm. 48 Bogen gr. 8. 


| Mit Titelfupfer, geh. 2 Ihr. 

Der Abjap von 7 flarken Auflagen gibt dem: ſicherſten Beweis 
jür die große Brauchbarfeit des Wredo w'ſchen Sartenfreundes. 
Erfurt, den 3. Oktober 1854. 

Mo irgend eine Grfheimung aus unſerem Geſichtskreiſe ſchwand, 
Die für den Gang unjerer inneren Entwickelung bedeutend wurde oder 
in glüdlihen Momenten den Aufgang fshöner Gedanken, wohlthuender 
Empfindungen veranlapte, da blicken wir ihr mit danfbarer Anhäng— 
lichkeit nach und freuen uns nocd lange des milden Geftirnes, das vor 
ung hergegangen. So ftehen wir am Abend wor der untergegangenen 
Sonne, — einen legten Scheideblick wirft fie, noch auf uns, — des 
Himmels Roſen erglühen und zittern, — und +8 überfömmt uns das 
Gefühl, unter deffen Ginfluffe Juſtinus Kerner jingt: 

Mich faffet ein Verlangen, 
Daß ich zu diefer Friſt 
Nicht kann hinauf gelangen, 
Wo meine Heimath iſt. 

Herr Ferdinand Strübing, Oberlehrer am hieſigen Seminar, 
fhied von uns, um in einen noch umfaſſenderen Wirkungskreis an 
tem Seminar für Stadtfehulen in Berlin zu treten. Seine gründlichen, 
vielfeitigen Kenntniffe, fein offener, biederer Charakter, feine Liebe für 
alles Schöne und Gute, die fürforgliche Aufmerkſamkeit, mit der ex jeden 
Keim im Auge behielt, der ſich zu etwas Tüchtigem zu entfalten verfprach, 
haben ihm die Liebe und das dankbare Angedenken Vieler gefichert. 

Obwohl ihm feine Verhältniffe_ nicht geftatteten, ſich fpeeiell mit 
Pflanzeneultur zu befehäftigen, fo blieb ihm body, mas anf dem Ge: 
biete des Gartenweſens Geftalt gewann, nicht fremd, und jede be— 
deutendere Erſcheinung fand bei ihm rege Theilnahme und Würdigung. 
Ich kenne manchen Gärtner, der ihm freundliche Anregung, und viel: 
face Aufichlüffe über Erfcheinungen - vertanft, deren Grälärung den 
Weg ins Volk nod) nicht gefunden. 

Auch den Nrbeiten des Gartenban Vereines wandte er ſich mit 
febendigen Intereffe zu, und manche botanifche oder entomologifche 
Studie, manche ) größere oder kleinere, aber ſtets geiftreich entworfene 
Skizze aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften, welche den Gartenbau 
unterftügen, blieb nicht ohne befruchtenden Ginfluß. 

Nas ihn aber vor der Menge trockener Fachgelehrter auszeichnet, 
iſt das Beſtreben, Allem, was die Miffenfchaft gefunden, einen Weg 
in das praftifiche Leben zu bahnen, und auf die Bedeutung der Glieder 
der großen Mefentette aufmerkſam zu machen. Wie ſehr ihm dies na; 
mentlich, auf den Gebieten der. Entomologie gelungen, iſt auch in 
weiteren Streifen nicht unbekannt geblieben. 

Indem ich den Wunſch ausſpreche, daß ihm in ſeiner neuen Stellung 
ein reiches Maaß von Befriedigung und Anerkennung zu Theil werden 


möge, glaube ich im Sinne Vieler zu handeln, wenn ich ihn auf einen 
ı Mangel in der Literatur des Gartenweſens aufmerkſam zu machen mir er— 


Laube, der trotz vielfacher Verſuche, ihn zu decken, noch fühlbar geblieben iſt, 
Es fehlt uns immer noch an einer gediegenen und vollſtaͤn— 
digen Zufammenftellung alter nützlicher und ſchädlicher 


Garkten-Infekten, ſowie ee Darſtellung ter Einflüſſe, dre ihrer Ent 
wickelung und Vermehrung beſonders förderlich find, und der Mittel, ihren 


Zerftörungen zu begegnen Die Gartenkunde wartet von einem 
Jahre zum andern auf ihren Napeburg. Niemand mehr, ald Herr 
Strübing, würde einer folden Aufgabe gewachſen fein! R— 1. 


In Commiſſion der IB. Müker’iten Sortim.-Buchhandt. in, Erfurt. 


nn 








zeitung. 


Gentealblatt. 


für 


 Deutfchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


—— 
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Frhr. v. Biedenfeld, — *— 
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Betrachtungen 

über: einige Parke und Gärten in und um — 
(Bon JS delljun.) | 

Mit denfelben Erwartungen, welche wohl jeden Gatmer 
des Continents nach jenem Lande hinziehen, von dem eruge: 
leſen und gehört und das ihm ein Ideal ſeines Strebens 
geworden, ging: auch ich dahin. Was ich nun von dieſen 
Parken: und ihren ‚Einrichtungen ——* erlaube x mir in 
Folgendem mitzutheilen. 
Man denktaſich gewöhnlich unter —— Patk, eng: 
lifcher Anlage x. einen mit allen Naturfchönheiten ausge: 
ſchmückten Garten, der die, in der Natur immer vorfommende 
Unregelmäßtgfeit (Abwechfelung) durch den guten Geſchmack 
des Bildners zu einem harwoniſchen Ganzen vereinigend, 
dem Auge Bilder vorführen foll, welche aller Regelmäßigkeit 
und ſomit auch dem architektoniſchen franzöftfchen Anlagen 
entgegen, gelebt ſein follensıı Wodurch wird aber nun eine 
der Natur gleichfommende Abwechfelung herbeigeführt?" Nicht 
etwa durch gerade Wege oder geometrtiche Figuren der Gruppen, 
oder im Gegenfap durch ein ſchnörfelhaftes Führen der Wege, 
oder Durd) übertriedene Biegungen der: Öruppenconturen. 
Neim, ſondern durch edle Züge der Wege, durdy immer ab: 
wechjelnde Bormen der Gruppen, welche, beim Weitorgeben 
immer, neue Anfüchten liefern, »dannı durch ein im feiner Ober: 
fläche angenehm abwechfelndes Terrain, das hauptrſächlich 
dazu beiträgt, jene! Beweglichkeit in der) Scenerie hervor: 


zubringen, welchen wir in der Natur! ſo ſehr bewundern, , 


Doch wird dieſe Abwechſelung nicht allein durch das Terrain, 
durch Wege und Form der Gruppen hervorgebracht, ſondern 
auch Durch eine wohl berechnete Bepflanzung derſelben, durch 


eine entiprechende — einzeluſtehender —* und vol 


fträuche. 


Es werden nun Viele fragen: wie ſind Wr der 


Gruppen in den engliſchen Anlagen, wie die Bepflanzung | 


derfelben und wie’ die Wege? In den größeren Parken, wie 
Hyde Park, Regent’s Park, Green Park, Syon House Park 


ſind niedere oder mittlere «Gruppen gar nicht vorhanden. 


XI. Jahrgang. 


Erfurt, den 14. October 


1854. 


m IT ne fetten 
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Sie — — maſſenhafte Ztrfanumenflellung großer Väuie 


| gebildet, »welchesje nach der Anficht weiter oder enger ftehend, 


Gruppirungen oliefern, die dem Ganzen ein majeſtätiſches 
Anfchen verleihen, Doch findet man auch wieder in einigen 
Parken niedere Gruppen, sabwechfelnd mit hohen Baum— 
gruppirmmgenzsseinzelnftchenden Bäumen und Geſträuchen, 
wie im St. James's Park und Tropmore bei Windfor. In 
denjenigen“ Anlagen, im welchen Gruppen zur Dekoration 
angewendet worden, “find die Formen derfelben nicht fo wie 
ich. fie mir vorgeftellt hatte. : Dft ſieht man runde, Ei— und 
Ellypſen-Formen, welche dem Ganzen ein ſehr fteifes: An— 
ſehen geben, durch die uns fo ungewohnte Bepflanzung noch 
fehr geboben. Häufig Folgen die. Gruppen parallel dem 
Weg, nur dur weinen schmalen Rafenfaum: davon. getrennt. 
Die Formen der Gruppen find alſo nicht fo wie man fie 
in einer natürlichen, d.h; der Natur am meiften ähnlichen 
Anlage erwartet: ſie find oft fteif, daher ebenjor oft nicht 
ſchön als ſchön. Die englüichen Landichaftsgärtner weichen 
jchr von den Grundſätzen Repton's und des Fürften 
Picklerab, mähern ſich am meiften in den Gonturformen 
den. Öruppem von S.dell, ohne jedoch deſſen Bepflanzungs: 
ſyſtem irgend» zw beachten. Jene Steifbeit: der Form wird 
noch beionders hervorgehoben durch die! Abjchließung mit 


Holz: und Eifongittern, wie man cd im Et. James's Parke 


in’ London ſehen fann. Diefer Umftand ift jedoch häufig 
durch die Nothwendigkeit herbeigeführt. ; Denn da es in den 


‚meisten engliſchen Parken nicht verboten iſt, anf den Raſen 


zus gehen, To Hit -Diefer, wenigftens in den öffentlichen Ans 
lagen ‚febr "häufig "der Epielplag einer ſich nicht ſehr zart 
herumtreibenden Jugemd. Die Einfafjungsgitter find deßhalb 
zum Schuß, nicht als Abgrenzung der Gruppen ——— 
bleiben aber immer ſehr ſtörend. 

Die Bepflanzung der Gruppen iſt ſehr einfach. Die 
Engländer fcheinen feinem großen Werth darauf zw legen, 
Abwechſelung durch Farbencontraſte bervorzurufen. In Den 
größeren Parken bilden Eichen, Buchen, Kaſtanien, Ahorn, 
Ulmen, Linden, jene oft erwähnten großartigen Gruppen; 


s F —* > n 


aber in vielen anderen«Barfen findet man etwas, beſonders J 


ie unfer Auge Erhabenes; die Cedern, entweder truppweiſe 
beiſammen, oder einzeln, in den.fchönften Gremplaren. Sie 
zeigen fi fich durch ihren ganz eigenthümlichen Wuchs vor allen 


anderen Bäumen aus und bieten,’ mamentlic an Hügeln« 
Ich erwähne bier’ 


oder Bergen ſtehend, prächtige Bilder. 
eine Gruppe Cedern im Richmond Parke. Man fteht auf 
einer von der Natur gebildeten Terrafje mit hohen jchönen 
Bäumen bepflanzt und bat von derfelben eine teisende Aug: 
ficht auf die im dem weiten Thale dahinftrömende Theme, 
deren Ufer, begrenzt durch angenehme friſche Wicfen ; Dem 
Ganzen den Ausdruf des Feenbaften geben. Die weiten 
Grasflächen, auf denen ſich malerijche Gruppen hoher Bäume 


dem Auge darbieten, werden durch das darauf weidende 
Die angrenzenden Ortfchaften durch 


Vieh und Wild belebt. 





„ Wäre die Sammlung von Gemüfen des Herrn Franz 
Anton’ Haage aus Etfurt ebenſo reichhaltig geweſen, fo 
würde ſie einen gleichen Pras verdient haben, indem alle 
vorliegenden Gegenſtände an Fülle und Culturſchönheit denen 


von Döpplebevolllommen ebenbürtig waren. 


Warum Herr M Topf ebenfalls einen Pokal erhalten? 
Weil der Reichthum und die Schönheit feiner Kohlarten 
frappirten, Die Größe und Schönheit feines Zwiebelſortimentes 
die Kundigen erfreute, manchen Unkundigen mit Staunen 
erfüllte; endlich weil ſeine großartige Gartencultur im freien 


Felde auch dem Anbau aller Arten von Obſt eine vorzügliche 


Rückſicht zuwendet. 
Am ſchlimmſten unter allen Erfurtern erging es bei die⸗ 
ſer Auoſtellung den ſo anerkennenswerth thärtgen ‚Herren 


Mofchfowig und Siegling. Ihre Ausftellungsprodufte 


Waldungen angenehm: unterbrochen, gleichſam zum Parke 


gehörend, bilden auf der einen Seite die Grenze der Anſicht, 
während auf der andern das Auge in unabſehbare Ferne 
ſchweift. Es iſt dies ein ſchöner Punkt, ich möchte ſagen 
der ſchönſte, welchen ich in der Umgegend von London ge— 
ſehen habe. Am Fuß dieſer Terraſſe, auf einer Wieſe, ſtehen 
nun jene zehn oder zwölf Cedern von beträchtlicher Stärke 
und eöniraftiren durch ihr dunkles Grün auf das angenchmite 
mit Der hellen Farbe des Nafens und der übrigen Bäume 
in der Umgebung. Der Park felbitsift fehr groß. Crataegus 
‚Oxyacantha in ſehr ftarfen Eremplaren fommen häufig darin 
nor, der Rafen bilder die Weide: für Vieh und Wild. Es 
find wenig Wege in demſelben und dieſe beſtehen meiſt aus 
Straßen, welche an umliegende DOrtichaften führen, ſie find 
breit: und gutsgehalten. (Fortſetzung folgt.) 


Skinen aus der landwirtbfehaftt. Ausſtellung 
zu Weimar am 2., 3. und 4. Oktober 1854. 
Fi . u MH. ah 

Dürfte ich meine Leſer von andern als von. gärmeriichen 
Dingen im diefen Blättern unterhalten, > fo fönnter ich ihnen 
manches Merfwürdige von Naturgegenitänden aus dem Thier: 
reich, von neuen künſtlichen Gerätben; von finnreichen Fabri: 
katen, von ſehr praktiſchen Mafchinen und zierlichen Modellen 
erzählen. Aber ich beſchränke mich auf das reiche Gebiet 
der ſchönen PBilanzenweltr Mance,' fragen vielleicht, ‚mit 
Kopfichütteln, warum Here VBoltmar Doppleb aus Erfurt 
einen ſilbernen Pokal erhalten «babe, ; Obſchon ‚nur Fein: 
ſchmecker dieſe Frage aufwerfen können, ſo will ich, ihmen 
doch gern antworten: Die Sammlung von Gemüſen und 
rieſigen Kürbiſſen war sine ausgezeichnete durch Reichthum, 
Mannichfaltigfeit und üppige Schönheit: der Eultur, Der 
Gemüſebau iſt aber landwirthſchaftlich von hoher Bedentung 
und wird es täglich mehr, da er es haupftſächlich iſt, der 
in manchen Gebieten Deutfchlands die Gärtnerei und die 
Ackercultur mehr und mehr miteinander RN * 
Bodenertrag erhöht. | * 3 
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waren in zwei verſchiedenen Lieferungen nach Weimar ges 
langt. o Obhme: eine weitere‘ Anftager hatte die Commiſſion zu 
der finnigen Ausſchmückung des Verfammlungsiaales den 
größeren und befieren Theil der Einfendung für’ die Em: 
bleme, FBruchtförbe u. ſe w. verwendet und jo) famen an den 
Ausftellungsjaal nur zwei ſchätzbare Sammlungen von Ges 
treidearten und Kartoffeln, das Befte aber den Preisrichtern 
gar nicht zu Geſicht. Dieſe Herren fünnen ſich mit der 
Medaille immerhin berubigen, fie haben ſchon fo manchen 
Preis, gewonnen, daß es auf "ehren end mehr oder 
weniger gar nicht anfümmt.. u Hill 

Die Herren E. Feidel & Br oter aus Echte erfrenten 
mit: einem wahren Echmudfäftchen von edlen und vollfummen 
reifen Weintrauben und erbielten dafür mit Recht eine Mer 
daille. Es iſt Die erfte dieſer neuen Firma und’ eine gute 
Vorbedeutung für dieſelbe. Möge ſie ſich verwirklichen , "der 
Umſicht und Bravheit des HerrnFeidel ein weiteres Feld 
zu ſchoͤnen — eroͤffnet werdem 





—— prnecox; De Can | 

-(Cineraria, »praecox; Cav.) | 

De Candolle beſchreibt in feinem 1837 erſchienenen 
Bandeıdes Prodromus nahe an 600 Arten Senecio, Seit 
jenem Jahre find: manche neue, dazu entdeckt worden, zeich— 
neten fich alle: Arten ſo ſcharf aus, wie die vorliegende, fo 
wäre. das: Studium dieſer Gattung bei: weitem nicht fo 
ſchwierig, ale es in der That iſt. Außerdem zeichnet fid) 
dieſe Art durch wahre Schönheit aus ‚blüht ſehr frühzeitig 
im Frühling und hat daher den begeichnenden Namen von 
praecox erhalten: | h 
Bei —— Ein Strauch. ver in den —— 
Glashäuſern bereits eine Höhe von 5—6 Fuß ‚erreicht, 


mit zerſtreuten, walzenförmigen, meiſt fingerdicken, halb 


fleiſchigen und halb holzigen Aeſten, reich benarbt mit den 
Spuren der abgefallenen Blätter. Blätter nur an dem Spitzen 
der Zweige, abfallend an langen- walzigen Stielen, herz— 
förmig, ſehr lang, halb ſpießförmig geſpitzt, fünf- bis ſieben— 
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lappig. Lappen fehr geſpitzt, "ausgebreitet, die unteren oft 
einwärts gebogen, von einem Gewebe zwifchen dem Haut: 
artigen und Sleifhartigen. Bor dem Erſcheinen der Blätter, 
oder. vielmehr wenn dieſe .erft theilweife entwidelt find, ſtehen 
ſchon auf den Spigen der Zweige die Doldentrauben der 
Blüthen mit vielem verlängerten, gelben, unter den Köpfchen 
verdickten, an der Baſis theihweife mit Bracteen befegten 
Stielen., Die Blumen find zahlreih und groß. Die Hüllen 
find cylinderfürmig. und; befteben aus acht bis zehn aufrechten, 
beinahe gleichen, linealig-länglichen, ftumpfen und glatten 
Schuppen, beinahe bracteenähnlich. Strahlenblumen fünf 
bis ſechs, felten mehr, weit abftehend, weiblid, glänzend 
gelb, Dvarien länglidy mit einem baarigen Pappus gefrönt. 
Zunge länglich, gelb, an der Spike dreizähnig. Griffel 
mit zwei gefrümmten Narben, Röhren oder Kronenblümchen 
ungefähr funfzehn, mir Dvarien und Pappus wie bei den 
Strahlenblümchen. orolle röhrenförmig mit einem Saum 
von fünf ———— linealigen Abtheilungen. 
(Bot. Mag. 4803.) 
Die Winter⸗-Flachsbirne. 

Ich kann mich nicht entfinnen, den Namen oder die Be: 
ſchreibung diefer Birne in irgend einem pomologiihen Werke 
gefunden. zu haben. Cie hat. auch durchaus nichts gemein 
mit * in meinem „Handbuch aller belannten Obſtſorten, 
B. J. E 21° befchriebenen Flachsbirne, da außer allem 
le ihre Neifzeit offenbar tief in den Herbft fällt. 
Bon Herrn ‚Kaufmann °. Müller in Züllichau kamen 
Gremplare diefer Frucht in die Weimariſche Ausftellung. Dar: 
nad) erfolgt bier’ eine Befchreibung „damit vielleicht Jemand 
mir jagen fünne, vb diefe Birne ſchon einen wiffenfchaftlichen 
Namen hade und beſtimmt ift, da fie einer größeren Ver: 
breitung werth zu ſein ſcheint, Schon in ihrer nicht voll: 
kommenen Reife Wohlgeſchmad verräth und gekocht vor: 
trefflich iſt. 

Ueber den Baum liegt mir kein Wort vor. Die Frucht 
iſt mitielgtoß, 2 — 2%, Zoll lang, 2 Zoll und darüber 
breit, im Allgemeinen. fegelfürmig, zur Birnform fich neigend. 
Der Bauch ſitzt ziemlich nahe nach dem offenen, ziemlich 
großen, regelmäßigen Kelche hin, der in flacher, nicht immer 
vollkommen in der Mitte befindlicher Einfenfung fteht. Auf 
die fait ganz flache, gräulich und fein rauh beroftete Kelch: 
wölbung ftellt fie fih ganz bequem und fell. Vom Baud) 
abwärts fpigt fie fih mehr oder minder allmählig nad) dem 
Stiele bin ziemlich ſtumpf zu, jedoch immer abgeſchieft, ſo 
daß der Bauch meiſtens an einer Seite abgeflacht erſcheint 
und eine Seite der ganz zugeſchnürten, ebenfalls fein rauh 
und gräulich beroſteten Stielhöhle und Stielwölbung, höher 
und fpiger ſich bilder al die anderes Die Schale iſt beulen- 
108, faſt glatt, mehr oder minder did, mit trüb⸗gelblich— 
grüner Grundfarbe, an der Eonnenfeite‘ bald trüb erdroth 
leicht werwafchen, bald: nicht, im Grünen faum bemerkbar 





grau punftirt, fonftüber und über mit geößeren und fleineren 
Koftfleden aller Formen leicht beſprengt, hin und ‚wieder 
mit Kleinen, oft warzenähnlichen rauhen Flecken und kleineren 
Einfenfungen bezeichnet. Stiel holzartig, glänzend hellbraun, 
„ —, Zoll lang, did, nah unten Ffeulenartig verdickt, 
immer ſeitwärts ſtehend und mehr oder minder gekrümmt. 
Die Kelchröhre ſehr kurz und grieſig, der Stielſtrang ſtark 
und faſt holzartig, das Kernhaus faſt kreisrund, geſchloſſen, 
mit einem Ring von Gries umgeben, Kerne groß, ſtark, 
oben breit, nach unten mit einer ziemlich langen gebogenen 
Spitze, dunfelbraun, faſt ſchwarz, zwei bis drei keimfähig. 
Fleiſch, ſoweit es ſich bei nicht vollfommener Reife beur— 
theilen läßt, gelbgrünlich-weiß, ziemlich fein, ſchmelzend, ſehr 
ſaftreich, leicht duftend, mildzuckerig, jedenfalls für den * 

genuß hoch zweiten, vielleicht erſten Ranges. 

Frhr. v. B. 


Medera glomerulata, De Candolle. 
; (Aralia [Gynapteina] glomerulata, Blume.) 
Die Grenzen zwiſchen den’ Oattungen ‚Hedera, Aralia, 
Panax, Sciodaphyllum und andern Araliaceen find in der 
That fehr unbeftimmt gezogen und bei manchen Botanifern 
ſehr verichieden. Die vorliegende Art’rechnen die Engländer 
zu der Gattung Hedera. Cie hat in den Warmhäufern 
des Königl., arten ‚von. Kew die größte Aufmerkfamfeit 
erregt, hauptfächlich durch ihre» jährlich im April und. Mai 
erfcheinenden, —5 Zuß langen Trauben: Sie ftammt 
von dem Gebirge Gede auf Java, wo fie nah Blume 
unter dem Namen von Pangang befannt ift und woher Herr 
Makoy in Wittig ſie ſchon vor 1847 erhalten hatte. 
Beſchreibung: Die engliſche Pflanze, hat bereits „eine 
Höhe von 7 Fuß erreicht und iſt merfwürdig durch ihren 
baumartigen oder vielmehr palmenähnlicdyen Charafter. Sie 
erſcheint aufrecht, fehr beugfam, wenig veräftelt, in England 
bis jetzt mur einfach. vergabelt und beblättert nur an den 
Spitzen dieſer beiden Aeſte, ein wenig borſtig an den Zweigen 
und etwas flaumig an dem Stamm; die Borſten find pfrie— 
menförmig, leicht gefrümmt, wageredyt abftehend. Blätter 
groß, an langen, Stielen, au der Balls geſchwollen, ge: 
fingert, mit fieben großen Blättchen, diefe find länglich lan— 
zettig, geipigt, im ihrer obern Hälfte gefägt, firdernervig, 
glatt. Die Dolventraube ift 4+—5 Fuß lang, hängt von 
der Spite des Stammes herab. und bringt. hier. an ‚der 
Spike der Zweige große fopfförmige, kugelförmige, dicht 
mit Blümdyen ausgejtattete Dolden von bräunlicher oder 
gelblich grüner Farbe. Die Epindel und die Blumenſtiele 
find borftig, die Blattftiele flaumig, an den männlichen 
Blüthen iſt der Kelch kaum bemerkbar fünfzähnig. Petalen 
fünf, ausgebreitet, eiförmig, lederartig dick, an den Spitzen 
einwärts gebogen. Fruchtknoten unvollkommen, in eine große 
fleiſchige, gelbliche Scheibe eingebettet. Griffel kurz, coniſch, 
einfach. (Bot. Mag. 4804.) 
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J Der weiße Berliner‘) 

Der⸗ ee Obſtzüchter und Pomolog, Herr Käufniant 
8 Müller in’ Zültihau, fehreibt mir über dieſen Apfel, 
von dem ich, wenigitens unter dieſem Namen, fonft nirgends 
etwas gefunden: 

» Diefen Apfel fand ich unter diefem Namen im Kataloge 
meines Vaters, ohne deſſen Herkunft zu fennen.  Derfelbe 
ift aber, gleich dem Apfel Emilie, eine ſehr gute Frucht 
und wohl‘ der Verbreitung werth. Er ift hochausſehend, 
3 Zoll hoch und eben fo breitz Bauch fait in der Mitte; 
Kelch langgeſpitzt, halboffen, in nicht tiefer, ſehr wenig ro— 
ſtiger Einſenkung, die fie umgebenden Rippen laufen flach 
über die Frucht hin, Stiel kurz, im Verhältniß zur Frucht 
dünn, im nicht weiter, tiefer, roſtiger Höhle. Schale glatt, 
nicht fettig, hell grasgrün, ſpäter mattgelb, noch mit Grün 
vermiſcht, ohne alle Röthe. Punkte wenige, groß, ſehr 
markirt. Fleiſch gelblich, ſaftreich, außerordentlich mürbe, 
wenig gezuckert, alantartig. Kernhaus groß, offen, Acht mit 
einer -fchmalen Spige fat bis zum Kelch hinauf, reift im 
Dftober bie » November, —* bis zum Februar.“ 

Frhr. B. 


Der Drei: eier zu Köſtritz.“) 

se Herzogin yon Orleans hatte ich noch niemals geſehen. Boll 
Begierde dieſe Frau des edlen Stolzes und der wahriten Würde von 
Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen 'trabte ich heute nach Köſtriz, weil 
mir im’ Vertrauen kund geworben,T daß die Frau mit den Herzoginnen 
von Altenburg und Depau die Gärtnerei von Herm J. Sieckmann 
beſuchen würde. So hoffte ich, gleichzeitig auch die Sehnſucht zu be— 
ftiedigen, welche in Nr. 35 Ihrer Zeitung, „die Georginen von 1554 % 
in mir erweckt hatten. Mein Hoffen täufchte mich nicht: pünktlich er: 
ſchienen die drei Fürftinmen und betrachteten Alles, was die unbeil- 
vollen Frühfröftle von der reichen Blumenwelt dieſer Anſtalt am Leben 
gelafjen. hatten „fo aufmerffam und beharrlich, als wäre Botanik ihr 
Lieblingsſtudium ‚oder Gärtnerei ihr Geſchäft. Intereſſant erſchien mir 
die Bemerkung, daß die Englander fait obne alle Rückſicht auf die 
Farbe, lediglich die Srreichung ihres Ideals von Form bei der Geor— 
ginenzucht erftrebten, während vie Franzoſen tabei der Färbung viel 
mehr zu huldigen fchienen und die Form vielleicht oft allzuſehr hinten: 
anſetzten. Man habe daher am Ende wehl aus. einer; beitändigen ‚Zu: 
ſammenſtellung der edelſten engliſchen und franzöjifchen Blumen-einen 
Samen gewinnen müffen, befien einichlagente Abfümmlinge die Vor— 
züge beiber in ſich vereinigten. Dies ſchien in der That in dem Köſtritzer 





) Mehrere Freunde und auch gediegene Gärtner haben mir die 
Bemerkung gemacht, daß in dieſer, hauptſachlich dem Neuen 
gewidmeten Zeitſchrift, Notizen über neue, ſeltene und merkwürdige 
Obfte, von gleichem, ja nad) höherem Merthe für die Handelsgärtiier 
wie für die Gartenfreunde: fein würden, "als ähnliche. Notizen über 
neue, Zierpflanzen. Ich habe Daher Anſtalt getroffen ,. daß es Fünftig 
an ſolchen Notizen nicht fehlen wird und ich ‚darf hoffen, daß auf 
ſolche Weiſe manches intereſſante Deutſche zum Vorſchein kommen werde, 
was big jeht der Mehrzahl der Handelsgärtner und Obftfreunde unbe: 
fannt geblieben ift. Wir müſſen frachten, auch auf diefem fo fchönen 
und ititereffanten Gebiete mit dem allgemeinen Vorwärts! der Zeit 
gleichen ‚Schritt zu halten. Anm. di Herausg. 

4? Auszug, aus bem Schreiben eines Freundes. Anm. d. Perausg, 








Garten durch Beharrlichkeit errungen: worden zu ſein und allmählig 
Blumen ins Leben gerufen zu haben, ‚die an Adel, ‚ber Form von der 
berühmtefien Schönheit Englands nicht übertroffen würden, an Glanz 
der Farben den beſten Franzöſiſchen würdig zur Seite ſtänden und un— 
aufhörlich neue Nuancen in Farbenſpielen entwickelten. Noch lebhafter 
intereſſirten ſie ſich für die Liliputen und verglichen mit’ Kennerblicken 
die Menge von Varietäten dieſer herrlichen Zwerge, die ſeit wenigen 
Jahren entſtanden, beſonders den Damen unſchätzbar erſcheinen müßten. 
Denn durch diefe Mannichfaltigfeit der blütbenreichen S Stauden in Töpfen 
würden die Salons und Boudoirs, die Fenſter und die Balkone einen 
neuen Reiz gewinnen, wovon man früher keine Ahnung gehabt, und, 
verſchwiſtert mit den jährlich new entſtehenden Noſen, gewiß durch die 
moderne Gartenkunſt ‚dahin gebracht werden können, daß fie gu alfen 
—J— blüheten. 

Beſcheiden wandelte ich in kleiner Entfernung hinter den Damen 
her ind zeichnete die Nummern, welche ihre Aufmerkfamkeit vorzüglich 
etregt zu haben ſchienen, forgfältig im mein Tagebuch ein. So erhielt 
ich Folgendes Nummernverzeihniß von großen Blumen: 

Nr, 1155, 1481, 1627 ,,,1624, 1654, 1873, 1891, 1893, 1901, 
1940, 1945, 1954, 1976, 1979, 1983, 1992, 1994, 2010, .2020, 
2025, 2028, 2029, 2037, 2040, 2058, 2066, 2077, 2084, 2111, 
2119, 2123, 2125, 2133, 2134, 2136, 2140, 2145, 2147, 2149, 
2157, 2161, 2166, 2169, 2172, 2177, 2180, 2183, 2184, 2189, 
2191, 2196, 2201, 2202, 2206 3c. 3c- 

Bon Liliputem aber: Nr. 1875,. 1876, 1855, 1024, 1947, 1964, 
2027, 2135, 2167, 2166 ꝛc. sc. 

„Nachdem die hohen Frauen den Garten serlaflen vl hielt ic) 
mif einigem kundigen Freunden und obigem Nummernverzeichniffe noch: 
mals Heerichau, Blume für Vlume, Wir ſtaunten, von aller dieſen 
Auserwählten micht eine einzige zurüdweiien ‚zu können, im allen echte 
Mufterblumen nad Form und Farbe anerkennen zu müfien und darunter 


völlig neue Karbenfpiele und phantaftiiche Barbenränderungen zu finden, 


wie man ſolche früher aus Scherz durch Schwefel ıc. zu Stande ge: 
bracht hatte. Mir- ſtaunten noch mehr über die unverhofft raſche Ent— 
wickelung jener neuen unfhägbaren Gruppe der Liliputen und vorzüglich 
über die unübertrefflich schöne 2027.) , Diefe Kiliputen; auf gleiche Weile 
conſequent fortgezüchtet, haben ein unermeſſliches Feld immer höherer 
Ausbildung und völlig neuer, Combinationen vor ſich, ſie ſichern über: 
haupt ber Georgine eine Zufunft durch alle Zeiten und weiſen ihr 
einen der Chrenplige im Glashauſe, auf der Stellage, in Sälen und 
Zimmern an, wo die gewöhnliche Gebrgine bisher nur als eine krän— 
felnde und fchwächliche Anomalie in Töpfen ericheinen Fonntes, Auch 
mit dieſen herrlichen Liliputen wird es ung ergeheny wie. mit jo, vielen 
anderen, jihönen, und ‚guten Dingen s ſind erſt dies Herren Gngländer, 
öranzofen und Belgier recht hinter Siedmann'e Züchtungsmethobe 
gefommen, haben fie ihre Sortimente mit feinen ®iliputen recht bes 
reichert, und haben jie erft blendende neue Namen dafür erfunden, To 
werben wir michts bringenderi zu thun haben; als von ihnen. hübjch 
theuer zu. kaufen, was: wir. jept wohlfeil in Köftrig haben können. 
So ſind wir leider geweſen, ſo waren wir, ſo ſind wir und ſo ſcheinen 
wir auch bleiben zu wollen, . „4 a R v. S. 





n ei iq ur * 

Ein Kunſtgärtuer 

wird in einer Stadt Thüringens in einer Gärtnerei, welche ein ſolides 
Geſchäft treibt, als Compagnon geſucht. Derſelbe kann im Yanfe 
der Zeit das Geſchaͤft ald Eigenthum betrachten, doch müßte ſolcher 
wo möglich im gefepten Jahren und unverheirathet ſein. — Hierauf 
Reflektirende wollen ſich unter der Chiffre K. I. M. in portofreien 
Briefen an die Expedition dieſes Blattes wenden. 
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Vetrachtungen 
über einige Barfe und Gärten in und um London. 
Bon 3. Stell jun.) 
(Sortfegung. ) 

Die öffentlichen Parke, wie Hyde Park ıc. find aud) 
den Wagen und Neitern geöffnet und find deßhalb auc ganz 
befondere, bedeutend breite Wege für diefelben angelegt, ges 
wöhnlich mit Bäumen aller. Arten bepflanzt und Durch Ges 
länder von den daneben binführenden Fußwegen gefchieden. 
Ein Bunft fiel mie befonders bei Wegen auf, es iſt das 
ganz fpige Zulaufen derfelben bei. ihren Verbindungen mit 
einander, wie man es in Stoke Park bei Windfor, Windsor 
pleasure ground, dem Garten des Eydenhamer ryftall: 
Palaſtes und in noch mehreren andern fehr häufig und in 
anffälliger Weife fehen kann. Es ift nicht ſchön und fällt 
um fo mehr auf, da die Epige ganz offen liegt, ohne durch 
einen Baum, Etrauch oder eine Gruppe verdedt zu fein. 
Läuft die Spitze des Nafens von einer Anhöhe herunter, fo 
erfcheint es nicht fo unangenehm, als wenn ſich die Epige 
aufwärts zicht. Man bildet diefe fcharfen Nafenwinfel, um 
die zu großen Sandpläge zu vermeiden, Zur Anlegung von 
Wegen wendet man im neuerer Zeit eine fehr gute Methode 
an. Hauptfächlich fand ich dies in den Anlagen um den 
Cryſtall-Palaſt zu Sydenham. Lehmerve:Schichten werden mit 
Kohlenſchichten untermifcht, auf Haufen gelebt,  gebrennt 
und zerfeblagen, als feine Maſſe auf den vorher geebneten 
eg gebracht, etwas angefeuchtet und mit ſchweren Walzen 
ſehr feft gewalzt. Diefes gibt eine jehr poröfe Mafje und 
läßt bei feuchtem Metter das Waſſer febr leicht durchziehen. 
Der Weg wird etwas gewölbt und noch mit einer Trainage 
verfehen.  Obenauf wird, wie bei andern Wegen, der Kies 
auf gewöhnliche Art gebracht, welcher, da er fehr lehmhaltig 
ift, nur gute und fefte Wege gibt: Die Farbe des Kiefes 
ift meift gelb und fticht deßhalb vortheilhaft gegen den grünen 
Raſen ab. j 

Waſſer findet man nicht fo oft als ich geglaubt hatte 
und, ausgenommen einige Formen, hat mir die Anlage 

XIII. Jahrgang. 
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deſſelben nicht ſehr gefallen. Man findet auch dabei, wie 
bei den Gruppen, ſehr gerade Linien, deren Conturen oft 
dem Auge ganz offen vorgelegt find, ohne durch Bäume 
und Geſträuche angenehm befränzt oder gleichfam verſteckt 
zu fein, wie 3. B. im Kensington Garden und Hyde Park, 
der ſ. g. Serpentin River ein ſchreckliches Bild dieſer Art 
darbietet. 

Eine ganz befonders rühmliche Ausnahme davon macht 
Virginia - water, in der Nähe von Windfor, ein Eigenthum 
der Königin Victoria. Es ift ein See von bedeutenden 
Umfang, welder durch Flächeninhalt, Uferconturen und ma: 
lerifche Oruppirungen wohl an die Spike von allen dortigen 
größern Anlagen zu ftellen it. Sch rathe jedem Reiſenden, 
den Beſuch dieſer köſtlichen Anlage ja nicht zu verſäumen. 
Im St. James's Park zu London und in dem Garten des 
Herzogs von Devonfhire zu Chiswick, find die Formen 
des Wafjerd recht angenehm, durch günftige Bepflanzung 
ſehr gehoben. 

Der Nafen verleiht den englifchen Anlagen einen Merth, 
der wohl kaum von andern erreicht werden kann. Die Feftigkeit 
defjelben, Die Negelmäßigfeit feiner Vegetation und die Rein— 
heit von Unfraut erheben ihn auf die erfte Etufe. Da ift 
es nicht Durch Anfchläge verboten denfelben zu betreten, jeder 
Sußgänger, jo wie ihm die Luft dazu amwandelt, betritt ihn, 
ohne davon verjagt zu werden. &ntftehen nun manchmal 
durch zu vieles Geben auf einer Etelle Wege in demfelben, 
fo geuügt ein leichtes an jene Orte geftelltes Gifengitter die 
Gehenden von dort abzuhalten, welches, nachdem der Nafen 
verwachen tft, wieder fortgenommen wird. 

Der triftige, ſehr gleichmäßige Boden und die, auch in 
der trodenen Jahreszeit fortwährend feuchten Niederfchläge 
erhalten ihn Immer in feinem triftigen Grin. Er wird oft 
gemäht und nad jedem Schnitt gewalzt, "was hauptſächlich 
bei Behandlung unjrer Nafen fehr oft verfäumt wird, 

(Schluß folgt. ) 
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Skizzen aus der landwirthſchaftl. Ausſtellung 
zu Weimar am 2., 3. und 4. Oktober 1854. 
III. 

Neben der köſtlichen Sammlung von vielerlei Hufeiſen 
und mancherlei anomalen Hufen erregte die Eierbrütemaſchine 
des Herrn Dr. W. Hamm aus Leipzig die allgemeinſte 
Aufmerkſamkeit und mancherlei Bemerkungen über den Natur: 
haushalt und das fortwährende Beftreben des menjchlichen 
Geijtes, der Natur allmählig ihre geheimften Geheimniſſe 
abzulaufchen. Aber gerade hier bewies fich der Triumph der 
Gärtnerei am auffallendften. An diefe Machine ſchloß ſich 
eine Sammlung wundervoller Rüben ꝛc. von Herrn ©. 
Möhring in Arnftadt an. Der Blick flog darüber hin und 
haftete unwillkührlich auf einer reizenden Seltenheit im Herbit, 
auf Außerft Schönen Schattenfirfchen in reicher Fülle, welche 
auch durch ihren Wohlgeihmad der äußern Schönheit ent: 
ſprachen. Sie gehörten ebenfalls Herm Möhring. Un: 
willführlich erwachte dabei die Frage, warum eine jo ſchöne 
Frucht fo wenig. verbreitet jei, da fie doch an Orten reift, 
wo von irgend einem andern Obfte Faum die Rede fein kann, 
und in einer Zeit reift, wo alle übrigen Kirchen längit 
ausgelebt haben, alfo der Markt für diefe nur ein ſehr güns 
ftiger fein fann.. An dieſe Prachtkirſchen reibete fich eine 
Prachtſammlung von wohl hundert englifchen und ſchottiſchen 
Malven des Herrn ©. Möhring, wie folhe in ihrer eigent— 
lichen Jahreszeit ſchwerlich irgendwo fchöner gejeben worden 
find. Die Fülle und Farbenpracht dieſer föftlichen Blumen 
wurde noch wefentlich erhöht durch die dazwiſchen gelegten 
Strohblumen in. allen Nuancen, worunter ‚ebenfalls viele 
zu den vorzüglichſten gerechnet werden dürfen. Wundert 
man ſich noch, daß dafür den Beſitzer eine ſilberne Medaille 
zuerkannt worden? Mit Recht hätte man den Preisrichtern 
jeden andern Ausſpruch verargt. 

Die Petunienzucht des Herrn Ebritſch zu Arnftadt iſt 
eine längſt ſo rühmlich bekannte und vielgeprieſene, daß ſeine 
Kaften voll Schönheiten dieſer Art in der That kaum einige 
Aufmerffamfeit mehr erregten, da auffallend ſchönes Neues 
darin micht zu Geſicht Fam, obgleich nicht jeder Garten ähn— 
lich ſchönerer Sämlinge ſich zu erfreuen haben dürfte. Um 
fo mehr gerechte Bewunderung erwedte fein Kaften voll 
Salpigloffen: ungewöhnlich. große Blüthen, jede in Farben 
und Zeichnungen anders als alle Uebrigen, eine der andern 
den Preis der Schönheit ftreitig machend, alle zuſammen 
einen fo reizenden Anblick gewährend, daB ſich das Auge 
nur ſchwer wieder davon abwenden konnte. So tft es in 
der That und. die Ertheilung einer Medaille dafür erfiheint 
mir vollfommen gerechtfertigt. 


Zur Eultur von Tabernaemontana coro- 
naria flore pleno. 

Obgleich diefer fihöne erotische Strauch in allen befferen 

Pflanzenfammlungen fchon feit langer Zeit gefunden wird, 


fo ift er doch bei weitem nicht fo bekannt und verbreitet, 
wie er es im der That verdient. Geine großen weißen 
Blüthen ftehen an Wohlgeruch Faum denen der Gardenia 
nach und behalten ihre Echönheit viel länger. Bei einer 
paffenden Cultur blüht diefer Strauch fehr reichlich. 

Er ſtammt bekanntlich aus Oftindien und erfordert während 
feines Wachsſthums eine höhere und feuchte Temperatur. 
Seine Wurzeln brauchen vie Waffer.» Sobald das Hol;, 
welches Blumen bringen foll, ſich ausgebildet hat, muß man 
die Pflanze frijch erhalten, ihr jedoch nicht viel Waffer geben, 
damit fid) das Holz vollfommen ausreife, weil es nur unter 
diefer Bedingung einen ſchönen Blüthenftand bringt. Bei 
einiger Boriicht und Aufmerfjamfeit wird das Holz die ges 
hörige Kraft erlangen und biernach, wenn man der Pflanze 
einige Ruhe gegönnt hat, vom März bis in den November 
in Blüthe ftchen. 

Den jungen Pflanzen gebe man eine feuchte Temperatur 
von ungefähr + 18% bei Nacht und + 24° bei Tage. 
Kann man eine Unterwärme von ungefäbr + 30° eriheilen, 
fo wird ein kräftiges Wachsthum fchnell erfolgen. Durch 
das ganze Frühjahr halte man die Pflanzen nahe am Fenfter, 
damit fie möglichft viel Licht genießen; man ertheile aud) 
Luft, fo oft es die Witterung erlaubt, um das Verbleichen 
zu verhindern. 

Hat man zwergartige Pflanzen gewählt mit nabeftchenden 
Knoten, fo fann man die Epigen der Triebe einfneipen und 
anbinden, damit die Darınterliegenden Augen zum Austreiben 
gereizt werden. Hat man aber längere Pflanzen, fo ift eg 
befjer, fie gebörig zurüdzufchneiden, um fie an ein gedrun: 
genered Austreiben zu gewöhnen, 

Eobald die Töpfe fid) mit gefunden Wurzeln mäßig an: 
gefüllt haben, muß man die Pflanzen friſch verfeßen und 
ihnen, je nach ihrer Stärfe einz oder zweilach größere Töpfe 
gebin, Hat man den Pflanzen Unterwärme verlieben, fo 
bedarf c8 einer großen Vorficht, um fie ungefähr vierzehn 
Tage nah der Verfegung gebörig zu begießen, weil im All: 
gemeinen bei Töpfen, die in den Boden eingefenkt find, eine 
Beurtheilung ihres Zuftandes nicht fo leicht ift, als wenn 
fie frei ſtehen. Bei diefem Begießen ift gewöhnlich eine fo 
fleine Quantität Wafjerd nothwendig, daß man leicht ohne 
die gebörige Erfahrung deffen zu viel gibt: und dadurdy oft 
die boffnungsreichften Pflanzen zu Grunde richtet. Stets 
muß man ſich vor dem Begießen von dem Zuftande des 
Bodens überzeugen, das MWaffer nur allmäblig tropfenweife 
geben, fo daß die ganze Bodenoberfläche beieuchtet werde 
und dann. erft nad) und nad) der ganze Ballen die gehörige 
Feuchtigfeir erhalte, Man beginne damit erit alddann wieder, 
wenn 08 durchaus nothwendig ift. 

So wie die Jahreszeit vorrückt, befchüge man die Pflanze 
leicht gegen das unmittelbare Sonnenlidt. Zu dieſem Zwede 
bediene man fich eines Außerft dünnen Schattentuchs und 
gebrauche auch diefes nur möglichft kurze Zeit. 
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Sobald die Töpfe hinlänglih mit Wurzeln angefüllt find, 
muß man zum zweiten Male umtopfen, wofern nicht die 
Wachsthumszeit fich bereits zu ihrem Ende neigt, weil man 
in diefem Falle beffer thut, damit bis zum folgenden Früh: 
jahre zu warten, 

Die Atmosphäre im Glashaus muß fehr feucht fein und 
in »den fchönen Eommertagen thut e8 gut, die Pflanzen 
Morgens und Abends zu befprengen. Alle Triebe halte 
man regelmäßig angebunden und geordnet, damit die Pflanzen 
eine möglichit compafte Buſchform behalten; follen fie jedoch 
erft im kommenden Trübjabr blühen, fo halte man fie nicht 
mehr zurüd, fobald das Holz für den Winter reif genug ift. 
Während diefer Jahreszeit halte man die Pflanzen im Kaften 
oder im Glashaus bei einer Temperatur von ungefähr + 12°. 
Iſt das Holz im Herbſt gut reif geworden, fo kann man 
in der raubeften Jahreszeit die Temperatur bei Nacht fogar 
auf + 7° finfen laffen. Durch diefe ganze Jahreszeit gebe 
man der Erde nicht mehr Waffer, al8 gerade hinreichend ift, 
um nur die Wurzeln gefund zu erhalten. An Schönen Morgen 
begieße man von Zeit zu Zeit die Blätter, um jede Anfamm: 
fung von Staub zu verhindern. | 

Will man vor der Blüthezeit große Eremplare erlangen, 
fo ftelle man, fobald die Umftände es geftatten, die Pflanzen 
in eine feuchte Temperatur von ungefähr + 18° und er: 
theife ihnen gleichzeitig eine lebhafte VBodenwärme, damit 
die Wurzeln Fräftig treiben. Die Wurzeln beaufficytige man 
ftet8, Damit man wieder umtopfe, Bevor fie leiden. 

Während der Blüthezeit kann man diefe Sträuche in 
ein Kalthaus fiellen, wo fie jedoch gegen eine feuchte At: 
mofphäre gefchügt werden müſſen. Nad dem Verblühen 
Schneide man fte zurüc, verfeße fie und gebe ihnen während 
der Wachsthumsperiode von Zeit zu Zeit einen Düngerguß. 
Hiernab kann man fie ohne ein weiteres Umtopfen einige 
Jahreszeiten bindurch in gutem Zuftande erhalten. 

Der Boden für dieſen Strauch beftehe aus faferiger 
Torf- und Schlammerde, fo daß auf einen Theil diefer, drei 
Theile von jener fommen, dazu füge man genug reinen 
weißen Sand, daß nach der Vermoderung der Faſern das 
Maffer leicht Durch den Ballen gehe. 

Die Sterflinge mahe man von jungem Holz und ftopfe 
fie im einen fehr fandhaltigen Boden, wo fie leicht Wurzeln 
machen werden, wenn man fie mit einer Glasglocke bevedt 
und ihnen eine Bodenwärme von + 28 — 33 gibt. 

(Gardeners Chronicle.) 


Ceanothus floribundos, Hook. 

Diefe Art, unftreitig die fchonite der Blaublübenden wurde 
von Herrn William Lobb in Samen an die HH. Veitch 
zu Greter aus Californien gefendet. Die im Juni blühenden 
Pflanzen haben ſich als vollfommen hart bewiefen. 

Befchreibung: Dieſe Art iſt offenbar ein mäßig großer 
Strauch, Aeſte mit brauner Rinde und leicht behaart; Zweige 


furz, mehr roth und reicher behaart. Blätter gedrängt, zahl: 
reich, Hein, flad; oder rückwärtsgebogen, tiefgrün, glänzend, 
behaart, länglicy, lederartig, wellenförmig, am Nand und 
dem mäßig gefpisten Ende rüdwärtsgebogen, fo daß die 
Spige wie geftumpft ausfiebt, Oberfeite der Spite mit zahu— 
ähnlichen Drüfen befegt, die Unterfeite der Blätter blaß, 
hervorragend, geadert und nebfürmig, flaumig. Blattſtiele 
furz, die, haarig, mir halb fo langen zwei eiförmigen After: 
blättern an, der Bafis. Blumen vom reichiten Mazarineblau, 
an Doldentrauben, aber fo dicht gedrängt und ausgebreitet, 
daß fie wahre Kugeln oder Köpfe bilden, fißend auf kurzen 
Zweigen und fo zahlreih, daß fie einen großen Theil der 
Blätter verbergen. Stiele röthlich, haarig, mit fleinen ſchuppen— 
ähnlichen, vörhlichen, abfallenden Bracteen an der Balis. 
Kelch tief eingefchnitten in fünf eifürmige, fpißige, einwärts— 
gebogene Abebeilungen, weldye mit ihren Epigen bis an 
den Griffel gehen und den Fruchtfnoten verbergen. Petalen 
ausgebreitet, glänzend blau, an langen fadenfürmigen Nägeln, 
Plätthen hüllenfürmig. Staubgefäße den Petalen gegen: 
überftändig, an deren Bafis angewachfen, fo lang wie Diefe, 
aufrecht ausgebreitet. Staubfäden blau; Staubbeutel oval, 
blau mit gelben Pollen.  Fruchtfnoten dreifantig, in einem 
breiten, fleiichigen Ring. Griffel fänlenartig, viel kürzer 
als die Staubgefäße und Stempel. Narben drei, mäßig 
ausgebreitet. (Bot. Mag. 4806.) 


Anguloa uniflora, Ruiz & Pav. 

Diefe dur das Bot. Register ſchon längft befannte 
Art, wurde neuerlich dur Herrn von Warscewicz aus 
Kolumbien bei den Herren Jadfon zu London wieder ein: 
geführt und blühte in Deren Orchiveenbaus im Juni 1854. 

Beſchreibung: Sceinzwiebeln länglich, verdünnt, ges 
furcht, büfchelweile; die jüngeren ein wenig fcjeidenartig mit 
großen, grünen, häutigen Schuppen, welche allmählig in wahre 
Blätter übergeben, deren drei bis vier erfcheinen, breit, 
ellyptifch = lanzettig, fpisig, hautartig, geftriemt. Blumenſtiel 
oder Schaft aus der Balis der Scheinzwiebeln, faft fo lang 
als die Blätter, fcheidenartig befegt, mit häntigen grünen 
Bracteen, aus der oberften Scheide eine einzelne große Blume 
hervortreibend. Sepalen eiförmig, geſpitzt, concav, die beiden 
äußeren oder feitwärtsftchenden an der unteren Bafis gehüllt; 
alle, gleich den ähnlich geformten Petalen, fleiſchig. Die 
Blume hat eine Außerft elegante rahmweiße Färbung, mit 
fanftem Roth, ftellemweife verwafchen, groß und flein punk— 
tirt. ‚Lippe fo lang wie die Säule, faft halb eylinderförmig, 
dreilappig, gelblich mit rothen Flecken; Seitenlappen halbrund, 
fehr ftumpf; Mittellappen mit einer tiefen Bucht mad) den 
Seitenfappen hin, Iinealig, ſchmal, rüdwärts gebogen. Plätt— 
(ben an der Epige zweitheilig. Säule walzig, Feilenförmig, 
an der Spitze pfricmenförmig, zweilappig. Antherenhaus 
halb fugelförmig. (Bot. Mag. 4807.) | 
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Die Birne Ida. 

Die zehnte Wanderverſammlung der Thüringiſchen Land: 
wirthe, bat fich nach der Ausftellung zu Weimar am 2., 3. 
und 4. Dftober veranlaßt gejeben, dem Kaufmann Herrn 
8. Müller in Züllihau eine Medaille zu ertbeilen für meh— 
rere fehr ſchöne Birnforten, namentlich aber für Die „Ida“ 
genannte Birne. 

Eine nähere Erörterung über dieſe edle Frucht finde ich 
eben fo wenig in einem pomologiſchen Werfe, ald eine Be: 
fchreibung davon, ich glaube demnach unfern Leſern durch 
Bekanntmachung damit einen freundtichen Dienft zu erweiten, 

Diefe Birne wurde in einer Obftpflanzung bei Zültichau 
entdeeft, von dem Giferer für Obfteultur, Herrn Kaufmann 
2, Müller dafelbit, als nirgends beichrieben erfannt und, 
wem zu Ehren weiß ich nicht, Ida benannt. Der Baum 
foll ein ziemlich großer und tragbarer fein, aud durch Ge: 
fundheit in feinem Alter ſich auszeichnen. 

Die Birne ift groß, 3 Zoll und darüber lang, 2/, —2"/, 
Zoll breit, von ausgezeichnet Schöner Normalform, doch — 
wie es nad) den vorliegenden fünf Eremplaren jcheint, etwas 
wechfelnd in der Geſtalt zwifchen reiner Birn-, Kreiſel-, 
Kegel: Form, zuweilen fogar der Flaſchenkürbisform ſich 
nähernd. Der Bauch figt in der Höhe nady oben, von 
wo die Frucht fat unmerflih abnimmt und um den Keldy 
fait vollfommen flach fich geftalter, daß fie feſt auffteht. 
Die Kelcbeinfenfung ift ebenfall$ beinahe ganz flad und 
darin liegt der ziemlich große Kelch flach und hübſch braun. 
Bom Band) abwärts läuft die Birne allmählig ſich ver: 
jüngernd, mit ungemein fanfter auf beiden Seiten faum be: 
merfbar ungleicher Einbiegung, nad dem Stiele in eine 
breitftumpfe Spige aus. Die Stielhöhle it eng, tief, der 
Stiel braun, holzig, fanft gefrümmt, Y5— 4 Zoll lang, 
ſehr feftfigend. Die Wölbung um die Stielhöhle geftaltet 
fi gewöhnlich in drei fanften, kaum bemerfbaren Beulen, 
Die Schale ift durchaus glatt, etwas di, mit grünlich = gelber 
Grundfarbe, an der Eonnenfeite ungefähr auf Y/, des Um: 
fanges etwas trüb lackroth gefärbt, als beftände dieſe Röthe 
aus zufammengefloffenen Punkten. Um die Kelhwölbung 
ein glatter, mattbrauner Roſt, der in mancherlei Figuren, 
Flecken, Fleckchen ac. über die ganze Frucht mehr oder minder 
veich ſich hinzieht; Punkte in der Grundfarbe zahlreich, Klein, 
matt heflbraun, im Nothen, als unregelmäßige Figuren, 
größer; Stielhöhle im Allgemeinen grünlich-gelb, nur ſehr 
fparfam und gewöhnlich nad einer Seite hin mit glatten 
Roftftrahlen; einzelne Heine, runde, raube, graue Roftfledchen, 
felten auch einen oder zwei etwas vertiefte Baumflecken fehr 
verfchiedener Geftalten. Die Kernhausader läuft vom Stiel 
aus ziemlich ftarf und gelblich) nad) dem fehr weit oben bes 
findlichen, Kleinen, gerundeten Kernbaufe mit ziemlich uns 
deutlicher, fleifchiger Fächerung und einem fehr kurzen, weißen, 
fegelförmigen Fortſetzungöſtrange nach dem Kelche hin. Kerne 
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abwechfelnd, zwei, drei, vier fruchtbare, im Verbältniß zu 
der Frucht faft Hein, regelmäßig thränenförmig, nach unten 
langipigig, braun. Fleiſch weiß, unmittelbar unter der 
Scale etwas grünlich, Fchmelzend, fehr faftreich, von eigens 
thümlich lieblich pifantem Zuckergeſchmack, ſehr erquickend, 
für die Tafel erſten Ranges. Weil die vorliegenden Früchte 
ihre vollfommenfte Reife noch nicht erreicht haben, fo Icheint 
die eigentliche Neifzeit im die Mitte oder zweite Hälfte des 
Dftoberd zu fallen. Aus dieſem Grunde fann auch nicht 
angegeben werden, ob diefe edle Frucht Geruch habe oder 
nicht, indem dieſe Eigenſchaft häufig erſt mit der vollen 
Neife eintritt Da am alten Hocditamme jo vortreffliche 
Früchte gedeihen, fo ift Diefer Baum zu allgemeiner Ber: 
breitung zu empfehlen. Frhr. v. 2. 


Emilie, ein neuer Apfel. 

Diefer Apfel wurde in der Umgegend von Züllichau auf 
einem uralten, großen Baume gefunden. und ald eine vor: 
treffliche, noch nicht befchriebene Frucht erfannt. Der Apfel 
erfcheint hocausfehend, obyleih er 2%, Zoll breit und 
hoch ift, alfo eigentlich unter die runden Früchte gehört. 
Bauch ‚etwas unter der Mitte, nah dem Kelche bin mehr 
abnehmend und um diejen plattrund zugewölbt.  Keldy etwas 
offen, feinblätterig, in geräumiger, ſeichter Einſenkung, die 
mit. hellbräunlichem Nofte leicht bekleidet ift, Der ſich ſtrahlen— 
förmig über den Nand der Einjenfung erhebt und bei wenigen 
Früchten feblt. Dicht am Kelche zeigen fich Keine, Fältchen, 
am Rande der Einfenfung auch ftärfere Erhabenheiten, welche 
aber felten bemerkbar über die Frucht binlaufen. Stiel Y, 
bis %/, Zoll lang, dünn, holzig, in ziemlich tiefer, glatter, 
felten etwas rauher Höhle. Schale glatt, dünn, wie, etwas 
fettig,. vom Baum weißlid- grün, fpäter gelblich, immer 
nody mit Grün vermifcht. Beſonnte Früchte baben einen 
Anflug von Röthe. Die grauen, deutlichen, weitläufig. zer 
ftreuten Bunfte find auf der Sonnenfeite, auch bei befihatteten 
Früchten, mit dunfeln rothen Kreischen. umringelt. Fleiſch 
gelblich, nicht fehr fein, marfig, außerordentlich faitvoll, 
jogar wenn die Frucht zu früh gebrochen, ſpäter weift, was 
fie fonft nicht thut und bis in das Frühjahr dauert, Füftlich 
von Geſchmack. Neifzeit Dftober dis November. 

Teen 8, Müller. 

Kurze Notiz Über eine nene, feltene oder merk: 

würdige Pflanze. 

Clematis barbellata. Diefe eigenthümliche Art ftammt von 
dem weftlihen Himalaya, wo fie von ven Herren Royle 
und Bafenhamentdekt worden. Major Mappen fen: 
dete Samen davon an den botanifchen Garten zu Dublin, 
wo die Pflanze geblüht und als hart fich erwieſen hat. 
Es ift ein Fräftiger, leicht und reichblühender Kletterſtrauch. 
Die Blumen erfcheinen hängend, groß glodenförmig und 
haben vier Betalen, deren Spigen fih auswärts umlegen- 
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Einige Worte über das Trennen und 
Umtaufen der Pflanzengattungen.”) 

Die Botanik, eine Wiffenfhaft, die dem Naturforfcher 
ein unendlich weites, mie zu verfchöpfendes Feld für feine 
Studien darbietet, hat in unferem Jahrhundert bedeutende 
Fortfchritte gemadt. Kine nicht unerhebliche Anzahl neuer 
und interefjanter Entdeckungen, die fowohl von unerfchrodenen 
Reiſenden, ald aud) von ausgezeichneten Botanifern gemacht 
wurden, haben dieſe Wiffenfchaft auf einen hohen Grad 
von Ausbildung gebracht. Feder, der auch nur einen etwas 
deutlichen Begriff von Botanik hat, wird Dies zugeben und 
den Fleiß fowohl, als auch die tief Durchdachten und fehonen 
Eintheilungen der Pflanzen in natürliche Familien bewun— 
dern. So anerfennenswerth dies tft, fo ift Doch dadurch, 
daß verfchiedene Syſteme von Pflanzen» Eintheilungen ver: 
breitet worden find und nach diefen verfchiedenen Syſtemen 
eine große Anzahl von Pflanzen auch verfchieden benannt 
wurden, eine nicht geringe Zahl von Synonymen entjtanden, 
welche namentlicy für diejenigen läftig und verwirrend find, 
welche ſich mit dem Studium, der. Eultur und dem Handel 
der Pflanzen befaffen. Auch für die Pflanzenfäufer ift dies, 
wenn ſie die Synonymen nicht fennen oder in den SKatalo: 
gen nicht angeführt finden, ein höchft unangenehmer Um: 


*) Da biefe Grörterung nicht einer. leidigen Antipathie gegen alles 
Wiſſenſchaftliche entfprungen ift, auch auf feine Weife gegen bie 
Würde der Wiffenfchaft verftößt, noch den Anſtand gegenüber 
einer Notabilitäit wie Klogfch verlegt, fondern nur diefes Bei: 
ſpiel aufgegriffen hat, um im Allgemeinen gegen eine täglich zu— 
nehmende fritifche Heberfchwenglichfeit, eine wohlmeinende Anficht 
zu Tage zu fördern, die in andern Formen faft täglich ausgefpro- 
hen und gewiß überall unangenehm gefühlt wird, fo glauben 
wir — in unfern Blättern ihr einen Raum gönnen zu müſſen. 
Wenn wir auch gewöhnliche Zänkereien und Feindfeligfeiten ftets 
zu vermeiden wiſſen werben, fo find doch anftändige Kämpfe über 
wifienfchaftlihe und. praftifche Gegenftände nicht nur nicht ausge: 
ſchloſſen, ſondern uns und gewiß auch unfern Lefern willfommen. 
Nicht einfchläfern ſollen ja die Zeitfchriften, fondern erweden und 
beleben. Der geehrte Herr Verfafler möge daher vieler Blätter 
oft freundlichft gedenken. Anm. d. Herausg. 

XIII. Jahrgang. 


Erfurt, den 28. October 
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ſtand, da es ſchon häufig der Fall war, man zwei-, 
drei-, ja auch viermal ein und dieſelbe Pflanze unter ver: 
Schiedenen Namen erhalten hat. 

Iſt nun feither diefer Namenreichthum verfehiedener Pflan⸗ 
zen dem praftifchen Theile, nämlich der Pflanzencultur und 
dem Pflanzenhandel oft fehr ftörend in den Weg getreten, 
obgleich fchon lobenswerthe Verſuche zur Milderung dieſes 
allgemein gefühlten Uebels gemacht wurden, fo ift e8 um 
fo auffallender, in meuerer Zeit wieder verfchiedene Tren— 
nungen einiger SPflanzenfamilien aufgeftelt zu fehen. 

Es mag wohl für den Botanifer von Intereffe fein, 
durch genaue Unterfuchung und Beobadhtung einer Pflanzen: 
gattung und ihrer Nepräfentanten zu finden, daß einige 
derfelben ſich in irgend einer Eigenfchaft von den Uebrigen 
unterfcheiden, fo ift doc diefer Unterſchied gewöhnlich nur 
flein oder von unwefentlichem Belange und eigentlih nur 
für den firengen Botanifer von Intereffe. Um daher die 
ohnedem ſchon jo vielverzweigten Eintheilungen nicht noch 
mehr zu verzweigen, follte man nur foldhe Bflanzen von 
ihrem bisherigen Genus trennen, welche fih wefentlich, 
in welcher Weife es auch fei, von ihren übrigen Gattungs— 
genofjen unterfcheiden. Go zweifle ih z. B. fehr daran, 
daß die neue Eintheilung der Begoniaceen von Herrn Dr. 
Klotzſch, welhe im April d. I. in einer Nummer der 
Berliner Gartenzeitung erfchienen ift, allgemein eingeführt 
und anerfannt werben wird, da ſich unfere Handelögärtner 
und Pflanzenzüchter, fo wie ein großer Theil unferer Bo: 
tanifer fürchten, neue Synonymen zu der ohnedem fehon 
großen Menge vorhandener hinzuzufügen. Dringt alfo diefe 
neue Eintheilung nicht in den praftifchen Theil der Wiffen: 
haft ein, fo ift fie zwedlos — und es wäre einfacher, in 
einem eigenen Abfchnitt über die Begoniaceen die rein bota= 
nischen, unweſentlichen Unterfchiede der verfchiedenen Species 
genau zu befchreiben, anftatt aus einer Gattung 32 — 
fage zwei und dreißig neue zu machen, bei welchen der 
Unterfchied nur in der Dauer oder dem Abfallen des Griffels 
beiteht. Won diefen dadurch gebildeten zwei Haupt Abthei- 





(ungen zerfällt zum Ueberfluß die eine, nämlich. die, bei der die 
Griffel bleibend find, nochmals in zwei Unter- Abtheilungen, 
und zwar die eine, bei welcher die Griffel und Narben Überall 
fleifh=warzig= haarig find, und die andere, bei welcher Die 
Griffel: Mefte Fahl find. Dies ift gewiß Fein fo wefentlicher 
Unterfchied, um von einer ohnehin von Lindley und Gau: 
dihaud fihon getrennten Gattung noch 32 andere abzu— 
trennen, wo hingegen ‚der wefentlichite und bejonders für 
den Züchter diefer Pflanzengattung wichtigfte Unterſchied gar 
nicht in Erwähnung gebracht ift. Die zwei für den Gärt— 
ner ganz befonders zu beachtenden Unterſchiede find. nämlich: 
1) die fnollenmachenden Begonien, welde eine Nuhezeit 
verlangen und 2) die, welche feine Knollen machen, immer 
grüne Stengel und Blätter haben und fortwährend in einer 
motivirten Vegetation erhalten werden müffen. Diefe Unter: 
ichiede find wefentlich für das Praktiſche, zu deffen Förderung 
die Botanik fo viel als möglich beitragen foll, um wirflic) 
nüßlicdy zu werden und Jeder, der fich mit der Eultur diefer 
Pflanzen befaßt, wird diefen Unterſchied mehr bevüdfichtigen, 
als den unter den Griffeln. — 

Ich fee num den Fall: irgend ein anderer Botanifer, der 
ebenfalls Gelegenheit hat, in einem botanischen Garten oder in 
einer jonftigen Anftalt eine große Sammlung von Begonien 
anzutreffen, wendet; feine ganze Aufmerffamfeit auch diefer 
Pflanzengattung: zu, fo wäre es nicht unmöglich, daß er 
wieder neue Unterfchiede unter den verſchiedenen Species 
diefer Gattung herausfände und dann aud) eine neue Ein: 
theilung derſelben aufitellte; welche Verwirrung: und welches 
zwedlofe Durcheinander würde daraus entftehen! — Wenn 
dann noch bei allen andern Pflanzengattungen daſſelbe 
Trennungsfyftem angelegt würde, fo müßte man am Ende 
ein Pflanzen » Synonymen = Wörterbuch: entwerfen, welches 
nad) feiner einftigen Bollendung umfangreicher werden würde, 
als alle bisher befannten Wörterbücher der Welt. — 

Dies ift die Anficht eines praftifchen Gärtners, der 


zwar in der höheren Botanik, ein Laie ift, aber: die enge: 


Verbindung der praftifchen Botanik mit der Gärtnerei und 
Landwirthfchaft weit mehr ſchätzt, als die zweckloſen, foreir: 
ten Trennungen der hochwifjenfchaftlichen. 

Albert Courtin, 


Kunſtgärtner bei Herrn Stieber 
in Nürnberg. 


Sfizjen aus der landwirthichaftl. Ausftellung 
zu Weimar am %., 3. und 4. Dftober 1854. 
IV. 

Ruhen wir etwas aus von der Betrachtung der größeren 
Sammlungen und fehen wir uns mit flüchtigem Blick nach 
manchen ‚Einzelheiten um, die von Gärtnern oder Privaten 
ausgeftellt, oft nur deßhalb nicht die allgemeine Aufmerkfam- 
feit erregten, weil fie nicht mit allbefannten Namen prangen, 

oder nicht durch große Maffen imponiren. 


— — — — — — — — —— — —— — —— — — — 


Der ungemein thaͤtige und in ſeinem Bereich ſehr ge— 
ſchicktee Handelsgärtner Here G. Lotze aus Weimar erfreute 
allgemein durch eine reiche Gruppe blühender Gewächſe vieler 
Gattungen, welchen eine Menge ungemein üppiger Citrus 
mit ihren großen Reichthum von Früchten ein eigenthümlich 
wohlgefaͤlliges Relief verlieh, dabei prangten einige Körbchen 
mit Schönen reifen MWeintrauben und Birnen. Vor allen 
aber .gefielen die ungewöhnlich großen, reingeformten egyp⸗ 
tiſchen weißen Gurken, in ihrer vollen Saftreife ungemein 
appetitlich und zur Verbreitung empfehlenswerth. Eine Auf— 
munterungsmedaille war hier gut angewendet und gewiß 
wird Herr Lotze deren mehrere ſich erwerben. | 

Nebenan lachte eine Obftfammlung von Föftlichen Aepfeln 
und Birnen aus der Baumfchule des Herrn Hoffattters 
Raabe in Weimar jedes Auge an und gab ein gutes Zeugs 
niß von dem. Beftand dieſer Anſtalt. Die Früchte waren 
wie gejagt, ausnehmend schön "und von fehr werthvollen 
Arten des Winters, alſo leider mehrentheil® noch nicht reif. 
Erfreulich dabei erſchien Die richtige pomologifche Benennung, 
welche zu: der, Vermuthung — daß jeder Käufer hier 
gut ‚bedient werde. 

Gegenüber ‚hatte fich, Herr Bezold aus Vieſelbach mit 
einem herrlichen Sortiment von Gemüſen und Obſten zwiſchen 
die Herren aus Erfurt eingeſchichtet und erregte beſonders 
mit feinen ‚prächtigen Goldparmänen mancherlei Gelüſte bei 
den Naſchern. Die Culturen dieſes eifrigen und umſichtigen 
Landwirthes verſchmelzen in ſinniger Weiſe den Gartenbau 
mit dem Ackerbau und: erſcheinen in jener Gegend: als ein 
ſchönes Muſter, das bereits Manche zur Nachahmung auf— 
gemuntert hat. Dieſem würdigen Mann wurde mit at 
eine Medaille atheilt. | | 


Sruchtbarfeit der Wietoria Regia. 

Nachdem über diefe Königin der Gewäffer in Brofchüren, 
Garten- und politifchen Zeitfchriften fo unendlich viel bereits 
geichrieben worden, follte man glauben, daß Neues: darüber 
nicht: mehr. zu fagen wäre. Dennoch jcheint eine wichtige 
und bemerfenswerthe Thatſache bisher überfehen worden zu 
fein: die ungewöhnliche Sruchtbarfeit diefer Pflanze. Die 
Herren Donfelaar erhalten jährlih von jeder Pflanze 
wenigftens zehn Blüthen, befruchten fie künſtlich und 
ernten hiernach von jeder. der leicht reifenden. Früchte: 300 
bi8 430 Körner Samen, alfo im Ganzen mindeftend 3500 
Samenförner. 


Gründüngung. 

Für Bann. und Strauchfchulen wird jeht als treffliches 
Gründingungsmittel von verfchiedenen Seiten fehr lebhaft 
empfohlen Philago arvensis. Dieſe Pflanze wächſt als 
ein Unfraut überall, befonders auf fandigen Stellen wild, 
überzieht filgartig den Boden, liefert hinlänglih Samen: und 
entwidelt für den Boden eine bedeutende Düngungsfraft. 


Mittel gegen die Hartoffelfrankheit. 

Die Kartoffelfranfheit ift in Diefem Jahre in manchen 
Gegenden ſehr fchonend aufgetreten. Deßhalb traue man 
ihre ja nicht im füßen Träumen, daß fie nun jährlich fic) 
vermindere und wohl am Ende wieder ganz verfchwinden 
werde, gleich anderen Uebeln. Denn gleichzeitig hat fie in 
manchen Gegenden, auch in Diftriften des Thüringer Waldes 
und der Rhön wieder fo grauſam gewirthichaftet wie in 
früheren Jahren und die Subfiftenz vieler Familien tiber 
Winter bedroht. Daher erfcheint e8 nicht nur als erlaubt, 
fondern als Pflicht, auf die Bekämpfung diefes Erbfeindes 
unabläffig aufmerffam zu machen und fein Mittel dazu un: 
verfucht zu laffen. 

Seit bald funfzehn Jahren fucht man Mittel gegen diefe 
Landplage. Leider muß man befennen, daß diefe bisher 
fämmtlich fruchtloß geblieben find, obgleich manche davon 
auf tiefen wiffenfchaftlichen Betrachtungen und Erforfchungen 
berubend, der Sache auf den Grund fommen zu müffen 
Schienen. Man verfuchte eine Erneuerung und Auffrifchung 
der Pflanze Durch deren Anzucht aus Samen, fogar aus 
Samen von den urfprünglichen Kartoffeln aus Sid =» Amerifa: 
umfonft! Man erprobte die Auspflanzung von Kartoffeln im 
Herbfte: umfonft! Man führte völlig neue Eultur : Arten ein: 
umfonft! Die raffinirtefte Gärtnerfunft erftrebte und erzielte 
durch Kreuzungen neue Frühforten: umfonft! Man rief die 
Mittel einer andern Düngungsweife und Bodenbearbeitung 
zu Hülfe: umfonft! Man bearbeitete die Samenkartoffeln 
mit mehrerlei Mitteln: umfonft! In der Verzweiflung über 
die gänzliche Erfolglofigkeit aller rationell erfcheinenden Mittel, 
ließ man ſich nicht felten zu fogenannten Sympathien und 
andern Formeln des Aberglaubens hinreißen: umfonft! Und 
darüber zu lächeln und zu fpotten ift faum erlaubt, weil das 
Uebel in der That ein fo großes, ein in das Völker- und 
Familienleben fo tief und gräßlich eingreifendes ift, wie faum 
ein Zweited gedacht werden kann. 

Die vortrefflihe neue Zeitfehrift: „Annalen des Weder: 
und Gartenbau: DVBereins des Großherzogthums Puremburg * 
fpricht in ihrer Mr. 4 von einem neuen Mittel gegen die 
Kartoffelfrankheit, und diefes Mittel fommt von einem Wanne, 
defien Stellung hinreichende Bürgſchaft für die Zuverläffig- 
feit gibt, e8 beruht überdies auf einer Erfahrung 
von drei Jahren und auf einem ununterbrocdenen 
Erfolge und Autoritäten erften Nanges, wie Lindley ıc. 
finden diefes Mittel übereinftimmend mit der Natur der Dinge 
und befürworten wärmeft deſſen Anwendung. Hören wir 
die Annalen des Luremburger Vereines darüber, fie fagen: 
„Wie gewöhnlich hat der Zufall zu diefer Entdefung geführt. 
Herr Bollmann, Staatsrath und Profeffor am landwirth— 
ichaftlichen Inftitut zu Gregoretsfi in Rußland hatte eine 
Mafchine erfunden, um Kartoffeln zu pflanzen, welche aber 
den großen Fehler befaß, daß fie die jungen Schößlinge zer: 
fchnitt und. felbft die Knollen befhädigte. Um dem abzu: 


helfen, meinte er, die Kartoffeln durch Fünftliche Austrock— 
nung bärten zu müffen, und im Frühjahr 1850 legte er die 
zum Bilanzen beftimmten Kartoffeln drei Wochen lang in 
einen ſtark geheizten, geſchloſſenen Raum. Dieſe Kartoffeln 
kamen ſehr gut und gaben ſo viel Ernte, wie die der be— 
nachbarten Pächter, mit dem Unterſchied, daß die Kartoffeln 
dieſer von der Krankheit mehr oder weniger angegriffen waren, 
die ſeinigen aber davon gänzlich verfehont blieben. 

Für Herrn Bollmann war das nur ein Zufall; aber 
im folgenden Jahre trodnete er feine Setfartoffeln wieder, 
und zum zweiten Male erhielt er eine gefunde und 
reiche Ernte, während rings number die Kartoffeln ftarf 
angegriffen: waren,  Diefer neue Erfolg war zu bemerfeng= 
werth, um nicht feine Aufmerffamfeit zu feffeln und daher 
machte er 1852 noch beftimmtere Proben. Sein Borrath) 
von Seßfartoffeln war verbraucht und er fah fich genöthigt, 
die fehlenden bei feinen Nachbarn zu faufen. Diefe gekauften 
Kartoffeln trugen die deutlichften Spuren der Krankheit, ein- 
jelne waren fogar ganz gefault. Er legte fie einen Monat 
lang in eine ftarf geheizte Stube, fehnitt fie, je nad) ihrer 
Größe, in zwei oder vier Stüde und ließ fie noch acht Tage 
trodnen. Diesmal aber war aus Unachtſamkeit die Hiße 
fo groß gemacht worden, daß man die Zerftörung der Keime 
befürchtete. Indeſſen pflanzte man fie und gegen alle Er: 
wartung trieben fie fo ftarf und früh, daß man drei Wochen 
früher als gewöhnlich junge Knollen ausnehmen konnte. 
Viele Stöde brachten meunfältig und, obgleich die Nachbar: 
felder alle von der Fäulniß angegriffen waren, fo fonnte 
man bier weder am Kraut nod an den Knollen eine Spur 
der Krankheit finden, 


(Schiuß ſolgi 


Rhododendron eitrinum, Hassk. 

Ein Straudy aus Java, im Befiß der HH. NRollifon 
zu Zooting, welche ihn ducd ihren Sammler Heren Hen$: 
ball erhalten hatten, In feiner Heimath bauft er auf 
alten Baumftämmen in den fumpfigen Gebirgsgegenden von 
Tjiburnum, 5000 — 9700 Fuß body über dem Meeres: 
fpiegel. Am nächften verwandt fcheint er mit dem javanifchen 
Rh. album, unterfcheidet fich jedoch davon nicht nur durch 
die Farbe der Blüthe, fondern auch fonft fehr wefentlich. 

Defhreibung: Strauch klein, rundlih, immergrün, 
für das Grünhaus; Mefte grün, glatt, walzig, mit Braun 
getufcht. Blätter an furzen Stielen, ausgebreitet, niemals 
über 2 Zoll lang, ellyptifch=länglich, glatt, lederartig, kaum 
bemerkbar fiedernervig, auf der oberen Fläche dunkelgrün, 
auf der unteren blaßgrün und bier ftellenweife mit blaß: 
grünen, niemals roftfarbigen Schuppen befegt. Blüthenftiele 
einblumig, endftändig, doldenförmig, oft wie feitenftändig 
ausfehend, oberhalb röthlic und fchuppig. Blume hängend, 
ziemlich klein; Kelch aus fünf fehr kurzen, gerundeten, drüſen— 
wimperigen Abtheilungen; Corolle /,—1 Zoll lang, blaß 


eitronengelb, wohlriehend, fait ganz glodenförmig, Saum 
mit fünf faft aufrechten, gerundeten, ftumpfen Lappen. Staub: 
gefäße fünf, geneigt, fo lang als die Gorollenröhren, darin 
eingefehloffen; Staubfäden did, an der Baſis ein wenig 
gebreitet; Staubbeutel länglich, tief vrangefarbig, oben in 
zwei Poren ſich öffnend; Stempel fo lang als die Staub: 
gefäße; Fruchtknoten länglich, fünfzellig; Griffel nach oben 
verdickt; Narbe ausgebreitet, conver, ftrahlenförmig. 
(Bot. Mag. 4797.) 





Protokoll 
der Herren Preisrichter bei der Blumen-, Obſt- und Ge⸗— 
müſe-Ausſtellung des Mainzer Gartenbau-Vereins 
am 23. September 1854. 


Heute den 23. September 1854, Nachmittags, verſammelten ſich 
die durch den Verwaltungsrath des Mainzer Gartenbau Vereins dazu 
eingelabenen Herren: Herr v. Trapp, NRegierungsrath in Wiesbaden; 
Herr Er. Rieß, Oärtner in Geiſenheim; Herr Weg, Hofgärtner in 
Mosbach, in dem Ausftellungslofale und nach genommener Einſicht 
der aufgeftellten Gegenftände und dem Inhalte des übergebenen Pro: 
gramms erklärten jich die Herren in folgender Art: 

Der erite Preis: Ein Großh. Hefl. Zehn: Oulden-Stüd für die: 
jenige Sammlung, welche die meiften ſchönſt ceultivirten, reich blühenden 
Pflanzen in großer Mannichfaltigkeit enthält, wurde den Gruppen 
Nr. 31, 32 und 33, dem Herın Franz Hod, Handelsgärtner in 
Mainz gehörend, zuerkannt. 

Das Acceflit, ein Großh. Heſſ. Fünf-Gulden-Stück, wurde den 
Gruppen Nr. 24, 25 und 26, dem Herrn Bogler, SHanbelsgärtner 
in Mainz gehörend,, zuerkannt. 

Der zweite Preis: Gin Großh. Hefl. Zehn-Gulden-Stüd für die: 
jenige Sammlung Dahlien, unter welcher ſich wenigſtens 12 Sorten 
der neueften Ginführung befinden, wurde der Gruppe Nr. 14, den 
Herren Gebrüder Mardner, Handelsgärtner in Mainz gehörend, zu= 
erfannt. 

Das Acceſſit, ein Großh. Heil. Fünf: Gulden: Stüf, wurde der 
Gruppe Nr. 20, dem Herrn Franz Hod, Handelägärtner in Mainz 
gehörend, zuerkannt. 

Lobend erwähnt wird dabei die Gruppe Nr. 13, dem Hrn. Schmels, 
Handelsgärtner in Mainz gehörend. 

Der dritte Preis: Gin Großh. Heſſ. Fünf- Gulden-Stüd für bie- 
jenige Sammlung Samengewächle, welche die meiften Neuheiten in 
fich vereinigt, wurde der Gruppe Nr. 23, des Herrn Hirſch, Gärtner 
in Dienften des 8. K. Defter. Herrn Oeneral von Paumgarten, 
zuerfannt. 

Lobenswerihe Erwähnung verdienen dabei die Gruppen Nr. 27 
und 28, dem Herm Schmelz, Handelsgärtner in Mainz gehörend, 
und die Gruppe Nr. 21, dem Kern Franz Hod, Handelsgärtner 
in Mainz gehörend. 

Der vierte Preis: Gin Großh. Hefl. Zehn: Gulden: Stüd für die 
jenige Sammlung aller Obftforten, welche die meiften Neuheiten ent- 
hält, wurde der Sammlung Nr. 1, dem Herin Sr. Werner in Gau- 
bifchofsheim gehörend, zuerkannt, welche 32 großentheils neue, oder 
wenig verbreitete Tafel-Obftiorten, von fehr hervortretender Gultur 
enthält. 

Das Aeceffit dazu wurde der Sammlung Nr. 10, dem Hrn. Staats: 
profurator yon Iungenfeld in Mainz gehörend, zuerkannt, welche 
under 21 beachtungswerthen Tafel: Obftforten von ſchöner Cultur, 19 


Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


werthvolle Neuheiten enthält, während die Sammlung Nr. 16, Herrn 


Ferd. Fiſcher in Wiesbaden gehörend, bei gleicher in Derüdfihtigung 
fommender Zahl nur 8 neue Sorten barbietet. 

Lobenswerthe Grwähnung verdient die Sammlung Nr. 12, den 
Herren Maier Kern in Mainz gehörend. 

Der fünfte Preis: Ein Großh. Heſſ. Zehn: Gulden: Stüd für 
die vorzüglichite Sammlung Trauben aller Öattungen, Eonnte aus 
Mangel der coneurrivenden Gegenftinde nicht vergeben werben. 

Der fechfte Preis: Gin Großh. Hell. Zehn: Gulden-Stük für 
diejenige Sammlung Gemüſe, worunter ſich die meiften Neuheiten be- 
finden, wurde der Gruppe Nr. 7, dem Herrn Jakob Schier, Gärtner 
in Mombach gehörend, zuerkannt. 

Das Meceffit dazu, ein Großh. Heil. Fünf: Gulden - Stüd, wurde 
ber Gruppe Nr. 5, dem Seren Johann Beder XIV., Gärtner in 
Gonſenheim gehörend, zuerkannt. 

Der fiebente Preis: Gin Großh. Heſſ. Zehn: Gulden: Stüf für 
diejenige Sammlung Gemüfe, welche fih durch Culturvollkommenheit 
am meiſten ausgezeichnet, wurde der Gruppe Nr. 7, dem Hrn. Jakob 
Schier, Oärtner in Mombach gehörend, zuerkannt. | 

Das Acceſſit dazu, ein Großh. Heil. Fünf» Gulden: Stüd wurde 
der Gruppe Nr. 5, dem Herrn Joh. Beder XIV. in Gonfenheim 
gehörend, zuerfannt. 

Lobenswerthe Erwähnung verdienen die Gruppen Nr. 4, dem Hrn. 
Sranz Beder VI. in Gonfenheim und die Gruppe Nr, 11, dem 
Herrn Heplein, Ortner auf Schloß Eichberg bei Eberbach, gehörend. 

Der achte Preis: Gin Großh. Heſſ. Zehn- Gulden: Stüd für die 
reihfte und ſchönſte Sammlung von Tafelkartoffeln in verſchiedenen 
Sorten, wurde der Gruppe Nr. 17, dem Kern Herrche auf dem 
Geisberg bei Wiesbaden gehörend, zuerkannt, weil diefelbe die ſchönſten 
und reichtragendften Sorten enthält. ’ 

Das Acceſſit dazu, ein Großh. Hefi. Fünf» Gulden -Stüf, wurde 
der Gruppe Nr. 19, dem Herrn Krüger, Handelsgärtner in Lübbenau 
gehörend, zuerkannt, 

Lobenswerthe Erwähnung verdient die Gruppe Nr. 18, den Herren 
Moſchkowitz & Siegling, Handelsgärtner in Erfurt gehörend und 
die Gruppe Nr. 8, dem Herrn V. Göltz in Kleinrohrheim gehörend, 
welcher leptere eine gründliche Abhandlung beigegeben bat, über bie 
Ausjaat, Gultur und Ertrag der Kartoffeln. 

Neunter Preis, zur freien Verfügung der Herren Preisrichter. 

In Bezug diefes Preifes entſchieden fich die Herren Preisrichter da— 
hin, daß die eine Hälfte diefes Preifes der Obftfammlung Nr. 16, dem 
Herm Fiſcher von Wiesbaden gehörend, und die andere Hälfte den 
Gruppen Nr. 27 und 28, dem Herrn Schmelz, Handelsgärtner in 
Mainz gehörend, zuerkannt wurde, lepterer wegen des darin jid) befin- 
denden fchönen Sortiments Parifer Aftern. 

Schließlich erlauben ſich die Herren Preisrichter noch einer lobens— 
werthen Erwähnung zu thun der Gruppe Nr. 34, dem Hrn. Sdidler, 
Handelsgärtner in Stuttgart gehören, 

Mainz, den 23. September 1854. 

v. Trapp. Fr. Rieß. Weg. 
C. v. Zungenfeld, 
Großherzogl. Poſtſekretär. 
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ı 44. 


Skizzen aus. der . lahdivietbfchaftl, Ausjtellung 
zu Weimar am 2., 3. und 4. Dftober 1954. 
V. 

Die größere Hälfte der 60 Fuß langen Mitteltafel der 
Gallerie rechts nahmen die Flachsſorten, die Vorrichtungen, 
Präparate, Maſchinchen und Geräthe zur Flachsverarbeitung 
des für Landwirthſchaft und Flachsbau in Thüringen enthu— 
ſiaſtiſch eifernden Kaufmann Wolf aus Gotha ein. Sie 
erregten und verdienten große Aufmerkſamkeit. Hier vor— 
züglich erſchien der Grundſatz der Eintrittsfreiheit vollkommen 
gerechtfertigt, denn unabläſſig war dieſe Tafel umringt von 
wahrhaft ſtudirenden kleinen Grundbeſitzern und deren Frauen, 
die, ſehr eifrig Aufflärungen über dieſes und jenes ſich er: 
baten und gewiß nicht verfchienen "wären, ‚wenn fie hätten 
Eintrittögeld bezahlen: müffen. Das durch diefe merkwür— 
Dige Flachsſchau ausgeſtreute Samenkorn ift ohne Zweifel 
nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen. Gegenüber dieſer 
reihen Sammlung lagen vier befcheidene Hänflein von Birnen 
vom Kaufmann Heren & Müller aus Züllihau, mit ihren 
Namen: Zſchokke's Butterbirne, Liegel’8 Dechantsbirne, 
MWinterflahsbiene, Ida, fehr fchöne Früchte, fämmtlich hier 
faft ganz unbekannt und weil fie nicht mit Prunk in die 
Augen fielen, auch anfangs wenig beachtet. Die Preisrichter 
hatten indefjen hier dem Grundfage ‚gehuldigt, den Saal be: 
hufs ihres Gefchäftes nicht räumen zu laffen, fondern an— 
gelichts des Publikums zu befchauen und zu prüfen, zu über: 
zeugen, ‚daß man fidy sernftlich Mühe gegeben fir Wahrheit 
und-Necht. Siehe da, ihr längeres Prüfen dieſer Früchte 
mit Meffer und Mund machte plöglich auf Diefe wenigen 
Früchte aufmerffam ‚und von’ Stunde an wurden fte unauf- 
hörlich ein, Gegenſtand vielfacher Beachtung und Notiz 
nahme: mancher Obftfreund * nun nach Reiſern davon 
ſtreben. 

Die Kunſt Sträuße — und elegant zufammen: 
zuſetzen iſt bei weitem nicht fo leicht und micht fo häufig, 
wies man glauben ſollte. Zu diefer Einficht find manche 
Gartenbau » Vereine längſt gefommen und daher findet man 

All, Sahrgang. 
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pr ** bei den —E — Praſ⸗ dafür ausgeſetzt. 
Hier hat es mir wahrhaft leid gethan, angeſichts eines vor— 
trefflich geordneten kreisförmigen Flachſtraußes der feinſten 
Compoſition und eines gleichzierlichen dreiſpitzigen Sträuß: 
chens von Frau Kammermufifus Sachſe, es Teviglich beim 
Loben bewenden laffen zu müffen und nicht auf Ertheilung 


eines Preiſes antragen zu können. Außer den Miniaturen 
von Herrn Hofgärtner Jäger in Eiſenach kann ich mich 
nicht entfinnen, Niedlicheres und nad) den ig Harmo⸗ 
niſcheres geſehen zn haben: | 

Einige Teller wahrhaft majeftätifcher Fellenberghflaumen 
aus dem Garten der Altenburg und vom Herrn Hofthierarzt 
Lotze erregten manche Gelüfte und mit Necht auch das Er: 
ftaımen,' daß die Anpflanzung einer fo reichtragenden und 
vortrefflichen Art nicht fchon weiter fich verbreitet hat. Das 
ift eine Aufgabe für die Baumfchulen des Landes, welche 
von ihmen nicht ungelöf’t bleiben follte. "Auf ſolche Erſchei— 
nungen ftößt man in Deutfchland fo häufig, daß fie Jedem 
unbegreiflich vorfommen müffen, der nicht die Sfolirtheit des 
Strebens der Mehrzahl: diefer pas fennen zu —* 
die Gelegenheit hat. 

Der Garten des hieſigen Großherzogl. Parkes — — 
mit einer kleinen Sammlung von richtigbenannten und wunder: 
schönen Pfirſichſorten, wovon leider die 'prachtvolle Feton 
de Venus verunglüct war. Die Großherzogl. Hofgärtnerei 
von Belvedere, die in Gemeinfchaft mit der hiefigen Park— 
gärtneret den Verfammlungsfaal mit fo föftlicyen Pflanzen 
und Blumen reich ausgeſchmückt Hatte, zeigte auch in dem 
Ausftellungsfaale viel Auserlefenes und einen edlen Geſchmack. 
Sie hat den ganzen inneren Rand der beiden großen Galle— 
rien mit einer Menge kleiner Gruppen und nicht alltäglichet 
Gulturpflanzen reizend ausgeftattet und hätte Fir einige 
| Euphorbien, Ciſſus 1c. ohne Zweifel ‘einen Preis erhalten 
und verdient, wenn in Concurrenz zu treten von ihrer Seite 
geziemend erfchienen wäre. Won Herrn Hoffattler Raabe 
erichienen wohlgeordnet und richtig benannt ein halbes Hundert 
edler Uepfel und Birnen. Sie geben Zeugniß von der Tüch— 


⸗ 


tigfeit diefer Baumfchule, erfreuten ſich einer lebhaften Bes 
achtung von den Landleuten und veranlafien wohl mande 
Beftellung. 

Ein Käftchen mit allerlei Gartenmeffern vom hiefigen 
Inſtrumentenmacher Michel war die erfte Erfcheinung von 
Fabrifaten dieſes Mannes auf dem Echanplage der Deffent: 
lichfeit. Diefe meiftens aus engliſchem Gußftahl vortrefflich 
zweckmäßig und hübſch gearbeiteten Mefjer ftehen nad) mans 
cherlei Verfuchen den berühmten Dietmar’jchen aus Heil: 
bronn nicht im Geringften nad) und würden gewiß der Firma 
Michel längft einen ähnlichen Ruf verſchafft haben, wenn 
Diefer nicht in einer Art von Sorglofigfeit und Scheue die 
Deffentlichfeit gefürchtet, wenigftend vermieden hätte, Der: 
gleichen behagliche Eorglofigfeit und apathiſche Scheue findet 
ſich bei ven Thüringifchen Gewerbsleuten ziemlich häufig, da— 
her werden fie aud von manchen Eeiten fo leicht und fo 
oft überflügelt. Solche Untugenden laſſen ſich mun nad) 
und nad. abgewöhnen, am ficherften durch wiederholte Lofal: 
Ausftellungen der Gewerbe, die daher von den Gewerbes 
Vereinen, wenn fie einer ihrer Hauptpflichten nachfommen 
wollen, mit Energie erftrebt und eingeführt werden follten. 
Das ift bei allen Vereinen viel wichtiger, ald das Schreiben 
von didleibigen Protokollen, die Fein Menfch zu leſen be: 
kömmt, nur Einzelne durchblättern mögen. 

Noch eine Ausftellung fällt auf diefer Seite ded Saales 
mir ein: Es ift die. der Großherzogl, Landesbaumfchule auf 
Marienhöhe. Sie intereflirte durch einige merkwürdige ruf: 
fifche. Getreide: Arten, ein ausgefuchtes Sortiment von ‚Kar: 
toffeln, eine Heine Sammlung. ſchöner Weintrauben und rich: 
tig bezeichneter. Kernobfte. Mehr von dieſem aufzulegen 
hatte die Ungunft der Witterung in der Blüthezeit und. der 
Mangel an eigentlichen Sruchtbäumen verboten. Unter ihren 
Gaben zeichnete fi) auc ein hübjcher Vorrat) von im Lande 
gewonnener roher und gebleihter Seide aus. Sie liefert 
den Beweis, daß man auch in diefen Gegenden mit, der 
Seidenzucht vorwärts fommen und mandyem fchönen Vortheil 
erringen fünnte. Ihre K. K. Hoheit die Frau Großherzogin 
Großfürftin hat lange Zeit hindurch ſehr hochherzig Opfer 
gebracht, um diefen ſchönen Induſtriezweig im Lande zu be= 
gründen und zu heben. Leider feinen alle diefe Opfer um: 
ſonſt gebracht zu ſein; denn nirgends hört man mehr von 
Seidenzucht, weder in Städten, noch auf dem Lande, Es 
wäre nicht. ſchwer ein ziemlich langes Negifter folcher fürſt— 
lichen Opfer und Beftrebungen gegenüber einer höchſt betrü- 
benden Apathie und Fahrläffigkeit zufammenzuftellen. Dünkt 
ed doch einer großen Zahl von fonft arbeitfamen und tüch: 
tigen Leuten viel leichter und natürlicher, an dem Fortkommen 
im Baterlande zu verzweifeln und ein Eldorado übern Meere 
zu fuchen, als in, der Heimat den Verſtand zu brauchen, 
neue Hilfsquellen in fich felbft zu eröffnen und neuen Er: 
werböjweigen die Hand zu bieten. 


Mittel gegen die Kartoffelfrankheit. 
(Schluß. ) 

Der außerordentlihe Erfolg, weldhen Herr Bollmann 
drei Jahre nad) einander erzielt hatte, veranlaßte ihn nad): 
zuforfchen, ob nicht andere Landwirthe Aehnliches wahr: 
genommen und fiehe da, es find deren zwei. Ein Herr 
Lofowfi aus dem Bezirk Skbeſche, Gouvernement Witepef 
(Witepſchk?), hatte feit vier Jahren die Methode befolgt, 
feine Sepfartoffeln zu trodnen und feitdem war feine Ernte 
von der Kranfheit ganz befreit. Auch ihm hatte der Zufall 
das Berfahren gelehrt. Als er vor fünf Jahren Kartoffeln 
ausnehmen ließ, ftedte er eine derfelben in die Tafche, Zu 
Haufe warf er fie auf den Ofen; fie wurde vergefien und 
blieb bi8 zum nächſten Frühjahre liegen. Da fand er fie 
ganz getrocdnet und verrunzelt wieder. Aus Neugierde feßte 
er fie: — fie gab eine Anzahl fchöner, ganz gefunder Knol- 
len. Da ging ihm. ein Licht auf; feit der Zeit hat Herr 
Lofowfi alle Jahre feine Seßfartoffeln getrodnet und ftets 
mit dem beten Erfolge. — Die zweite Beobachtung diefer 
Art gefchah durch Herrn Waſilews ki, Grumdbefiger im 
Gouvernement Mohilew. Er hatte die Gewohnheit, die 
Kartoffeln für feine Haushaltung in demfelben Raume auf: 
zubewahren, wo er feine Scinfen räucerte. Im Jahre 
1852 trug es ſich zu, daß ihm die Gepfartoffeln abgingen 
und er mußte zu Beendigung einer angefangenen Pflanzung 
von den Kartoffeln nehmen, welche feit einem Monat in 
der Scinfenräucherfammer gelegen hatten. Dieſe letzteren 
gaben eine befjere Ernte, welche faum eine Spur von 
Krankheit zeigte, während alle anderen nicht getrodneten 
Kartoffeln fehr ftarf angegriffen waren. Profeſſor Boll: 
mann ift der Anficht, daß die in der Räucherfammer ge: 
legenen Kartoffeln gar feine Spur von Krankheit gezeigt 
haben würden, wenn fie beſſer ausgetrodnet gewefen wären, 

Die nöthige Hise zur gehörigen Austrocdnung der Kar: 
toffelm wird von Herrn Bollmann nicht genau beftimmt. 
Die Stube, worin er feine erften Verſuche angeftellt, hatte 
wenigftend 22 Gentigrad Wärme. Verſuchsweiſe legte er 
nun Knollen in ein Fach des Ofens, wo der Thermometer 
58 bis 60 Eentigrad zeigte; er vermehrte fogar die Wärme 
fo, daß die Schale der Kartoffeln verfengte, und dennoch 
behielten die Augen den Keim und trieben ftarfe Scyößlinge. 
Here Bollmann behauptete befonders, daß die Austrod: 
nung durch ‚große, Fünftliche Wärme von Nugen und es 
befier fei, fie raſch als langfam vorzunehmen, daß das 
Fleifch der Kartoffel hart und die Schale runzlicy werden 
müffe, wie beim Röften. Er behauptet ferner, daß dies 
Berfahren beſſer im Herbft gefchehe ald im Frühjahr und 
daß die präparirten Kartoffeln fo früh als möglich geſetzt 
werden folln ».... 

Der berühmte Lindley veröffentlicht die vorftehenden 
Refultate in Gardeners Chronicle und fügt die Bemerfung 
bei, daß die ftarf getrodneten Kartoffeln nicht allein von 


der Krankheit verfchont bleiben, fondern auch ungewöhnlich 
ftarf treiben. Dies fchreibt er dem Umftande zu, daß der 
unauflösliche Mehlſtoff der Kartoffel durch die Hige in einen 
Schleimftoff oder Dertrine und in Zucker verwandelt wird, 
alfo in Subftanzen, welche fogleich ſich auflöfen und die 
ganz leicht in das Zellengewebe der Pflanzen übergehen, 
jobald deren Begetation begonnen hat. Das Austrodnen 
der Kartoffel bietet außerdem den wefentlichen Vortheil einer 
Befchleunigung des Neifens. Das ift ja überall eine längft 
befannte Sache, denn im Frühjahr findet man in den meiften 
Land» und Gartenwirtbidaften um alle Defen herum Körbe 
voll Kartoffeln. Indeſſen iſt dabei nidyt befannt worden, 
daß diefer Verfuch des nur oberflächlichen Abtrodnens mehr 
gegen die Krankheit gefchügt habe als das gänzliche Ver: 
füumen derfelben. Frhr. v. 2. 


Pittosporum flavum, Hook. 

Eine der edeliten von allen bis jest befannten Arten 
diefer Gattung, wovon Herr Allan Cunningham aus 
Port Stephen im öftlihen Auftralien Pflanzen nad England 
gefendet hat. Später jendete Herr Bidwill foldye aus dem 
Diftrift von Wide: Bay und diefe blühten zum erſten Male 
im Februar 1854. 

Beihreibung: Straud mäßig groß, ziemlich ver: 
äftelt. Blätter gewöhnlich wechfelftändig, oft aber auch gegen: 
überftändig und halb quirlartig, bis von der Länge einer 
Spanne, breitzei= und lanzettförmig, Furz geſpitzt, auslaufend 
in einen furzen Stiel, lederartig, ganzrandig, fiedernervig, 
auf der unteren Fläche etwas bläffer grün. Doldentraube 
von gelben, großen Blumen, an einem endftändigen Gtiele; 
Stielden flaumig, Bracteen linealigspfriemenförmig, die un: 
teren ein wenig hüllenartig; Kelch von fünf aufrechten, con: 
caven, gefpisten, feidenartigen Sepalen. Corolle: Petalen 
freundlich gelb, wie die Blättchen halbeiförmig oder keilför— 
mig, an der Baſis orangefarbig geftreift, die Nägel fehr 
lang, fteif, in eine Röhre ſich vereinigend, außerhalb ſeiden— 
artig. Staubgefäße fünf, länger als die Nägel. Staub: 
fäden pfriemenförmig, flaumig, Staubbeutel länglich = pfeil- 
fürmig, Fruchtknoten ſehr verlängert, cylinderförmig, fehr 
feidenartig, fo lang als die PBetalennägel; Griffel furz, Narbe 
zweilappig. (Bot. Mag. 4799.) 

Neuer englifcher Pigeon. 

Diefer nody wenig befannte, durh Booth inden Handel 
gebrachte Apfel erreicht eine Höhe von 2°/, Zoll und einen 
Breite: Durchmeffer von 2%, Zoll, ift alfo nicht nur hochaus— 
fehend, Sondern wirflih höher als breit. Kelch geichloffen, 
lang, fpigblätterig, in ziemlich tiefer geräumiger Einfenfung. 
Stiel dünn, Y, Zoll lang, in tiefer, enger, glatter Höhle. 
Grundfarbe der feinenp mit ſchönem Duft belaufenen Schale 
gräulich= gelb, welches man aber nur an der Kelchwölbung 
durch einen Ueberzug von ſchönem lebhaften Roth durch: 





ſchimmern fieht; das Roth ift an der Stielwölbung bedeutend 
dunkler. Fleifch weiß, ähnlich dem des Pigeon rouge (rothen 
Taubenapfel8), haltbar bis in den Januar und Februar; 
Reifzeit Ende Oftober oder erfte Hälfte vom Dftober. Ueber 
Wuchs ıc. des Baumes fann ich noch feine Auskunft geben, 
da ich diefen fchägbaren Apfel bis jest nur an Probebäumen 
cultivirte, 2. Müller. 


Primula mollis, Nutt. 

Ein zierliches neues Mittelding zwifchen Primula sinensis 
und P. cortusoides, jedoch von beiden wefentlich verfchieden. 
Diefe Art ftammt aus den Gebirgen von Bootan, wo Herr 
Booth fie entdedte, den Samen davon an Hm. Nuttall 
zu Rainhill bei Prescott fendete, wo fie im April diefes 
Jahres zum erften Male blühte. Bisher wurde fie als eine 
harte Grünhauspflanze behandelt, aber ohne Zweifel erträgt 
fie die-@ultur im Freien, wie P. cortusoides. 

Beſchreibung: Wurzel perennirend. Die ganze Pflanze 
ift mit weichen Haaren bedeckt. Sie hat feinen Stengel. 
Blätter ſämmtlich aus dem Wurzelftode herportretend, an 
langen, walzigen Stielen, die mit langen, abftehenden Haaren 
bededt find, genau herzförmig, ſehr ftumpf, mit einer tiefen, 
jedoch ſchmalen Bucht an der Bafis, lappenartig gebuchtetem 
und geferbtem Rand, netartig geadert, durch die weiche Bes 
haarung fanft anzufühlen, auf der unteren Fläche am reich: 
ften behaart, mit vortretenden Nerven. Schaft länger als 
die Blätter, mit abftichenden weichen Haaren dicht befet, 
drei bis vier Quirle von mäßig großen, tief rofenfarbigen 
Blüchen bringend. Hülle von zwei linealigen oder halb: 
fpatelformigen Blättern; Stielchen je drei bis fünf an jedem 
Quirl, länger als die Hüllen. Kelch im Berhältniß zur 
Corolle lang, ſchlaff; Nöhre Freifelförmig, nach der Baſis 
ſpitzig zulanfend, tief roth, rauhhaarig, mit fünf ausgebreis 
teten, fpigen, grünen Zähnen. Corolle mit der Nöhre faft 
trichterförmig, länger als der Kelch, ziegelroth; Saum breiter 
als die Röhre lang ift, fehief, mit fünf ausgebreiteten, wage: 
rechten, flaumigen, tief rofenfarbigen an der Spige zwei— 
theiligen Lappen; um den Edylund läuft ein tief blutrother, 
faft ftrahlenförmiger Ring, innerhalb deffelben fünf aufrechte, 
ausgerandete Schuppen. Staubgefäße ungefähr ſo lang 
ald die Röhre, an ihrer Spige erfcheint die Röhre ein wenig 
aufgeblafen; Staubfäden äußerft kurz, Staubbeutel länglich, 
halbpfeilförmig ; Fruchtknoten halbfugelförmig, beinahe rauten: 
förmig; Griffel fadenförmig, fait jo lang als die Röhre; 
Narbe flatterig feheibenartig. (Bot. Mag. 4798.) 


Quercus filicifolia (nova), Hort. 

Die bei Herrn A. Topf in Erfurt in zahlreichen und 
Ichönen Eremplaren vorräthige neue Quercus filicifolia (farrn: 
frautblättrige Eiche), weldye in einem ſüddeutſchen Gebirge 
gefunden worden fein fol, von Herrn A. Topf und Herrn 
James Booth in Hamburg beinahe gleichzeitig zuerft in 


den Handel ‘gebracht worden, „erregt: bereit die Aufmerkſam— 
feit des Auslandes in hohem Grade. Das'von dem treff: 
lichen Eh. Lemaire redigirte neue Journal 1’Illustration 
horticole bringt in feinem zehnten Hefte eine Abbildung 
davon und vermuthet darin eine neue Barietät von Quereus 
pedunculata. Ob die übrigen Botanifer mit diefer Anficht 
übereinftimmen werden, lafjen wir dahin geftellt fein und 
begnügen ung vor der Hand damit, unfere Leſer auf Diele 
föftliche Eiche- wiederholt aufmerffam zu madyen. 


BRhododendron Maddeni, Hook. fil. 

Neben dem R. Dalhousiae  ift diefe Art unftreitig die 
edelfte von allen. Siffim Nhododendren, welde Dr. Hoofer 
bis jet im Norden von Indien gefunden hat. Ihre Blumen 
find faft fo groß, wie an jener Art, verbreiten Wohlgeruch 
und ähneln. ſehr der gewöhnlichen weißen Lilie, nur daß 
ihre ganze Gorolle mit Roſa fehr leicht überhaucht iſt. 

Befhreibung: Ein Straub von. 6—8 Fuß ‚Höhe, 
vom Boden ‚an; veräftelt. Aefte aufrecht, gefchmeidig, bedeckt 
mit einer bleichen, papierartigen Rinde. Blätter zahlreich, 
jeher ſchön grün, obgleich. flatterig. doch lederartig, ellyptiſch— 
lanzettig, fpigig oder gefpigt, mehr oder minder auslaufend 
in einen dien, furzen, rothen Stiel von +— 7 Zoll Länge. 
Die jungen Blätter find ganzrandig, die Älteren oft. Dicht 
mit feinen Schuppen beſetzt, welche fpäter roftartig werben. 
Die Nippe ragt an der. Unterfläche fehr ‚hoch ‚hervor und 
ift gegen den Stiel. hin tiefroth. Die Blumen erſcheinen, 
unwandelbar je drei, an der Spiße der Zweige und breiten 
ſich faft wagerecht nady drei Richtungen aus, fie find groß, 
fehr ſchön, wohlriechend, weiß mit Roſa überhaudt. An 
jedem Blumenftiele zeigt) fi) unten eine mehr oder minder 
große, ‚hautartige Bractee. Der fehr ſchuppenartige Kelch 
hat fünf kurze, ungleiche, gerundete aufrechte Lappen. Die 
Corolle ift gleich der Röhre verlängert trichterfürmig und 
hat einen Saum von fünf großen runden, ‚etwas fpigigen, 
ausgebreiteten Lappen. Staubgefäße achtzehn bis zwanzig, 
fürzer al8 die Gorolle. Fruchtknoten oval, ſchuppig, zehn: 
fächerig. Griffel länger als die Staubgefäße. Narbe jehr 
groß, ftrahlig. (Bot. Mag. 4805.) 





Phyllocactus strictus, Nob. 

Diefe neue, höchſt interefjante Art, nahe verwandt mit 
Phyliocactus Hookeri, latifrons und stenopetalus, dennod) 
wefentlic) von diefen verſchieden, befindet fich in zwei Exem— 
plaren von über 6 Fuß Höhe und reicher Veräſtelung im 
botanischen Garten zu Gent, wo fie Herr Donfelaar aus 
Samen von. der Inſel Cuba (2) gezogen hat. ‚Sie ‚blüht 
ſehr groß, reinweiß, mit ſcharlachrothem Griffel und, gold— 
gelben Narben und fehr zahlreichen, eigenthümlich geftalteten 
Staubgefäßen. Diefe ſchöne Art wird jeder Cacteenſammlung 
zu einem neuen Schmude gereichen. (IIIust. hort. X, 1.) 


Drud und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 


Desfontainia spinosa im Freien ausdauernd. 

Das Botanical Magazine und nad) ihm mehrere andere 
Gartenzeitjchriften ‚bemerften, dag dieſe intereffante Pflanze 
im Winter Schuß in einem: Kalthaufe erhalten müßte, 


Jetzt aber treten. die Herren Veitch mit der beftimmten Erz 


flärtıng auf, daß diefe Angabe auf einem Irrthum berube, 
indem dieſe Schöne Pflanze durch die jüngften vier Winter 
im Freien geblieben und ſich al8 vollfommen hart erwiefen 
habe. Das ift von Bedeutung für Gartenfreunde. 


Mus der Gartenliteratur, 


Die Alpenwelt in ihren Beziehungen zur Gärtnerei. 

Bon G. Wallis. Hamburg, bei Nobert Kittler, 1854. 

Mehrfahe Aufforderungen und ber natürliche Wunſch, Nützliches 
und Angenehmes möglicht weit zu verbreiten, beftimmten den geſchätzten 
Verfaſſer und den Verleger zu befonderer Veröffentlichung dieſes in der 
trefflihen Hamburger Gartenzeitung zuerft abgedrudten Reifeberichte. 
Wir können dies nur als fehr vernünftig anerfennen, da es immerhin 
viele Garten- und Pflanzenfreunde geben mag, weldye die Hamburger 
Sartenzeitung nicht zu Geficht befommen, und andererfeits Diele nach 
fo wejentlichen Aufklärungen lüftern find und dafür gern einige Grofihen 
hingeben. Die mancherlei Alpenpflanzen bilden in neuerer Zeit in allen 
Gärten und Glashäufern einen namhaften und fehr reizenden Theil 
der Eultur. Man hat zwar darüber eigene, umfaffende Lehrbücher; 
allein folche fommen doch nur in wenige Hände und belehren den Den- 
fenden bei weitem nicht fo Kar und anfchaulich, wie diefe fleine Reiſe— 
beihreibung durch das. bayerifche Hochland, Nord» und Sübiyrol, bie 
Lombardei, Gaſtein und Salzburg ıc. mit allen ihren Gigenthümlich- 
keiten von Klima, Sonnenwirkung, Luft, Waſſer und Bodenbeſtand— 
theilen. Hier tritt Die Belehrung nicht in ſtrenger Amtsmiene und 
fteifer Amtstracht; gebieterifch heran, fondern fie erfcheint im heiteren 
Gewande angenehmer Unterhaltung und fchmeichelt ſich lebendigſt, jedoch 
unmerklich tief in unſre Seele, erklärt und beleuchtet, was man in 
Lehrbüchern gar oft weder erflärt noch beleuchtet findet, und bereichert 
nebenbei den Geift mit einer Menge anderer Anfchauungen und Kennt— 
nifjen. Dergleichen Ffann man im unferer Zeit nicht hoch genug ans 
Schlagen und daher können wir biefes Büchlein aus voller Ueberzeugung 
beitens empfehlen. 


Anzeige 





Kunftgärtnerei-Anftalt von A. Wilhelm in Luxemburg. 


Auf mein Verzeichnis Nr. 51, das eben erfchienen ift, erlaube ich 
mir aufmerffam zu machen. AIR, 
Außer den darin angeführten zahlreichen Neuheiten empfehle ich: 
Rosa viridillora (Bambrigde & Hewison). Gehört zu ben China- 
Roſen, bringt gefüllte, hellgrüne Blumen in Dolden von 10 bis 20. 
Preis 15 Franc. j 
Gröbeere @uatre saison, Belle Bordelaise, fehr dide rothe co: 
nische Srucht, auf gerade, Stengel getragen, bringt unaufhörlich Obft 
bis zum, Froft und: das. in fo großer Quantität daß der Gartenbau— 
Verein von Bordeaur diefelbe eine Gabe Gottes, Don de Dieu, nennt. 
1 Stück 5 Fres. 6 Stück 25 Free. 12 Stüd 40 Fres. 
Bambosa Metake 1 Stüd 1 Free. 12 Stüd 10 Free. 
turemburg, im Oftober 1854. I 
| August Wilhelm, 
Ortner. 


In Gommiffion der W. Müller’ihen Sortim.:Buchhandl. im Erfurt: 
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Gentralblatt 


für 


Deutfchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 


N. AD. Erfurt, den 11. November 18354. 


cc Einladung 


Mi dem 1. Jannar 1855 beginnt der 14. Jahrgang diefer Gartenzeitung. Ungeachtet der jährlich anwadjenden 
Concurrenz Hat fie ihre Freunde zu erhalten gewußt und, aud im Auslande, ſich Achtung verihafft, obſchon fie gemäß 
ihrer Grundbeſtimmung hauptſächlich die ausländiſchen Gartenzeitferiften zu Nathe ziehen und benugen muß. Kann 
und will fie auch nicht mit einem Abſatze von Tauſenden prahlen, jo darf fie doch in Wahrheit der weiteiten Ber- 
breitung ſich rühmen, einer Verbreitung über Dentichland hinaus. Kann fie auch anf ihren bejchränften und nur dem 
Nützlichen gewidmeten Raume nicht unterhaltende Abhandlungen aus allen Welttheilen, nit Wahrheit und Dichtung 
über die Gärten von Amerifa, China und Japan liefern, jo bringt fie doc des Weſentlichen viel aus den Gebieten 
der Landihafts:, Obft-, Gemüſe- und Blumengärtnerei, was fie jelbjt beobachtet hat, was auswärtige Zeitichriften 
verzeichnen, was Freunde ihr zutragen. Erſcheint fie auch in Erfurt, dem Hauptorte der deutſchen Handelsgärtnerei, 
muß fie natürlicherweiſe ſehr häufig mit den Ergebniſſen und Erlebniffen diefer Gürtnerſtadt ſich beihäftigen, ſo hat fie 
doc) Freiheit der Anficht und männliche Selbftitändigfeit jid) zu bewahren gewußt. Lobt fie viel hanfiger und wärmer, 
als fie zanft und tadelt, jo geſchieht es, weil fie nützen will und weil fie der Meinung lebt, daß man mit ſcharfen und 
humoriftifchen oder witzigen Tadel wohl mauche Lejer angenehm beſchäftigen, aber Niemanden des Nutzens viel bringe, 
die Wahrheit und das Gnte nur felten fürdere. Sie haft Stänfereien, vermeidet nutzloſen Hader und Krieg, aber wo 
zu den Waffen zu greifen Noth thut, wird fie ſtets offenen Vifires anf dem Kampfplage ſich ftellen und ehrlicher 
Waffen ſich bedienen. 

Sp war es bisher und jo wird es and künftig bleiben, jedoch mit einem ſchönen Zuwachs von neuen Arbeits- 
fräften und nenen Hilfsmitteln. Freundlichſt lade ich daher zur Theilnahme an dem nenen Jahrgange ein, weil nur 
eine rege Theilnahme jeder Zeitfchrift wahres Leben und volle Bedeutung verſchaffen Tann. 


Freiherr von Diedenfeld. 











Der Preis eines Jahrganges von 52 Nummern auf weißes, ſtarkes Maſchinenpapier in groß Quart bleibt der 
bisherige: 2 Thlr. 15 Sgr. amd ift dafür durch ſämmtliche Poit-Anftalten des deutſch-öſterreichiſchen Poſt-Vereins— 
Gebietes ſowie durch alle Buchhandlungen Franco zu beziehen. 

Den Handelsgärtnern, Gartenfrennden und Bücherverlegern wird wie bisher die Aufnahme ihrer Anzeigen und 
Mittheilungen gegen die billigen Iufertionsgebühren von ſechs Pfennigen fir die geipaltene Zeile geboten. 

Unfranfirte Briefe, an den Herausgeber (Freiherrn von Biedenfeld in Weimar) ſowohl, ald an den 
unterzeichneten Verleger gerichtet, können nicht angenommen werden. 
| Auguſt Stenger. 

X. Jahrgang. 


Betrachtungen 
über einige Warfe und Gärten in und um London. 
(Bon 3. Sckell jun.) 
(Schluß. ) 

Park und pleasureground iſt ſcharf getrennt, Der 
[egtere liegt in dem erftern und umgibt gewöhnlich die Ge: 
bäulichkeiten. Meiftens ift der pleasureground durch eine 
fehr dichte Bepflanzung von dem SBarf getrennt, jeltener 
blog durdy Gitterwerf von Eifen oder Holz, und aud) dieſes 
nur ftellenweife, jo daß man auf diefen oder jenen Punkt 
von außen eine Anficht hat. Dies lestere findet man jedod) 
ſehr felten, da das Ganze nur auf die innere Anficht bes 
rechnet ift. Hier in diefem Naum oder Garten ift nun Alles 
in folcher VBollfommenheit, wie man es nur von einem Gar: 
ten wünfchen fann. Der Nafen, mit der größten Sorgfalt 
behandelt, bietet dem Auge Flächen dar, weldye mehr grünen 
Sammet:Teppichen gleichen; ein Anblid, den man nur in 
England genießen kann und welcher einigermaßen für die 
fteifen Sormen der ihn umgebenden immergrünen Gruppen 
entichädigt. 

Die Bepflanzung der Gruppen ift oft fehr eigenthümlich: 
Abwechſelung ſucht man nie durch Farbencontrafte hervorzus 
bringen, man macht fie bewegt durch das Untereinander— 
pflanzen von hohen und niederen Gefträuchen. Man muß 
diefe Gruppe aber der Gehölze halber bewundern. Pflanzen, 
weiche fich bei ung mühevoll in den Kalthäufern, in Zöpfe 
und Kübel gezwängt, herumplagen müfjen, bilden die Be: 
pflanzung folder Gruppen im Freien: Phylliraea angusti- 
folia, Prunus Lauro-Cerasus, Viburnum Tinus, Arbutus 
Unedo, Buxus sempervirens, Ilex div. spec., Mahonien, 
Quercus Phellos ete. erfcheinen hier als mächtige Sträuche 
und Bäume Auf dem Raſen ftehen gewöhnlich jene aus: 
erwäblten Goniferen und feinern Gefttäuche, deren Vollkom— 
menheit ſich natürlich ganz nach dem Alter der Anlage rich: 
tet, Ich erwähne nur hier Araucaria imbricata, Thuja 
aurea, Cedrus Deodara etc. 

Blumengärten von ganz befonderer Auffälligfeit wüßte 
ich gerade nicht zu erwähnen. Obgleich die Blumenbeete 
im SKew Garten, im Syon-house- pleasureground, im 
Garten des Herzogs von Devonſhire zu Ehiswid und 
dem Horticultural Society’s garden ganz prächtig find, fo 
ift doch weder die Form noch die Bepflanzung derfelben 
außerordentlic). 

Sauberfeit ziert jeden engliichen Garten, fei er Barf, 
pleasureground oder Handelsgarten. Bekennen muß man, 
daß in diefer Hinficht alle Erwartungen übertroffen werden. 
Es wird mir gewiß Jedermann beiftimmen, daß es ange: 
nehmer ift, in einem faubern Garten zu wandeln, in dem 
au die verborgenften Winfel reinlich find, als in einem 
Garten, worin von außen glänzende Pracht herrfeht, hinter 
den Gruppen aber Schmuß, Abfälle und Unkraut haufen, 

Soll ih nun noch die Frage ftellen: wie und wodurch 


entiprechen die Gärten Englands dem Ruf, welchen fie in der 
Gärtnerwelt genießen? fo muß ich diefe Frage auf folgende 
Art beantworten: Cie entiprechen nicht fo, wie man fie 
fich vor dem Nichtgefehenhaben vorftell. Der Gefchmad 
der Anlage iſt oft fehr eigenthümlich, doch wird man deß— 
halb nicht etwa im feinen Erwartungen getäufcht, fondern 
fie find eben nicht fo, wie man fie erwartet. Sie über: 
raſchen und müffen jedem gefunden Auge gefallen durch die 
ungemein reiche Vegetation der Gehölze, durch die bei ung 
nicht aushaltenden Bäume und Sträuder, durch den ſchö— 
nen Rafen und die überall herrfchende Sauberkeit. Dagegen 
befenne ich mich offen zu der Anſicht, daß in Betreff der 
Anlage, des Geſchmacks und der Unterhaltung viele deutfche 
Gärten den englifchen würdig zur Seite ftehen, wenn fie 
auch hinfichtlich der Schönheit der Nafen und der Mannich— 
faltigfeit von afflimatifirtten Bäumen und GSträuchen, die 
wir einmal fo in Deutichland unmöglich haben können, 
damit nicht zu vergleichen find. 


Acroclinium roseum, Hook. 

Herr James Drummond fendete im Jahre 1853 Samen 
diefer Art aus dem Innern des ſüdweſtlichen Auftralien, wo 
er die Pflanzen zwifchen den Flüffen Moore und Murdifon 
entdeeft hatte. Die Sämlinge blühten im Königl. Garten 
von Kew im vergangenen Sommer Diefe Art ift eine 
fchöne Einjährige für das Grünhaus. 

Befhreibung: Stengel zahlreidy, aus einer. Fleinen 
einjährigen Wurzel, von der. Baſis an aufrecht,. fchlanf, 
1— 2 Fuß hoch, cylinderförmig, mit Rinnen verfehen, bla: 
geiin. Blätter figend, linealig, gefpigt, herablaufend, glatt, 
blaßgrün, auf der unteren Fläche noch bläffer, L— 1%, Zoll 
lang. Köpfchen ſehr wechfelnd in der Größe, /,—2 Zoll 
breit, vojenfarbig, mit einem glänzend gelben Auge. Hülle 
breit balbfugelfürmig, aus vielen Schuppen. beftchend, die 
äußerften Fein und kurz, raſchelnd, blaß olivengrün oder 
bräunlich, dicht dDachziegelfürmig, ausgebreitet, breit eirund, 
ftumpf; die inneren ftufenweife länger, fchärfer und allmählig 
roth werdend; die zwei bis Drei innerften Neihen find die 
längften, linealig-länglich, hellroth, ftrahlenförmig, aber ein: 
wärts gekrümmt, ſcharf und fchief an der Spige abgeftumpft, 
mit einem breiten concaven Nagel. Fruchtboden fehr flach, 
gegen den Rand hin narbig, in der Mitte drüfig, mit weichen, 
furzen Haaren loder bejegt. Blumen alle röhrenförmig und 
zwitter: die äußeren mit großen, haarigen Achänien und 
hervorftehenden Zweigen vom Griffel; die inneren mit glat— 
teren, unfruchtbaren. Achänien und furzen, ftumpfen Griffel: 
zweigen. Pappus von ungefähr funfzehn bis zwanzig flachen, 
an der Bafis verbundenen, nad oben ftufenweife fich ver— 
difenden Epreuftüden, am Rande länger und dichter mit 
Haaren befeßt, welche in einem gelben, Feulenförmigen Pinſet 
endigen. (Bot. Mag. 4801.) 


Liegel's Dechbantsbirne und die holzfarbige 
Butterbirne. 

Wenn ih Seite 140 und 141, Band I, meines Hand: 
buchs aller befannten Obftforten, ungeachtet der Autorität 
des mit Recht fo hochgeſchätzten Dverdied, Zweifel gegen 
die Identität von Liegel's Dechantsbirne und der holz— 
farbigen Butterbirne ausgefprocdhen habe, ſo gefchah 
es lediglich, im Intereffe der Wiffenfchaft, die zu zweifeln 
gebietet, ſo lange nicht vollfte Meberzeugung vorhanden: ift. 
Heute liegen mir ‚handgreifliche Erfcheinungen vor, welche 
nicht nur in jenem Zweifel mich beftärfen, fondern auch zu: 
gleich ſchlimme Bedenken gegen die vorhandenen Befchreibungen 
jener Obftforten in mir erregen. 

Die zehnte Wanderverfammlung des Thüringifchen land: 
wirthfchaftlichen DVBereins war für den 2. 3. und 4. Oftober 
nah Weimar berufen. Der erhabene Stammesgeift des 
Fürftenhaufes hatte für die Ausftelungsräume und für Prä— 
mien fo reichlich geforgt, daß die Thierfchau wie die Ausftellung 
von landwirthfchaftlihen Mafchinen, Geräthen, Pflanzen ꝛc. 
vorausfichtlicy eine bedeutende werden fonnte und zu einer 
volfsthümlichen ſich geftalten mußte, weil der Kintritt für 
Jedermann unentgeltlich bleiben follte. Der edle Sinn der 
Regierung bat fi darin aucd nicht getäufcht: Die Aus— 
ftellung war ein ſchönes WVolfsfeft und lockte Tauſende in 
die freundlichen und lehrreichen Näume. 

Borausfichtlich erfchten aber auch bei den diesjährigen 
Berhältniffen eine gewiffe Armuth an Weintrauben und 
Obſten. Waren doch die an beiden fo reichen Naumburg 
und Jena außer Stand, auch nur einiges Ausftellungswerthe 
diefer Art einzufenden, obgleich es am beten Willen dazu 
nicht gemangelt hat. 

Zu meiner großen Freude erhielt ich einen Tag vor der 
Ausftellung von meinem neuen pomologijchen Freunde, Herrn 
Kaufmann 2. Müller in Züllihau, eine Anzahl fehr fchöner 
und trefflich erhaltener Gremplare der edlen Birnen Spa, 
Zſchokke's Butterbirne, Liegel's Decdhantsbirne 
und Winterflabhsbirne, weil drei davon in meinem 
Handbuche nit erwähnt find, mir auch bisher unbefannt 
geblieben waren. Da nun von diefen vier Sorten in weitem 
Umfreife mir noch feine zu Geſicht gekommen, fo befchloß 
ich, foldye zur Ausftellung zu geben. Der Zweifel in Betreff 
von Liegel’8 Decdantsbirne fiel mir. In der Hoffnung, 
vielleicht der Löfung der Frage etwas näher zu. kommen, 
verfuchte ich die unfchuldige Täufchung, Liegel's Dechants— 
birnen mit der Etiquette „holzfarbige Butterbirne* zu be— 
zeichnen. Meine erwarteten Obftfenner famen wirflih und 
betrachteten dieſe Birnen kaum, als einer davon mir ing 
Ohr raunte: „Freund, damit ift es falich beftellt, das ift 
nicht die holzfarbige Butterbirne, fondern Liegel's Dechants: 
birne und zum Beweis deſſen will ich einige Eremplare von 
jener Dir fenden.” Lachend drehte ich die Etiquette herum 
und legte die richtige Aufſchrift obenan. (Schluß folgt.) 


Myrtus bullata, Banks & Sol.) 

Gleich anderen neufeeländifchen Bäumen und Sträuden 
hat aucd der vorliegende eine eigenthimlich dunkelbraune 
Färbung des Blattwerks, dabei befigt er aber noch als Be: 
fonderheit einen feltfam  blafenartigen Charafter an allen 
Blättern, wovon er feinen Artnamen führt und was ihm 
das fonderbare Ausfehen verleiht, ald wäre er am Feuer 
halb. geröftet worden. Die Blumen erfcheinen ziemlich zahle 
reich, find größer als an der gewöhnlichen Myrthe, fonft 
aber denjelben Fehr ähnlich und an den Petalen mit Rofen: 
farbe zart bezeichnet. Unſer Klima macht die Neberwinterung 
im Grünhauſe nöthig. Neibt man die Blätter, fo verbreiten 
ſie einen. wahrhaft aromatifchen Wohlgeruch. Im Kew— 
Garten blüht dieſer Strauch im Juni und Juli. Im nörd— 
lichen Theile der Inſel Neu-Seeland kommt er ſehr häufig 
vor und wird von den Eingeborenen daſelbſt Rama-Rama 
genannt. 

Beſchreibung: Strauch aufrecht, mit einem faſt baum— 
artigen Stamm von 15—20 Fuß Höhe. Aeſte walzig, 
leicht weichbehaart, ſehr beblättert. Blätter an kurzen, flau— 
migen Stielen, halbrund oder vielmehr der Ellypſe oder Ei— 
form ſich nähernd, feſt, in der Mitte zwiſchen dem Haut: 
und dem Lederartigen, mehr zu legterem fich hinneigend, an 
der obern Fläche conver und eigenthümlicy blafig, die feit: 
wärts laufenden Adern ſehr eingefunfen und die Areolen 
dazwiſchen gefchwollen, glatt, eigenthümlich trüb = purpurs 
farbig, unten und die jungen Blätter durchaus mehr pur— 
purfarbdig. Blumenftiele achjelftändig, oder endftändig, ein: 
zeln, gewöhnlich fürzer ald die Blätter, ein= bis zweiblumig, 
unmittelbar an der Baſis des Fruchtknotens mit zwei gegen: 
überftehenden, pfriemenförmigen Bracteolen verfehen. Blu: 
men ziemlich groß; Kelch purpurfarbig, fehr flaumig; Röhre 
halbeonifch, purpurfarbig; Saum von vier ausgebreiteten, 
breiten, gewimperten, gefledten, concaven Abtheilungen; Ber 
talen vier, faft feisfürmig, concav, gewimpert, weiß, außen 
tiefsrofenroth verwafchen, innen matt geftreift und ſtark ges 
fledt. Staubgefäße zahlreich, aus einem politerartigen Ringe 
an der Mündung der Kelcyröhre hervortretend. Fruchtfnoten 
unterhalb, zweizellig; Griffel fo lang als die Staubgefäße, 
pfriemenförmig. (Bot Mag. 4809.) 


Rhododendron lepidotum, Wall. var. 
chloranthum. 
(Rh. salignum, Hook, fil.) 

Diefe Barictät von Rhododendron lepidotum wurde von 
Dr. Hoofer in Siffim: Himalaya entdedt und anfänglich 
für eine neue Art gehalten, die der Entveder Rh. salignum 
nannte, Später glaubte er fie mit Rh claeagnoides ver: 
bunden und endlich erfannte man darin beftimmt eine Va: 


*) Die Nr. 4808 des Botanical Magazine, verhandelt über den 
von und bereits erwähnten Calycanthus occidentalis. 
Anm. d. Herausg. 


rietät von Rh. lepidotum. Die Art ift ımter Nr. 4657 
hinlänglich befchrieben und dieſe gelbliche Varietät blühte 
im Königl. Garten in einem fühlen Kaften in diefem Jahre 
zum erften Male. (Bot. Mag. 4802.) 


Ceanothus Lobbianus, Hook.‘) 

Diefe ehr hübſche blaublühende Art wurde von Heren 
W. Lobb in Galifornien entdeckt und an die HH. Veitch 
zu Greter eingefendet. Sie hat mande Aehnlichfeit mit 
Ceanothus thyrsiflorus, Eschs. fo wie mit ©. divaricatus, 
Nutt,, unterfcheivet fich jedoch von beiden wefentlich, blüht 
im Juni und Juli, iſt hart und der Eultur fehr würdig. 

Befhreibung: Ein aufrechter mäßig großer Straud, 
mit zahlreichen, walzigen, ausgebreiteten, ſehr dünnen Aeften, 
die jungen Zweige grün und flaumig. Blätter wechfelftäns 
dig, abftehend, felten länger ald 1 Zoll, gewöhnlich in den 
Achfeln mit jungen Blatttrieben, an kurzen Stielen, ellyp: 
tifch =länglich, ftumpf, fteif, halblederartig, leicht behaart, 
dreinervig, auf der oberen Fläche dunfelgrün, auf der un: 
teren bläffer und flaumig, bei wilden wie bei den cultivirten 
Gremplaren, am Rande rückwärts gebogen, mit vielen, aufs 
fallenden, abftehenden Zähnen, mit einer Drüfe befegt; die 
Rippen und Adern auf der oberen Fläche vertieft, auf der 
unteren erbaben, mit zwei breit pfriemenförmigen, fchuppen: 
ähnlichen Nebenblättern, eines an jeder Seite des Stiels, 
fo lang wie diefer. Blumenftiele einzeln, etwas länger als 
die Blätter, halbendſtändig, in den Achfeln der oberen Blätter, 
an ihrer Spige eine fopfähnlihe Traube von dichtftehenden, 
dunfelblanen Blumen. Stielben haarig. Kelch mit fünf 
tiefen, eiförmigen, über dem Samen eingebogenen Abtheis 
lungen. Petalen vom Bufen der Keldyabtheilungen an wage: 
recht ausgebreitet, hüllenförmig, unten in einen langen, 
fchlanfen Nagel auslaufend. Fruchtknoten dreilappig, eins 
gefenft in einen leicht gelappten Schyeibenring. Griffel did, 
länger als die Kelcyabtheilungen; Narben drei, mäßig aus— 
gebreitet. (Bot. Mag. 4810.) 





Vertreibung des Kornwurms. 

Der franzöſiſche Miniſter des Ackerbaues, des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten benachrichtigt die Central— 
Ackerbau-Geſellſchaft von einer zufälligen Entdedung, welche 
indeſſen für die Aufbewahrung von Getreide von nicht ge— 
ringer Bedeutung ſein dürfte. 

Jemand hatte Getreide in eine hohe Kammer niederge⸗ 
legt, worin ſich einige Bündel neues Heu und die für den 





*) Dem Botanical Magazine iſt in dieſem Hefte etwas Menſch— 
liches begegnet, indem es in der Abbildung Nr. 4810 ftatt diefer Pflanze 
die Bongainvillea spectabilis gibt und jene als Nr. 4811 nachſetzt. 
Dies zur gefälligen Nachricht für Alle, welde von ben Zeitfchriften 
nicht mehr als Unfehlbarfeit verlangen, Anmerk, d. Herausg. 


Drudund Verlag unter Berantiwortlichkeit von A, Stenger in Erfurt. 


Haushalt nöthigen Zwiebeln befanden. inige Zeit nachher 
durchfchaufelte er fein Getreide, weil der Kornwurm ihn 
öfters heimgefucht hatte. Zu feinem Grftaunen entdedte er 
in diefer Kammer davon feine Spur. Lange fonnte er fich 
diefes Glück nicht erklären, bis der ftarf hervortretende Ges 
ruch von Heu und von den Zwiebeln feine Aufmerffamfeit 
endlich feflelte. 

Im Juni des folgenden Jahres legte er. in diefe Kammer 
eine Quantität neues, auf natürlichem Wege gut getrocknetes 
Heu. Zur Erntezeit nahm er dieſes Heu heraus, rieb den 
Dielenboden mit Zwiebeln, legte alsvann fein Getreide auf 
einen Haufen hinein und ringe um diefen einige Bündel 
vom neuen Heu. 

Diefer Verſuch glücte vollfommen und feit der Zeit * 
er nichts mehr vom Kornwurm zu leiden. 


Mus der Gartenliteratur, 


Die Beftimmungen der Gartenpflanzen auf ſyſtemati— 
fchem Wege ıc. von Ernjt Berger, mit einem Borwort 
ded Herrn Präfidenten Need von Efenbecd. 2., 3. und 
4. Lieferung: die Artem enthaltend. Erlangen, bei 5. 
G Palm und Ernjt Ente, Fortgefegt vom Profeffor 
Dr. Schnitlein. 

Als wir in Nr. 44 bes vorigen Jahrganges diefer Blätter die erfte, 
fo interefiante Abtheilung diefes Werks empfahlen, ahneten wir nicht, 
daß der geehrte Verfaſſer die zweite Abtheilung, nicht mehr erleben 
würde. Zum Glück für Verleger und Publikum ift die Arbeit in voll: 
fommen ebenbürtige Hände übergegangen und war nur für die Farrn— 
pflanzen nothivendig, indem ber Verftorbene alles Mebrige in Manu: 
jeript fapfertig binterlafien hatte. Was die allgemeine Anſicht über 
Tendenz und Werth des. Buches betrifft, fo beziehen wir ung lediglich 
auf die obenerwähnte Anzeige in Nr. 44 von 1853. Unferen Lefern 
jedoch empfehlen wir aus voller Ueberzeugung biefes werthuolle Buch 
jegt noch wärmer als damals, weil es mit diefer zweiten Abtheilung 
unmittelbar in ihren befondern Bereich hereintritt und den für Alle 
wichtigen Gegenftand mit gleicher Prägnanz, gleicher Stlarheit und 
Schärfe, gleicher wiſſenſchaftlicher Beftimmtheit behandelt, nicht Wefent: 
liches überficht und alles Unmefentliche mit verftändiger Hand befeitigt 
hat. In einer Zeit, wo jeder auch nur halbgebildete Praktiker täglich 
klarer einficht, daß die Wiffenfchaft der natürlichfte und hülfreichfte 
Freund der Praris ift, daß wahrhaft Förderndes ohne fie gar nicht 
mehr zu Stande fommen kann, fühlt gewiß auch Jeder die Pflicht, fich 
mit der Wifienfchaft täglich mehr vertraut zu machen, feinen Blick zu 
klären und zu fchärfen. Dazu bietet diefes Buch auf jeder Seite reichen 
Stoff und das dem vierten Hefte beigegebene Inhaltsverzeichniß er: 
leichtert das Auffuchen jeder gewünfchten Auskunft auf das bequemfte. 
Der denkenden und gebildeten Gärtner gibt es in Deutfchland fo Viele 
und deren Nachwuchs blüht jo zahlreich heran, daß der Abſatz für ein 
fo. höchſt ſchätzbares Werk als vollkommen gefichert ‚betrachtet werben 
kann. Mögen wir in dieſer Erwartung ung nicht täuſchen! 


Todes : Anzeige. 
Am 20. Oktober d. J. ftarb zu Raſtede bei Oldenburg der Grof: 
herzogl. Hofgärtner Geprg Gerhard Frerichs im 4öften Lebens: 
jahre und im A3ten feiner Amtsführung- 


In Commiſſion der W. Müller’ihen Sortim.»Buchhandl. in Erfurt. 


—— 





Centralblatt 


für 
Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, Herausgeber. 





NM. 46. Erfurt, den 18. November 1854. 











| Allgemeine Ausitellung im Sabre 1855 zu Paris, 
Die Central: Gartenbau: Gefelichaft vom Departement der Seine erläßt folgende Bekanntmachung: 

„Das für die allgemeine Ausftellung von 1855 erlaffene Reglement fchließt alle lebenden Pflanzen von 
diefer Ausftellung aus, wonach alfo feine Produkte der Gärtnerei dabei zur Schau fommen fünnen. 

„Sn Folge diefer Ausfchließung verfündet die Gartenbau-Geſellſchaft des Departements der Seine jebt ſchon, 
daß fie für die ganze Dauer jener großen Ausftellung, nämlid vom 1: Mai bis zum 31. DOftober 1855, und zwar auf 
der breiteften Unterlage, eine allgemeine Augftellung für GartensErzeugniffe organifiren werde, welche ents 
weder permanent bleiben, oder zu beftimmten Zeiten ſich wiederholen wird. Zu diefer Austellung von Gartenbau: Er: 
jeugniffen ladet ſie, ohne allen Unterfchied der Nationalität, aus allen Ländern Jedermann, der in irgend einer Weife 
mit Gärtnerei ſich befchäftigt, zur Theilnahme ein. 

„Der Gartenbau: Berein des Departements der Seine bittet dringend um den thätigen Beiftand aller Gartenbau: 
Vereine für allgemeinfte Verbreitung diefer Anzeige bei allen Gärtnern und Gartenfreunden. Sie ift überzeugt, daß die 
Gartenbau :Bereine einfehen, wie wichtig e8 für die verfchiedenen Zweige der Gärtnerei der Länder ift, über welche ihre 
Wirkſamkeit fi) erftredt, bei diefer allgemeinen Ausftellung ebenfalls zu erfcheinen, und welche Bedeutung es für Die 
Bereine felbit hat, dabei würdig vertreten zu werden. 

» Das ausführliche Neglement und das Programm diefer Ausftellung follen nächfteng aufgeftellt werden und Die 
größtmöglichfte Verbreitung erhalten. « 

Bravo, ihr Herren Franzofen! Hiernach feheint fi die Sache nody etwas großartiger als im vorigen Jahre zu 
London geftalten zu wollen. Wir werden nicht fäumen, auch unfern Lefern das Programm fogleich nach feinem Erfcheinen 
mitzutheilen. Auf, Thüringifche Gärtnerei, zeige den freundlichen Gaftgebern an der Seine, daß es diesfeitd des Rheins 
und des Thüringer Waldes aud Gärtner und Gärten gibt, die Sehenswerthes hervorbringen. Erfurt, Gotha, Arnftadt, 


Meiningen, Jena, Köftrig ꝛc. laffet eurer hierbei nicht fpotten, Alle haben für Alles dabei eine geeignete Zeit, eine ° 


wiürdige Goncurrenz und Männer aus ganz Europa zu Preisrichtern. Fürchtet euch nicht etwa in blöder deutfcher Bes 
ſcheidenheit vor dem Schein einer Uebermacht der Engländer, Franzoſen, Belgier, Holländer und Staliener in manchen 
diefer Dinge, find fie in Einigem weiter gefommen und mächtiger, fo haben auch wir wohl Einiges in unferm Garten: 
weien, was wir mit Zuverſicht ihmen gegemüberftellen dürfen. Aber ſelbſt unvermuthet äußerften Falles kann, dort 
beſiegt zu werden, noch Ehre und Vortheil bringen. Nur Eines wäre in der That fchauerlich bei der ganzen Geſchichte: 
Rathlofigkeit und Theilnahmelofigfeit von Seiten der Deutfchen. LU ru se 





Sfizjen aus der landwirthſchaftl. Ausftelung | Zu folhen Erfcheinungen gehörte bei diefer Ausftellung eine 

zu Weimar am 2., 3. und 4 Oktober 1954. | fait vollftändige, wiffenfchaftlich geordnete Sammlung der 

v1. Scymetterlinge und ihrer VBerwandlungen, welche in Deutfch- 

Merkwürdigerweife wird bei folhen Ausftellungen nicht | land unter die gefährlichiten Feinde der Obfteultur und der 

jelten gerade das Merkwürdigſte, fofern es nicht zugleich fehr | Forfte gezählt werden müſſen. Diefe mit fo vieler Mühe 
pomphaft fich zeigt, von der Menge ganz überfehen und | ald Umficht zufammengebradhte Sammlung erfcheint 
häufig ſogar von den Gebildeten fehweigend übergangen. | tereflanter und belchrender dadurch, daß der ver 

AI. Jahrgang. 


/ 
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Sammler, der Großherzogl. Regiſtrator, Herr O. Schre iner, 


jedem dieſer Schmetterlinge auch. deſſen natürlichen und grins 


migften Feind aus dem Infektenreiche beigefügt hat. Manches 
Borurtheil könnte durch eine genaue Betrachtung diefer Samm— 
lung berichtigt und mander Schaden verhütet werden, ins 
dem der Fall gar häufig eintritt, daß die Obſtbaumbeſitzer 
aus Unfunde Inſekten für fchädlich halten und zu vertilgen 
fuchen, welche fie ald treue Freunde in Schug nehmen und 
hegen follten. Sehr zweckmäßig wäre eine allgemeine Ber: 
breitung diefer Sammlung durch eine Heine Brofchüre mit 
getreuen Abbildungen aller diefer Infeften und ihrer Larven 
nebft Furzen Erläuterungen dazu. Ich kann mich in der 
That nicht enthalten, meinen Lefern einiges Specielle aus 


diefer Sammlung mitzutheilen, da troß ſehr vieler Bücher, | 


weniges darüber befannt ift und das MWenigfte von dem Be: 
fannten gehörig beachtet wird. 


Was die ausgeftellten Schmetterlinge felbft betrifft, fo 


will ich nur Folgende befonders hervorheben: 

Der große Fuchs (Vanessa Polychloros). Die Raupe 
thut, wenn fie in Menge auftritt, den Kirfchen und Ulmen 
einigen Schaden. 

Der Baumweißling (Pontia Crataegi). In manchen 
Jahren fommt die Raupe in ungeheurer Menge vor, wo fie 
die Obftbäume fchredflich verwüftet, ja wohl gar das Ab: 
fterben derſelben verurfacht. 

Der Kohlweißling (Pontia Brassicae). Die Raupe 
wird faft in jeden Jahre den Kraut» und Kohlfeldern höchſt 
gefährlich, indem fie meift die ganze Ernte vernichtet. 

Intereffant ift die mit ausgeftellte Zehrwespe (Miecro- 
gaster glomeratus), der größte Feind der Raupe dieſes 
Falters. Diefe Feine Zehrwespe fchiebt vermittelft ihres 
Legftachel8 die Eier unter die Haut der Raupe, woraus 
kleine gelblichweiße Larven entitchen, die die Raupe aus: 
freffen und tödten, fih dann durch die Raupenhaut bohren 
und auf derjelben in feine gelbe Tönnchen in Haufen ver: 
puppen. Man findet dieſe Buppenhäufchen an Bretwänden, 
Mauern, Bäumen ıc. weldhe von Unfundigen für Raupen: 
‚ eier gehalten und leider zum großen Nachtheil forgfältig 
vertilgt werben, 

Der Kiefernfhwärmer (Sphinx Pinastri). Iſt die 
Raupe in Menge vorhanden, fo wird fie den Kiefern und 
Fichten ſchädlich. 

Die Kupferglude und Feuerglude (Gastropacha 
Quercifolia.& G. Pruni). Die Raupen dieſer anfehnlicyen 


Nachtfalter werden den Obftbäumen, namentlich den Prunus— 


Arten mitunter ſchädlich. 

Dergroße Föhrenfpinner (Gastropacha Pini). In 
Menge vorhanden thut die Raupe den Nadelhölzern großen 
Schaden. 

Der Prozeſſionsſpinner (Gastropacha Processionea). 
Der Schade, den die Raupe dieſes Nachtfalters einigen Wald: 
holzarten, namentlich den Eichen zufügt, ift weniger zu fürchten, 





als die Haare berjelben, die unter Umftänden bösartige Ge: 
ſchwüre verurfachen, ja fogar lebensgefährlich werden fönnen. 

Der Ringelfpinner (Gastropacha Neustria). Faft 
jedes Jahr haben die Obftbäume von der Naupe viel zu 
leiden, die von derfelben oft ganz entblättert werden. Die 
Eier des Falters find grau, fteinbart und glänzend, und 
befinden fich ringfürmig um den jüngeren Zweigen. Ein 
folcher Eierring ift mit ausgeftellt. 

Der Hopfenfpinner (Hepiolus Humuli). Außer ver: 
ſchiedenen Pflanzenwurzeln, denen die Raupe fchädlich wird, 
fügt fie den Wurzeln des Hopfens und den Sartoffelfnollen 
mitunter großen Nachtheil zu. (Fortſetzung folgt.) 


Liegel’S Dechantsbirne und die holzfarbige 
Butterbirne, 
(Schluß. ) 

Heute, am 6. Dftober, erhalte ich nun drei holsfarbige 
Butterbirnen und kann foldye vergleichen. Hier das Nefultat 
diefer Vergleihung: 

Liege! 8 Dedantsbirne: In allen drei vorliegenden 
Eremplaren birnz fegelfürmig, 3— 8, Zoll body, 2'/, — 2°/, 
Zoll breit, Bauch über der Hälfte nad oben, nah dem 
Kelche hin kaum bemerfbar abnehmend, um den Kelch fo 
flady abgewölbt, daß die Frucht ganz bequem aufrecht ſteht, 
Kelhhöhle beinahe ganz feicht, Kelchwölbung einen Strahlen: 
ring von grauem, kaum bemerkbar rauhem Roſt bildend, 
Kelch ziemlich Flein, Fronenförmig, bräunlich=dunfelgrau, genau 
in der Mitte figend, nad) dem Etiele hin verjüngt ſich die 
Frucht mehr oder minder rein fegelfürmig und bildet eine, 
an allen drei Früchten: fehr Heine Stielhöhle, bei einer regel: 
mäßig in der Mitte der ftumpfen Spite, bei den beiden 
andern ſehr weit feitwärts gedrängt, fo daß ein. Theil der 
Stielwölbung beträchtlich. höher ift ald der andere; an einer 
Birne rings um den 1 Zoll langen, holzigen, oben und 
unten verdicten Stiel, fpärliche Roftflammen, an den beiden 
andern nur eine Roſtwarze. Scale glatt, grünlich=gelb, 
nur an einer Frucht mit einer ſchwachen Hauchipur von 
Röthe auf der Sonnenfeite, an den andern nidyts davon; 
Punkte überall zahlreich, fein, graugrünlich; an allen ein: 
zelne bräunlich= graue Roſtflecken verſchiedener Formen, an 
einer ringsum fehr viele und vielerlei faft negartige Roſt— 
figuren, an beiden anderen deren nur fehr wenige und einzelm. 
Der Strang vom Stiel bis zum Kernhauſe breit, anfangs 
fait holzig, dunkler; Kernhaus kreisrund mit ſechs mittels 
großen, ſchmalen,  länglidyen,  paarweife liegenden, keim— 
fähigen, braunen Kernen; Kelchröhre bis dahin nur fehr 
furz, ſtark. Das Fleiſch dieſer erſt Halbreifen Birnen er: 
fcheint fehr weiß, fein, faftreich, fteinlo8 und verräth bereits 
feinen erquidenden Zudergefchmad. 

Holzfarbige Butterbirne: Bon gleicher Größe, in 
der: Form mehr uneben und eigeftaltig, indem die Ber: 
jüngung vom Bauche nad oben auffallender und an zweien 


% 


fo ſtark ift, daß fie nur fehr wanfend ftehen. bleiben; die 
Spitze am GStiele an allen drei Früchten ftumpfer, breiter, 
beuliger; die Stiele etwas Fürzer und dider, etwas weniger 
holzig. Die Schale an allen drei Früchten etwas rauher, 
von trüberer Orundfarbe, mit ftärferem Roth an der Sonnen: 
feite, viel reicher befleidet mit Roſtflecken und Roftfiguren, 
mit ftärferen Bunften. Kelchhöhle etwas weiter, tiefer; Kelch 
größer; Kernhaus mehr eiförmig, Kerne breiter, dicker; Fleiſch 
mehr grünlich = gelblich = weiß, jaftreich, fein, noch ohne Wohl: 
geſchmack. 

Hiernach kann ich beide Birnen auch heute noch nicht 
als identiſch erkennen. Indeſſen erlaube ich mir darüber 
dennoch kein Urtheil, obgleich beide Birnen aus guten Quellen 
ſtammen und obgleich offenbar die letztere eine wenigſtens 
vierzehn Tage ſpäter reifende Frucht iſt. Denn wer jemals 
die gewaltigen Unterſchiede beobachtet hat, welche Verſchieden— 
heit des Bodens, der Lage und wahrfcheinlich auch der Unter: 
lagen, an allen Früchten in höherem oder minderem Grade 
hervorbringen, der lernt auch ‚allmählig feinen eigenen Augen 
nicht mehr zu trauen und erft auf vielfältige Vergleichungen 
ein Urtheil zu ftügen. 

So befenne ich gern, daß diefe Betrachtung nur die 
alten Zweifel in mir vom Neuen beftärft hat, ohne daß ich 
mit gutem Gewiffen des ehrwürdigen Meifterd Oberdied 
Anficht von Ddiefen beiden Birnen als grundlos bezeichnen 
fann, Frhr. v. B. 


Bougainvillea spectabilis, W. 

(B. virescens, Chois.; B. peruviana, H. & B.; 
B. pomacea, Chois.; B. glabra, Chois.; Josepha 
Augusta, Vell, var. glabra. ) 

Diele haben’ von der Schönheit diefes prächtig blühenden, 
halbfletternden, großen Straudyed oder Baumes fchon gehört, 
aber nur wenige genofien das Glück, ihn aud zu fehen. 
Nach Barton’s Angabe foll er bereitd vor zehn Jahren 
im Jardin des Plantes zu Baris an der Wand eines Warm— 
haufes, und feitdem jährlich geblüht haben. In England 
blühte er auch ſchon 1844 in dem langen tropifchen Gonfer: 
yatorium von Chatsworth. In einem Weintreibhaus ohne 
Heizung des Herrn Wet, Clinton Glen, Chriſtchurch, Hants, 
blühte der Strauch ſchon in einem Alter von 5 Jahren im Juni. 

Das Reizende und Prächtige befteht nicht in den Blüthen 
felbft, die in feiner Weife an ſich empfehlenswerth ſchön find, 
fondern in den großen Bracteen vder Blumenblättern, Die 
bald tief und üppig rofenroth find, bald tief purpurfarbig 
erſcheinen, bald grünlich fich zeigen, nicht felten aud) ziegel— 
roth, fo daß der Strauch bei der großen Menge von Blüthen, 
wie Tweedie fagt, in Feuer zu ftehen fcheint. So find 
wohl die oben angegebenen Synonymen. lediglich verfchiedene 
Färbungsipielarten, oder auch wirkliche Varietäten. Gie 
fommen aus Brafilien, wie aus dem weftlichen Eüd = Amerifa, 
aus Peru, Quito ꝛc. 


Befhreibung: Stengel. baumartig, ein fürmlicher 
Stamm. Aeſte zahlreich, lang, halbfletternd, beugfam, mehr 
oder minder. flaumig und ftachelich, Stacheln ſehr verfchieden 
an Größe, Härte, Geradheit oder Krümmung. Blätter ge: 
ftielt, eiförmig, ftachelfpisig, ganzrandig, in der Form wech: 
felnd, mehr oder minder gefpist, ftumpf, an der Baſis herz: 
fürmig ‚oder. fpißig, weichhaarig oder nicht, oft ganz glatt. 
Blumenftiele achjelftändig, nahe an den Spigen der. zahl: 
reichen Zweige, länger oder Fürzer als die Blätter, einzeln, 
einfach oder gabelig, jeder Zweig davon bringt drei große, 
gefärbte, hautartige, neßfürmige, herz seiförmige, glatte oder 
flaumige Bracteen, die gleich den Blättern gerippt und ges 
adert find und auc im getrodneten Zuftande ihre Färbung 
beibehalten, ein, zwei oder alle drei treiben von ihrer Rippe 
unterhalb der Mitte eine Blume aus. Kelch 1—2 Zoll 
lang, grünlich = gelb, röhrenförmig, unregelmäßig gelappt, 
am Saum leicht ausgebreitet, behaart. Staubgefäße adıt, 
ungleich lang, fürzer al8 der Kelch, unten vereinigt. Staub: 
beutel Klein, eiförmig. Fruchtknoten Länglich - cylinderförmig, 
geftrunft; ‚Griffel fo lang als der Fruchtknoten; Narbe jeiten: 
ftändig, linealig. (Bot. Mag. 4811.) 


Whitlavia grandiflora, Harv. 

Diefe reizende Einjährige, eine Hydrophyllacee, iſt im 
Belig der Herren Veitch und erregte bei der. jüngften Aug: 
ftelung zu Chiswick im Jahre 1854 allgemeines Auffehen. 
Die Samen davon hatte Herr William Lobb im Jahre 
1853 aus Californien gefendet, wo die Pflanze, zuerft von 
Dr. Coulter entdedt und von ‚Dr. Harvay beſchrieben, 
und als Typus einer neuen Gattung aufgeſtellt «worden, 
wozu feitdem die zweite, von Herrn W. Lobb gefundene 
Art Whitlavia minor gefommen. Schnell wird fich dieſe 
Pflanze unter die Lieblinge der Zeit erheben und neben den 
Nemophilen und Gölien prangen, da fie ſchöner ift als beide. 

Befhreibung: Eine Einjährige, mit veräftelten, zer 
ftreuten, beugfamen, drüfigsweichhaarigen, grünen Stengeln. _ 
Blätter wechfelftändig, beinahe dreifeitig, oder eiförmig = drets 
ſeitig, kurz und doppelt gefägt, weich und rauhhaarig, fies 
dernervig, an langen weichhaarig =drüfigen Stielen, gewöhn: 
li) länger als die Blätter. Blumen groß, an endftändigen, 
vielblumigen, einfeitigen, gewundenen Trauben, Kelch tief 
bis zur Baſis fünffach eingefihnitten, Abtheilungen linealig, 
ſehr ausgebreitet, drüfig. Corolle reih blau, mit einer 
weiten glodenförmigen Röhre, die unten etwas aufgebläht 
it; Saum gleich oder beinahe fo, mit fünf gerundeten, aus: 
gebreiteten Lappen. Staubgefäße fünf. Staubfäden heraus: 
tretend, jeder Fommt an der Eeite einer Schuppe an der 
Baſis der Corolle hervor, leicht behaart; Schuppe länglich, 
geitumpft, an der Spige behaart. Staubbeutel länglich. 
Sruchtfnoten auf einer drüfigen Echeibe figend. Griffel fo 
lang ald die Staubfäden, behaart, an der Spitze — 
Narben ſtumpf. (Bot. Mag. 4813.) 
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Mus der Gartenliteratur. 


Der Obſtbaumſchnitt. Neuefte Methode zur Behandlung 
der feineren Objt- Arten am Spalier und in allen andern 
gebräuchlichen Formen, Bon J. U. Hardy, Nitter der 
Ghrenlegion und Vorſteher ded Luxemburg: Gartens in 
Paris ꝛc. Nach der 2. Auflage des Originals bearbeitet 
und durch Zufäge und Erläuterungen den deutſchen Verhält- 
niffen angepaßt von H. Jäger, Großh. Sächſiſchen Hof: 
gärtner und Inſpector von Gemeindebaumfchulen 20, Mit 
80 in den Text gedruckten Abbildungen, Leipzig 1855, 
bei Otto Spamer. 


Gedanken fördern und regieren bie Welt. 
hatte zwei gute Gedunfen auf einmal: ben erfien, indem er bie „Illu— 
firirte Bibliothek des landwirthſchaftlichen Gartenbaues, 
ein Lehrbud für Gärtner, Landwirthe und Gartenbefiger, 
als Aufgabe feiner Derlagsthätigkeit erfaßte, und den zweiten, indem 
er den als Theoretifer wie Praktiker gleich beiwanberten und hodhadht: 
baren Hofgärtner, H. Jäger in Eiſenach, zum Herausgeber bafür 
erkor. Dadurch ift diefes Unternehmen dem Herzen, dem Verſtändniß 
und dem Bedürfniß bes Volks um einen mächtigen Schritt näher ge: 
rückt, und verwirklicht in ſchöner MWeife die maßgebende Hoffnung für 
die deutfche Landwirthfchaft und Gärtnerei: eine treue und innige Ver: 
fhwifterung der Wiffenfchaft und der Praris. Schon aus diefem Grunde 
müßte das vorliegende Werk die Aufmerkfamfeit jedes Gebildeten in 
hohem Grade anregen, als eine willfiommene Erſcheinung begrüßt werben. 
Aber dafür fprechen noch ganz andere, noch triftigere Gründe: bie 
Obfteultur wird flündlih klarer als einer der mächtigften Hebel aller 
landwirthfchaftlichen Vervolllommnung erkannt, während gleichzeitig 
eingefehen wird, daß ſie im manchen ihrer Haupitheile beinahe noch in 
den Windeln und. in höchfibetrübendem Zuftande der Bernadhläffigung 
und Nichtbeachtung ſchmachtet. Wir haben noch immer nicht unbedeu— 
tende Städte, ja ganze Bezirke in Deutſchland, wo Niemand hauft, 
der mit Necht fi rühmen könnte, ein Meifter im Baumfchnitt zu fein; 
wir haben fogar Baumfchulen, wo man von einem andern Schnitte 
feine Ahnung hat, als von dem, die Pflänzlinge durch unbarmherziges 
Ausſchneiden unnatürlich in die Höhe zu treiben und für Laien Augen 
vorfchnell in verkäuflihe Bäumchen zu verwandeln; wir haben manche 
große Obft- Anlage, ohne alle Berückſichtigung auf befiere und eblere 
Sorten; wir müffen fogar in beſſer gepflegten Gärten Obftfpaliere, 
Pyramiden und Zwerge anflaunen, aus deren ganzem Weſen Schlen— 
drian, Unkenntniß und Mifachtung aller vernünftigen Lehren, fehr be- 
trübend uns anmwidern. Wir haben zwar überall angeblihe Baum- 
und NRebenbefchneider, aber die Mehrzahl davon follte man eigentlich 
Baumverfchneider nennen, denn Bäume und Neben werden unter 
ihrem ungeſchickten Meffer meiftens zu unförmlichen, unfruchtbaren, 
nuglofen Mißgeftalten. Alle diefe Mängel und Hebel beftehen unläug- 
bar, deren Befeitigung und Abhülfe Fann nur auf dem Wege einer 
rationellen Belehrung erfolgen. Die rationellfie Belehrung kann in 
der Seele nur alsdann Wurzel faflen, den Geift nur bilden, auf bas 
Allgemeine nur wohlthätig wirken, wenn fie in ſich felbft der Natur 
der Dinge angemeflen ift, aber zugleich auch in möglichft faßlicher Weiſe 
dem Lernenden vor Augen tritt, durch Klarheit und Prägnanz lebhaft 
dem Berftande fi) einprägt, durch bildliche Anſchauung verdeutlicht, 
was durch Wort und Beichreibung nicht immer vollfommen deutlich 
dargeftellt werden kann. Alle diefe unerläßlichen Vorzüge vereinigen 
erfahrungsgemäß nur Lehrbücher in fih, melde aus dem Geifte und 
ber Feder von Männern hervorgegangen, bie nicht nur theoretifche Fach— 
gelehrte find, fondern zugleich in der Praxis fich umgefehen haben und 
wirffam Leben. An ſolchen Werten von foldhen Männern fehlt es in 
Deutfhland auch in diefem Gebiete noch fehr häufig und in diefem 


Herr Otto Spamer- 
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Mangel liegt wahrfcheinlich einer der Hauptgründe, weßhalb wir in fo 
manchen praftifchen und wichtigen Disciplinen hinter England, Frank— 
reich und Belgien noch immer etwas zurüdgeblieben find. — Alle 
folche weſentlichen Borzüge find dem vorliegenden Buche über den Obft- 
baumfchnitt in doppelter Hinſicht zu Theil geworden: das Original 
ftammt von einer der bedeutendftien europäifchen Notabilitäten in ber 
Obfteultur, die Bearbeitung für Dentichland floß aus der Feder eines 
vielfach erprobten Praftifers, der als Denker und Schriftiteller dem 
Daterlande fchon lieb geworden if. Wo der Gegenftand felbit, deſſen 
Behandlung und zwei Verfafler fo laut für ein Buch fprechen, ericheint 
jede andere Anpreifung als überflüffig. Für Gärtner, Landiwirthe, 
Sartenbefiger »c. ift diefes Buch in der That ein vortreffliches Weih- 
nachts⸗ und Neujahrsgeſchenk und die beutfchen Gartenbau = Bereine 
follten es fih angelegen fein lafien, dieſe Jlluftrirte Bibliothek 
bes landwirthichaftlihen Gartenbaues, als einen angemef- 
fenen Preis bei ihren Ausftelungen zu betrachten. Beſonders aber 
bürfte das vorliegende Buch über den Obftbaumfchnitt, mit feinen 
fehr veranfhaulichenden Bildern, für alle Bürger: und Landfchulen, 
fo wie für Dorfbibliothefen, auf das wärmfte zu empfehlen fein, 


Unzeige 
In ber Unterzeichneten ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand— 


lungen zu haben: 
Der fichere Führer 
in ber 


Obſtkunde 


auf botaniſch-pomologiſchem Wege 


oder 


ſyſtematiſche Beſchreibung aller Obſtſorten. 

Mit Nomenklatur, Angabe der Autoren, Provinzialismen und Syno— 
nymen, nebft vollftändiger Nachricht über Herkunft, die Zeit der Ein: 
führung, Reifzeit, Dauer, Güte, Werth, Gebrauch, Auswahl und 

bie Art der Erziehung. 

Von 
Fr. Jak. Dochnahl. 

I. Band: Wepfel, 
23 Dogen. Geheftet. Preis: 2 Bl. 24 &r. oder 1 Thlr. 10 Sgr. 

Dur die Herausgabe biefes Werkes ift einem längſt gefühlten 
Bedürfniß abgeholfen, indem es dadurch möglich geworden, fowohl 
die Obftfrüchte zu beflimmen, als auch eine richtige Auswahl für die 
verfchiedenen Zwecke zu treffen. 

Die folgenden Bände: Birnen, GSteinobft, Schalen: und Beeren: 
obft enthaltend, erfcheinen in kurzen Sriften, bilden aber jeder ein für 
fich beftichendes Ganze. 

Die Verlagshandlung führt fefte Beftellungen gegen Nachnahme 
bes Betrags direft per Bolt franco aus. 

Nürnberg, 5. November 1854. 


Wilhelm Schmid's Buch- und Kunsthandlung. 


Werfonal: Nachricht. 

Der Redakteur der „ Frauendorfer Blätter * Herr Eugen Fürft, 
welcher einige Zeit in München wohnte, ift wiederum auf fein väter: 
liches Erbe, Frauendorf bei Vilshofen in Nieder: Bayern, gezogen, 
wovon alle Diejenigen, welche mit Kern ?c. Fürft correfpondiren, 
Notiz nehmen und ihre Briefe wie früher nah Frauendorf adref: 
firen wollen. 





Drud und Verlag unter Berantwortlichkeit von U. Stenger in Erfurt. 


In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.-Quchbantl. in Erfurt 
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für 


Deutſchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfe eld, ——— 
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Skizzen aus der landwirtbichaftl. Ausftellung 
zu Weimar am 2., 3. und 4. Dftober 1854. 
VI. 

( Fortfegung. ) 

Die Nonne (Liparis monacha). Die Raupe ift durd) 
die großen Berwüftungen bekannt, die fie in manchen Jahren 
in den Nadelholzbeftänden angerichtet hat. Uebrigens wird 
diefelbe audy den Obftbäumen und andern Laubholzarten mit: 
unter gefährlich. 

Der Aprifofenfpinner (Liparis dispar). Die große, 
gefräßige Naupe thut nicht nur den Obftbäumen, fondern 
auch andern Laubholzarten und den Roſenſtöcken mitunter 
großen Schaden, Das Weibchen Tegt eine große Menge 
Eier an die Baumftämme und überzieht fie mit der braun: 
grauen Wolle des Afters. Dergleichen Eier find mit aus: 
geftellt. 

Der Öoldafter (Liparis chrysorrhoea). Außer Eichen 
und andern Holzarten werden die Obftbäume in manchen 
Jahren von der Raupe fehr verwüftet. Die Eier überzieht 
das Weibchen ebenfalld mit gelbbraunen Haaren. Solche 
Eier und die Puppen des Falters find ausgeftellt. 

Der Brillenvogel (Episema coeruleocephala). Sit 
die Raupe in Menge vorhanden, wie in diefem Jahre, fo 
wird fie namentlich den Aepfelbäumen höchſt gefährlich und 
vernichtet Die ganze Ernte. Auch die Zwetfchenbäume haben 
von derjelben viel zu leiden. 

Die Saateule (Agrotis segetum). Nicht nur die 
jungen Triebe einiger Getreide: und Grasarten, fondern 
auch die Knollen der Kartoffeln werden von der Naupe ver: 
zehrt, bezüglich durchlöchert. 

Die Föhreneule (Trachea piniperda). Die Raupe 
lebt meiſt in ältern Kieferbeſtänden, wo ſie, wenn ſie in 
Menge auftritt, nicht unbedeutenden Schaden thut. 

Die Kohleule (Mamestra brassicae). Mitunter werden 
ganze Kohl: und Krautfelder von der Raupe verwüftet, die 
um jo fehwerer zu entdecken und zu vertilgen ift, als fie 
fich meift in das Herz der Staude einfrißt. 

XIII. Jahrgang. 








Erfurt, den 25. November 
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Der Föhrenfpanner (Fidonia piniaria). Wenn die 
Raupe in Menge vorhanden ift, thut fie den Nadelhölzern 
nicht unbedeutenden Schaden. 

Der Waldlindenfpanner (Fidonia defoliaria). Faſt 
auf allen Laubholzarten ift die Raupe anzutreffen, namentlic) 
fügt fie aber den Obftbäumen öfters großen Schaden zu, 

Der Froftfhmetterling, Froſtſpanner (Acidalia 
brumata), Die Raupe, die unter dem Namen Spannraupe 
befannt ijt, gehört zu den größten und gefährlidhften 
Feinden der Obftbäume, ift Schwer zu entdecken, indem fie 
ich ind Herz der jungen Triebe einfrißt, diefelben umfpinnt 
und ihr Werk der Zerftörung ungehindert verrichtet. Die 
meisten Obfternten gehen durch fie verloren, weßhalb Die 
größte Aufmerkfamkeit auf deren Vertilgung zu richten ift. 
(Siehe wegen PVertilgung Weimarifche Zeitung von 1853, 
Nr. 78 und 79.) 

Der Stabhelbeerfpanner (Zerene grossulariata). 
Die Raupe frißt oft die Sachelbeerftöcde Fahl und verhindert 
dadurd das Reifen der Früchte. 

Der Rapszinsler (Scopula margaritalis). Die Naupe 
lebt in den Fruchthülfen des Rapſes, frißt den Samen aus 
und fügt dadurch den Napsfeldern in manchen Jahren em: 
pfindlichen Schaden zu. 

Der Pflaumenwidler (Penthina pruniana). In den 
zufammengefponnenen Blättern der jungen Triebe der Prunus— 
Arten ift die Raupe anzutreffen, die fie ausfrißt, wodurd) 
fie fehr gefährlich werben Fann. 

Der Rofenwidler (Penthina Raboraxa) und der gelbe 
Roſenwickler (Tortrix Bergmanniana). Die Raupen beider 
Arten leben auf den Roſenſtöcken, deren junge Blätter fie 
zufammenfpinnen und abfrefien, und dadurch oft fchmerzliche 
Verlufte verurfachen. 

Der Harzwidler (Coceyx resinana.) Die Naupe 
wird den Nadelholzbeftänden fehr gefährlich, indem fie die 
Entleerung des Harzes verurfacht, wodurch ſich die ſoge— 
nannten Harzknoten bilden, in denen ſie lebt. 

(Schluß folgt.) 


Linum grandiflorum rubrum. 
(L. splendidissimum. ) 

Diefe herrliche Zierpflanze hat durch ihre Schönheit nicht 
mehr Lärm gemacht, als durch die mancherlei Yatalitäten, 
welche ſich mit ihr an fo vielen Orten ereignet haben, hier 
wollte vollkommen ausgereifter und mit lebendigen Keimen 
ausgeftatteter Samen gar nicht aufgehen, dort ging er nur 
fehr fpärlich und fümmerlih auf; an manchen Orten, die 
den Samen von Paris bezogen hatten, ging ev zwar auf, 
brachte jedoch ganz andere Blumen als die befchriebenen und 
erfehnten. Wir fiheinen über diefe Pflanze mit ung feldft 
noch nicht recht ins Neine gefommen zu fein, es ift damit 
noch nicht recht gehener. Davon überzeugte ich mic heute 
ſehr lebhaft bei einem Befuch im Kalthaus und Vermehrungs: 
haus der Herren Gebrüder Billain zu Erfurt. Im jenem 
ſah ich eine Menge von wahren Pracht-Exemplaren dieſes 
rothen Peines, überfüet mit dem Prunf von Blumen und 
Samenfapfeln, darunter eine föftliche Varietät mit ſchnee— 
weißen Staubfäden. 

Betrachten wir die Sache etwas näher, vielleicht führt 
folche Betrachtung zu Beendigung eines verdrießlichen Streites 
und mancher ärgerlichen Vermuthung, welche in der Regel 
dem Dermuther nicht mehr Ehre macht, ald dem Ber: 
dächtigten. 

Diefe Pflanze wird bis jegt in Deutfchland wie eine 
Einjährige behandelt und geborcht auch ſolcher Behand: 
fung wenigftens in der Hinficht, daß fie ſogleich im erften 
Sahre blüht. Aber ift fie deshalb aud eine Cinjährige? 
Ich glaube es nicht. Denn einmal nennt die Wiffenfchaft 
diefen Linum einen suffruticosum und bezeichnet ihn als A. 
Ferner verräth die ganze Tracht der Pflanze ihre Beftimmung 
für ein mehrjähriges Dafein und dafür fpricht auch noch der 
Umftand, daß fie als Stedling fich ziemlich leicht bewurzelt 
und jogleich Wurzelfchößlinge austreibt. 

Dies Alles veranlaßt wohl billigerweife die Fragen: Kann 
nicht auch der Samen diefer Pflanze das Launenhafte mancher 
Staudenfamen an fid) haben, d. h. mitunter fehr fpät, ja 
erft im tiefen Herbite aufgehen, wenn er im Frühling ge: 
ſäet worden? Sofl nicht die Ausfaat fogleich bei der Samen— 
reife im Herbit geſchehen? Welchen Grad von Bodenwärme ıc. 
ertragen umd erfordern diefe Ausfaaten? Zu: der legten 
Frage berechtigt und der Umftand, daß die Stedlinge davon 
‚weder einen boben Grad von Feuchtigfeit der. Atmofphäre, 
noch der Bodenwärme zu lieben fiheinen. Aber bevor nicht 
alle diefe Fragen durch Verſuche und Erfahrungen gründlich 
beantwortet find, bleibt es cine fchreiende Ungerechtigkeit, 
über die Untauglichfeit eines folhen Samens zu Klagen, weil 
er nicht ſchnell und nicht reich genug aufgegangen tft. Kommt 
es doch fchon im Allgemeinen bei allen Ausfaaten flets in 
Frage, ob die gehörigen Bedingungen bei der Ausſaat felbft 
und bei der nachfolgenden Behandlung, ſämmtlich und genau 
erfüllt worden oder nicht, ob nicht vielleicht gerade einiges 


Weſentliche dabei verfäumt worden, oder etwas geichehen ift, 
was das Keimen verzögert oder ganz unmöglich macht? 

Daß bei den Herren Billain wenigftens alles Mög: 
liche gefihieht, um für die Tüchtigkeit des Samens mit beftem 
Gewiſſen einftehen zu können, babe ich mich felbft im vo— 
rigen Herbfte und jegt abermals überzeugt, indem hier fein 
einziges Korn auf das gute Glück einer Nachreife hin ges 
erntet wird, ſondern der Samen erft gepflücdt wird, wenn 
die Kapfeln durch das Auffpringen deſſen Reife zu erkennen 
geben. 

Sagt nicht auch die Erfahrung, daß der Samen von 
Linum usitatissimum, den man aus dem viel nördlicheren 
Riga bezieht, Schneller und reicher aufgeht, als der in Deutſch— 
land gezogene? Wer fennt die Urfache von diefer Erſchei— 
nung? — Freilich bleibt e8 in allen Fällen bequemer und 
leichter, über vermuthliche Fehler und Sünden Anderer zu 
flagen, als feine »eigenen Irrthümer einzufehen und zu bes 
fennen. Freilich ift das Naifonniren wohlfeiler, als das 
rationelle Verfuchen und Ergründen; denn diefes erheifcht 
Borfenntniffe, Nachdenken, ftete Aufmerffamfeit, Mühe, Zeit 
und Geld, was Alles nicht gerade immer in gehörigem 
Maaße vorhanden ift oder angewendet werden mag. Hierin 
beftehen die wahren Nashtfeiten des Samenhandeld und der 
Samenzudt. Ich v. B 


Drimys Winteri, Porst. | 
(D. Granatensis, L. fil.; D. Chilensis, DC.; D. 
Mexicana, DC.; Winterana aromatica, Sol.; Win- 
vom aromatica, Murr.; Vindera — * 
H. & B.;) 

Gin ſchon 1578 in der Magellanitraße von Gapitain 
Winter entdedter, harter Grünhausftraudy, der im Juni 
blüht, in feiner Heimat; aber ald Baum ‚eine Höhe von 
490 — 50 Fuß erreicht. 

Bei hreibung: Aeſte mit roͤchlich⸗ brauner Rinde, reich 
belaubt. Blätter immergrün, 5—5 Zoll lang, lederartig, 
wechfelftändig, ellyptiih und Tanzettig, mehr oder weniger 
geipigt, fiedernervig, an der Baſis ftumpf oder verjüngt in 
den kurzen Stiel: auslaufend, glatt, auf der oberen Fläche 
ſchön grün, auf der unteren blaß=graugrün, fehr aromatiſch. 
Aus den Achfeln jedes der oberen Blätter treten. die Blumen— 
ftiele aus und bringen eine Dolde von drei bis neun Stielchen. 
Diefe Dolde ift oft faft fo lang als die. Blätter Blumen 
mäßig groß; Kelche aus zwei eiförmigen fehr concaven, boot: 
förmigen Sepalen; Betalen blaß-rahmgelb, ihrer acht: bis 
zwölf, lanzettig, mehr oder weniger gefpist, ausgebreitet. 
Staubgefäße Fürzer als der Kelch und viel Fürzer als die 
Gorollen und Stempel; Staubfäden breit, lanzettig; Staub: 
beutel zweizellig, eiförmig; Fruchtknoten ungefähr zehn, auf: 
recht ausgebreitet,  feulenförmig; Narbe groß, —— 
ſitzend. (Bot. Mag. 4800.) 
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Die Päonie Moutan aus China. 

Unter den vielen ausgezeichneten Pflanzen, die von dem 
berühmten R. Fortune aus China in den englifchen Gärten 
eingeführt worden find, behaupten unftreitig die Bäonien den 
eriten Rang, fowohl durch die Größe ald durch die Schön: 
heit ihrer unübertroffenen Blumen, die Pracht ihrer einzeln 
ftehenden Blüthen, die Verfchiedenheit und der Neichthum 
ihrer Färbung; die Dankbarkeit, womit fie Blumen bringen, 
läßt auch nichts zu wünſchen übrig. 

Folgende Befchreibung kann ungefähr eine Idee ihrer 
Hauptmerkmale geben: 

Farbe, Vom fohönften reinften, ſich in Feiner andern 
Familie befindenden Weiß, durch alle Mebergänge in hell 
Lachsgelb, Bfirfich, Nojenroth, Leuchtend = roth bis zum dunkel: 
ften Carmoſinroth; die meiſten der hellgefärbten find an der 
Bafis mit Roth und Garmin gezeichnet, manchmal geftreift. 

Form. Die Blumen haben einerfeits eine ſchöne Kugel: 
form und feinen dachziegelförmigen Bau wie die feinfte Roſe; 
anderfeits find welche, die Anemonenform haben, und find 
in diefer Sippe befonders eine rothe und eine weiße Päonie 
bemerfenswerth. Viele von diefen Blumen find ganz voll, 
andere voll, wenige halb gefüllt. 

Größe. Viele der von mir diefen Frühling in England 
gefehenen Blumen hatten 8, 10— 12 Zoll im Durchmefier, 
obfchon die Pflanzen vorjährige Pfröpflinge waren: 

Die zweiundzwanzig im den Handel gefegten ‘Pflanzen, 
wovon bie Namen fich noch in feiner Zeitfchrift und theil— 
weife nur im etlichen BBerzeichnifien von Handelsgärt— 
nern befinden, find folgende (da aber die im fehr be: 
fchränfter Anzahl vorhandenen Original: Pflanzen ſehr ſchwach 
waren, fo wird e8 noch lange dauern bis dieſelben in den 
Handel fommen und in den Gärten den ihnen angewiejenen 
Platz einnehmen): 

Atalanta, Atrosanguinea, Beauty of Canton, Berenius, 
Colonel Malcolm, Confueius, Cornelia, Dr. Bowring, Glo- 
bosa, Ida, Lord Macartney, Odorata, Oivris, Pearl of 
Hong-Kong, Purpurea, Revixana, Robert Fortune, Sal- 
monea, Sir Georges Staunton, The Juwel of Chusan, Vivid, 
Zenobia. ’ 


Die Trüffeln eultivirbar? 

Die Eultur dieſes geheimnißvollen und fo foftbaren Pilzes 
ift für Botaniker, Gärtner, und Landwirthe längft eine Auf— 
gabe großer Lüfternheit, von mancherlei Verfuchen gewefen, 
aber bisher leider ftets ein unlösbares Problem geblieben, 
Sollte diefes Problem jest wirklich gelöft fein, wie das 
Journal des debats behauptet? Obgleih wir unfere befchei: 
denen Zweifel nicht ganz überwältigen können, erachten wir 
doch, unfern Lefern jene Notiz nicht vorenthalten zu follen. 
Das Journal des debats vom 8. November 1853 jagt: 

Frau Nagel, Befigerin des Schloſſes La Mouffiere zu 
Bezial, Bezirk von Pont de Veyle, hat die Löfung diefes 


Problems gefunden. Im Jahre 1851 pflanzte. fie Feine 
Zrüffeln und Abraum von Trüffeln in ihren Garten der 
Länge nad) an einem Gange von KHainbuchen hin. Der 
Berfuch gelang: die Trüffeln wuchſen und vermehrten jid), 
und die Gartenfreunde von Macon fonnten in. diefem Jahre 
die Thatſache beftätigen und veröffentlichten folche im Jour- 
nal de la Société d’hortieulture von Macon. 

Entdeckt wäre alfo die Kunft der Trüffeleultur. Es 
handelt fich ferner nur noch um die Vervollfommnung dieſer 
Kunf. Man ftudire an Orten, wo die Trüffeln wild ers 
Icheinen, alle deren Entwidelung begünftigenden Verhältniſſe 
ded Bodens auf das forgfältigfte, indem hierin’ allein die 
ganze Schwiertgfeit befteht: Gleich den meiften Kryptogamen 
diefer Familie find aud die Trüffeln Scmarogerpflanzen, 
die eine eigenthümliche Dammerde verlangen, 3. B. den 
Humus von Blättern der Hainbuche oder einiger Eichen, 
gemengt mit Falfhaltigem Ihon, der ihnen eben fo noth— 
wendig ift, wie andern Schwämmen der Pferdevünger. - - - 

Die Agrieultur= Chemie bietet alle Mittel zu genauefter 
Unterſuchung dieſer Bodenarten. Auf tüchtige Studien ge: 
gründete Verfuche dürften endlich der Trüffeleultur eben jo 
ein vollfonnmenes Gelingen fichern, wie dies bei der Ge: 
müſecultur längft der Fall ift. 


Adamia versicolor, Fortune. 

Der berühmte Fortune hat diefe Art bereits 1854 aus 
ihrer Heimath, der Infel Hong Kong, an die Gartenbau: 
Gejelfchaft von London gefendet und Dr. Lindley lieferte 
davon zuerft eine Befchreibung. Diefe Pflanze machte da— 
mals in Folge mancher übertreibenden Befchreibung und 
Bergleihung ihrer Schönheit mit der Pracht der Hortenfte 
viel Lärm in der Gartemvelt und täuſchte manche ziemlich 
theuer erfaufte Hoffnung. Dergleichen Anpreifungen fangen 
wieder an, aber jest weiß man in England und Belgien jo 
ziemlich allgemein, daß diefe Pflanze einerfeitS an Schönheit 
feinen Vergleich mit der Hortenfie aushält und andererfeits 
in Betreff des Standortes und der Behandlung ungemein 
efel it, namentlich gern am Moder zu Grunde geht. 

(Gard. Chron.) 


Zur gefälligen und gelegentlichen 
Berückfichtigung. 

Die im Jahre 1848 von Herrn 8. van Houtte be: 
Ichriebene und häufig im Kandel verbreitete Phytolacca es- 
eulenta hat in Frankreich bereits in Herrn A. Moquin 
Tandon einen Eritifchen Berichtiger und MWiedertäufer ge: 
funden. Er erflärt mit wiffenfchaftlichen Gründen, daß 
diefe Pflanze feineswegs zu der Gattung Phytolacca gehört, 
fondern eine Pircunia ift und nennt fie deßhalb Pircunia 
esculenta. Alſo aufgepaßt, daß man fich nicht durd) diefen 
neuen Namen verleiten laſſe. 
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EHhododendron einnamomeo-campanu- 
latum, Comtesse Ferdinand Visard, 
van Houtte. 

Ein prächtiger Strauch mit ſchönem Laubwerk, das auf 
der unteren Fläche zimmtfarbig iit, reich an großen Sträußen 
von rahmweißen Blumen, ausnehmend zart mit Roſa ges 
randet. In allen Ländern, wo das Thermometer unter — 7° 
fällt, in der Orangerie zu eultiviren. (Fl. d. Serr., IX, 9.) 





Eiymenodium erinitum., Fee. 
(Acrostichum erinitum, L.; Lingua cervina, Plum,; 
Phyllitis crinita; Petiv.; Dietyoglossum crinitum, 


J. Smith.) 


Gines der intereffanten Farrnkräuter. Blätter ganzrandig, 
lederartig; Blattränder und die ganze Pflanze mit rauben, 
wildfarbigen oder ſchwärzlichen Haaren dicht beſetzt, was 
ihr ein ganz eigenthümliches Ausſehen verleiht. 

Der berühmte franzöfifche Botaniker Plumier fand fie 
zuerft auf den Antillen und Rinne befchrieb fie unter dem 
Namen von Acrostichum erinitum. Erſt in einem der legten 
Jahre wurde fie zum Typus einer neuen. Gattung erhoben. 
Die Blätter find im Allgemeinen fehr groß, etwas fleiner 
die fruchtbaren, welde ihre Befruchtungswerkzeuge über die 
ganze Unterfläche verbreiten. | 

Diefe Pflanze bildet, einen bejtändigen Schmuck für das 
Warmhaus, durch ihre großen, ganzrandigen, dien, mit 
langen ſchwarzen Haaren bedeckten Blätter. Die, fruchtbaren 
Blätter find ſchön zimmtfarbig an ihrer ‚Unterfläche, Die 
Fortpflanzung durch Samen bat nod) feine beftimmten Re— 
fultate geliefert. .(Flore des\Serres, IX, 9.) 





Mainz, im Oftober 1854. *) 


Sie verwundern ſich darüber, daß bei unſerer jüngften Aus: 
ftellung die Georginen von unferm Marder den Preis davon irugen, 
während die son Sieckmann unbeachtet geblieben ? Sie find wohl 
gar der Anficht, daß eine Lofale Norliebe und Barteilichkeit bei den 
Preisrichtern hierbei das Verdict dickirf habe? Keineswegs! Einfach 
will ich Ihnen den Beweggrund zu dieſem Verdiet erflären. Niemand 
verfennt oder mißachtet hier die weientlichen und großen Verdienſte der 
beiden Köftriget um die Hebung der deutſchen Seorginenzucht und alle 
Kenner willen, daß man diefen beiden Männern siele der vorhandenen 
allerfchönjten Blumen zu banken hat. Aber Alle find jetzt auch der 
Meinung: die Georginenzuchf, Seorginenliebe und Kenntnuiß ſei allbe: 


*) Wir geben hier dieſen Auszug aus dem Briefe eines hoͤchſt achtbaren 
Kennerd ber Pflanzen und der Welt, weil wir ſtets ald wahren Freund der 
Köftriger ung gern bekennen und weil in der That in diefen fcheinbaren Aus: 
fällen nur der beftgemeinte Rath eines Verehrerd und Förderers von beiden 
ehrlich ausgeſprochen ift. Wir felbft find der Anſicht, daß nur eine firengere 
Auswahl im Neuen, den derartigen deutſchen Geſchaͤften im Allgemeinen einen 
böheren Aufſchwung auch im Auslande bereiten könne, und daß es fich in der 
That reicher lohnen werde, alles Mittelmäßige getroft über Bord zu werfen 
und nur das Vortrefflihe zu Markte zu bringen. Biel ift mehr als 
Bielerlei! Anmerk. db. Herausg. 


Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Grfurt. 


reits fo weit gedichen, daß nicht mehr durch die große Menge von aus: 
gelegten Blumen imponirt werden könne noch jolle, fondern daß jetzt 
eine firengere Wahl dabei vorherrſchen müſſe, daß nur eine Auswahl 
vom Beten ımd wahrhaft Ichägenswerthen Neuen, was wirklich ſchöner 
ift als das fchon Vorhandene, mit einem Preiſe geehrt werden dürfe. 
Und in diefem Betrachte hatte Herr Mardner den Anforderungen der 
Zeit viel reiner entiprochen, als Herr Stedmann.... Im Allge— 
meinen: bin ich der Anſicht, daß die Ichönen Verdienſte der wackeren 
Männer von Köſtritz einer weit lebhafteren und allgemeinen Aner— 
kennung ſich zu erfreuen haben würden, wenn ſie ſich entſchließeu könnten, 
etwas ſtrenger in der Kritik zu ſein und von der Maſſe ihrer großar— 
tigen Productionen nur das wahrhaft Neue und Schöne in den Handel 
zu geben, dagegen unbarmberzig auszufiheiden und zu ignoriren, was 
ſchon beſſer, ſchöner oder mindeftens ‚eben jo gut da gewejen. Der 
Handelsmann und Producent, der mit ganz Europa Geſchäfte macht, 
muß ſich vor der Vielfrämerei hüten und befonders in Acht nehmen 
sor der Meberichwenglichfeit der überall vworräthigen, landesüblichen 
Dilettanten, welche oft auch das Mittelmäßigſte anzuftaunen, als Patrio— 
tismus und Kunſtſinn betrachten. Sie fchaden jeder Anjtalt weſentlich, 
indem. ſie den Producenten verleiten, fein Handelsverzeichniß mit einer 
Menge von Namen und Dingen zu überſchwemmen, die der Drudkojten 
nicht werth find und die Blumenfreunde endlich Eopffihen machen müſſen, 
nachdem ſie oft Herrlichftes und wahrhaft Neues zu erhalten gehofft, 
aber darunter ſtets des Mittelmäßigen und Gewöhnlichen viel empfangen 
hatten... Wer jo viel wahrhaft Schönes und Neues hervorbringt, 
wie die beiden, höchſt achtbaren Köſtritzer Georginen : Matadore, der 
muß fein Schönes und Neues nicht felbft unter einen Scwall yon 
Gewöhnlichem verſchwemmen und unanfehnlih madhen..... 





Aus der Gartenliteratur, 


Die vollkommene Spargelzucht. Eultur der Spargel auf 
natürlichem und fünftlichem Wege. Bon Mi. Loifel ꝛc. 
Nach dem Franzöfiichen unter Mitwirkung von H. Jäger, 
Großh. Sächfifcher Hofgärtner ꝛc. Mit in den Text ges 
druckten Abbildungen, Leipzig 21834, bei Otto Spamer, 


Unftreitig gehört die Spargeleultur in unferer Zeit zu einer ber 
bedeutenden Aufgaben der Gärtnerei wie der Landwirthfihaft, da fie 
in dieſe beiten Gebiete weſentlich eingreift und vielleicht eben ihre 
höchſte Bedeutung da gewinnen fanıt, wo fie eigentlich landwirthſchaft⸗ 
lich, als Gartencultur auf dem Felde betrieben wird. Dennoch hat 
die Spargelzucht an gar vielen Orten noch ſehr an Unwiſſenheit, Vor⸗ 
urtheil und Schlendrian zu leiden, wie das erbärmliche Spargelzeug 
auf den Märkten Häufig zur Genüge beweiſt. Aus denfelben Gründen 
rentirt ſie fich andererfeits bei weitem nicht jo Doch, als fie e8 in der 
That überall kann. Daher ift es ein Verdienſt vom Herm Horgärtner 
Jäger, biefen wichtigen Abſchnitt der Gemüfegärtnerei in feine „Illu— 
ftrirte Bibliothek des landwirtbichaftlichen Gartenbaues“ als einen in- 
tegrirenden Theil mit aufgenommen zu haben. Diefes Verbienft wird 
noch bedeutender durch die Wahl des anerfannt yortreffliben Loiſel'— 
schen Werkes über Spargelzucht, zur Grundlage einer neuen, für un: 
jere Zuftände berechneten, ſorgfältigſt und umfichtigft behandelten Be: 
arbeitung, Auch der geübte Gärtner wird im dieſem netten Büchlein 
Manches finden, was bisher vielleicht feiner Aufmerkjamfeit entgangen 
ift; aber dem größeren und Heineren Sandwirthe eröffnet cs ohne 
Zweifel eine Schöne Quelle von angenehmen und vortheilhaften Ge— 
nüffen für den eigenen Haushalt und von höherer Verwerthung eines 
Theils feines Bodens, Wir dürfen daher diefes Büchlein mit beftem 
Gewiſſen der allgemeinen Aufmerkfamkeit ſehr empfehlen. 


In Commiſſion der W. Müller’ichen Sortim.»Buchhandl. in Erfurt. 
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Die Beerenfrüchte. größten Anftalten in dem Eifer für die Sache fo weit, daß 
Miederholt habe ih Anlaß gefunden, ‚über die Bedeu: | fie von Herrn Maurer das ganze Sortiment feiner Beeren: 
tung und den vielfachen Haushaltswerth der Beerenfrüchte | pflanzen zu Folge der Ducchficht des Buches auf das Schleu— 
meine eigenen und Anderer Anſichten der öffentlichen Beurz | nigfte beftellt, und Alle geftehen gern ein, daß feines diefer 
theilung vorzulegen. Dreierlei beftimmt midy von Neuem, | Länder ein ähnlich vollftändiges und populäres Werk über 
auf dieſen Gegenftand zurückzukommen und die allgemeine | diefen Gegenftand befist. So darf man hoffen, daß diefeg 
Aufmerkfamfeit auf eine Culture hinzulenfen, die in, andern | treffliche Werf auch in Deutfchland zu einer allgemeinen Gel: 
Ländern in jo hohem Schwung fteht und der eifrigſten Pflege | tung gelangen werde, ſobald es einer glücklichen Speculation 
der größten Gartenbau: Gefellichaften fo wie einer Menge | gelungen fein wird, es aus dem Englifchen oder — 
von Privaten ſich erfreut. ſiſchen zurück überſetzt zu haben. 
Das von dem kaiſerl. ruſſiſchen ——— Dr. Lorenz Der zweite Anlaß war die im vergangenen Sommer 
v. Pansner entworfene und von dem Gartenmeiſter Hein⸗ vom hieſigen Schmiedemeiſter Herrn Schmeißer veranftal- 
rich Maurer in Jena durchgearbeitete und herausgegebene | tete Privat-Ausſtellung von Beerenfruchten. Dieſe Aus— 
Bud: „Verſuch einer Monographie der Stachelbeeren ꝛc. ſtellung lieferte mit allen ihren Reſultaten zu hundert Be: 
Jena 1852“ ift der erfte Anlaß. Es hat bei allen Kunz | weifen im Kleinen einen fchönen Beweis im Großen, daß 
digen in Deutſchland die freudigfte Anerfennung gefunden | aller biefige Sammer über Klima, Boden ꝛc. ein leeres 
und aus allen Gegenden die Aufmerffamfeit auf Herrn | Gerede ift und daß man mit einiger Lieberund einigem Ber: 
Maurer’s großartige Culturen hingelenft, aber, wie es | ſtändniß auch hier ausgezeichnetes Beerenobft hervorbringen 
leider gar oft in unferem Vaterlande zu gehen-pflegt, bis jegt | und ſolches in höchſt entfprechender Weife mehrfach) ver: 
fchwerlich im eigentlichen Einne zu dem Volke fih Bahn | werthen kann. So, wie es hier ift, ift e8 ohne allen 
gebrochen, noch weniger bei ihm ſich in Fleifh und Blut | Zweifel aud in vielen andern deutfchen Gegenden. Ohne 
verwandelt. — Das Buch ift gefchrieben, gedrudt, gelobt, | reiflicher darüber zu denfen, ohne ernfthaft zu wollen und 
was will man mehr? Um fo lauter und lebendiger intereffirt | zu ftreben, redet Einer dem Andern nad: „Es geht bei 
fich jener Theil des Auslandes für die Bedeutung dieſes und nicht.” Und fo geht e8 auch wirklich nicht, weil es 
Buches, der fonft eben nicht große Urfache hat, wegen uns | Keiner mit Ernft verſucht. Here Schmeißer macht eine 
ferer Obfteulturen uns zu beneiden oder nügliche Lehren von | rühmliche Ausnahme. Dieſer höchſt chrenwerthe Dilettant 
und zu erbitten. In Großbritannien bat dieſes Buch fo | hat Einficht genug, feine Beerenzucht nicht mit der raffi— 
fehr Senfation erregt, daß eine der bedeutendften Gartenbaus | nirten, großartigen Cultur eines Herrn Maurer auch nur 
Gefellfchaften der Welt, die Caledonian Society von Edin- von ferne vergleichen zu wollen; aber. zugleich erfannte ex 
burg in ihrer Freude darüber und ohne allen weiteren Ans | duch, welche wefentlihen Vorteile mit dem Beerenobfte zu 
laß Herrn Maurer ihr Diplom ald Ehrenmitglied in den erringen find.» Er hat diefe Vortheile errungen, weil er 
fchmeichelhafteften Ausdrücken fendete. In Franfreih nahm | mit Befonnenheit, Liebe und Ausdauer an's Werk ging. 
fi) die große Central-Gartenbau-Geſellſchaft zu Paris | Er zieht jo große und fchöne Beeren, als man irgendwo 
diefes Buches in gleich lebhafter Weife an und befpricht es | zu ſehen bekömmt, und zwar in einem rebellifchen Boden, 
in ihren berühmten Jahrbüchern fo ſehr anerfennend, daß | unter manchen ungünftigen Verhältniſſen und — nicht ohne 
fie geradezusieine franzöfifche Ueberfegung deffelden für das | einige Vorurtheile, die das höchſte Gelingen unmöglidy machen. 
Bolt‘ fehr dringend: anempfiehlt In Belgien geht eine der | Groß und [hön Fann man die Beeren überall erzielen, 
All. Jahrgang. | 
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aber wirklich gut können ſie nur werden, wo ſie Licht, 
Luft und Sonne und freien Thau genießen, nicht unter 
großen Baumen fichen, nicht enge zuſammengepflanzt mit 
andern Pflanzen die Nahrung aus der Erde zu theilen ge— 
zwungen find. Dieſe Bedingungen ſind unerläßlich, wenn 
man vollkommene Reſultate erlangen will. 


(Fortſetzung folgt.) 








Skizzen aus der landwirthſchaftl. Ausſtellung 
zu Weimar am %., 3. und 4. Oktober 1851. 
(Schluß von VI.) 

o Der Kiefernwidler (Coceyx turionana). Sn. den 
größern Knospen der Kiefern ift die Naupe zu finden, die 

fie ausnagt und dadurd das Wahsthum verhindert, 

Der rote Kiefernwidler (Coceyx Buoliana). Die 
frifchen Triebe der jungen Kiefern: haben von der Raupe 
viel zu leiden, indem diefelbe das Mark ausfrigt und da— 
duch) Das Abfterben verurſacht. 

Der Fihtennadelwidler (Coceyx comitana). Die 
meiſt in großer Menge vorhandene Raupe lebt im den Nadeln 
der Fichten, woſelbſt fie das Mark verzehrt. 

Der Aepfelwidler, Obſtwurm (Carpocapsa pomo- 
nana), Die fleiichfarbene Raupe lebt ‚in den Früchten der 
Aepfel und Birnen, deren Kerne fie verzehrt. In Menge 
vorhanden, thut ſie den genannten Obftjorten großen Schaden. 

Der Zwetſchenwickler, Zwetfhenmade (Grapho- 
litha funebrana); Die Raupe ift wenig von der vorigen 
Raupe verfihieden, kommt jedoc) nur in dem Früchten der 
Prunus-Arten vor, denen fie oft ſehr großen Schaden zufügt. 

»Der Erbjenwidler: (Grapholitha nebritana). Der 
fogenannte Wurm in den Scoten der: Exbfen tft die Raupe 
diefes Falters. Der Schade richtet ſich nach dem mehr oder 
mindern Borhandenfein der Raupe. 

Der weiße Kornwurm, Kornmotte (Tinea gra- 
nella). Die Raupe findet ſich in manchen Jahren in un: 
geheurer Menge auf Kornböven und Getreidefanmern, wo 
fie oft ſehr gefährlich wird. 

Die Tapetenmotte, Kleidermotte (Tinea tape- 
zella). «Die Raupe tbut allen Wollitoffen, Pelzwerk, Federn, 
jogar den Tapeten oft großen Schaden. 

Die Bienenmotte (Galleria cerella). In den Stöcken 
der Bienen ift die Raupe anzutreffen, die ih vom Wachſe 
nährt und. große Gänge: darin anlegt. Iſt diefelbe in Monge 
vorhanden, ſo geht der Stock meiſt zu Grunde. | 

Die Stabelbeermotte (Phyeis grossulariella). "Die 
Raupe lebt in deu unreifen Früchten der Stachelbeeren, frißt 
fie aus und bewirkt, das Abfallen derfelben vor der Reife. 

Die Hepfelbaumfchabe (Hypomenenta malinella). 
Inden äußern Zweigen der Aepfelbäume findet ſich das 
gemeinfchaftliche Gefpinnft der Raupen, das zeitig entfernt 
werden muß, che die Raupen Schaden bringen ıc. 


Mir jehen, die Zahl der Feinde iſt nicht Hein: mit ihnen 
befannt. zu Machen ift eine würdige Aufgabe aller Schulen 
und vorzüglich der Gärtnerlehr: Anftalter. Dazu einen neuen 
Anftoß gegeben zu haben, ift in der That ein nicht geringes 
DBerdienft, wofür Herr D. Schreiner den Danf aller Ge: 
bildeten fih erworben hat. 


euere Coniferen, 

Für die täglich wachfende Zahl von Freunden der Coni— 
feren dürfte eine Furze Notiz über neuere Arten aus der 
Flore des Serres, IX, 9, nicht uninterefjant erfcheinen. 
Dieſe ſämmtlichen Arten ftammen aus Californien und dem 
nördlichen Merifo, 

1) Thuja gigantea, in Californien. 

2) Pinus Boursieri, Nob., in Californien. 

3) » Chihuahuana, Wisliz. Auf den Gebirgen 
von Chihuahua, 8000 Fuß hoch über dem Merraſgegel. 
ein Baum von 30 — 42 Fuß: Höhe. 

4) Pinus Engelmanni, Nob.. (Pinus — 
Wisliz. von Lindley.) Ein Baum von 54 — 72 Fuß 
Höhe; Heimatl die höchften Gebirge von Cuſihuiriachi. 

5) Pinus edulis, Wisliz. ‚Sleiner, 12 —24 Fuß hoher 
Baum; Heimath Gimarron bei Santa: Fe und — 
lich Neu-Mexiko überhaupt. 

6) Pinus osteosperma, Wisliz. Ein Kleiner. Das 
von 10 —18 Fuß Höhe aus der Gegend von —— 
und Saltillo. 

7) Pinus brachyptera, Winlie. Häufig For den Bergen 
von Neun: Meriko ; ein fchöner Baum von 75 — 90 Fuß Höhe. 

8) Pinus strobiformis, W isliz. Auf den höchſten Spitzen 
in der Gegend von Cuſihuiriachiz ein Baum von 90 bis 
120 Fuß Höhe, 

9) Pinus flexilis, Engelmann, Gplindrifche Zapfen. 
denen von P. strohus ähnlich, Samen größer und gut eßbar. 

10) Taxus Boursieri, Nob. Strauch, der in Hoch— 
wäldern von Thuja Douglasii, Abies grandis und Pinus 
Lambertiana überall vorfommt, wo Waffer fließt, 


Cyeclamen Atkinsii, Th. Moore 
Ein Herr Atkins zu Painswick in England, der ſich 
mit großer Vorliebe der Cultur diefer Gattung hingibt, hat 
aus einer Srenzung von Cyclamen Coum mit ©. persicum 
diefe allerliebfte Hpbrive gewonnen, foldye an die Herren 
Henderfon & Sohn zu Wellington: Road bei London 
abgetreten und dieſe übertrugen an Heren Berſchaffelt 
den Verkauf für das Feſtland. Diefe neue Hybride zeichnet 
ſich durch Schönheit der zierlich mit Weiß gezeichneten Blätter 
eben ſo reizend aus, wie durch die Freundlichkeit der Blumen 
und einen ungewöhnlichen Reichthum an denſelben, indem 
z. B. ein Stock bei der jüngſten Ausſtellung des Gartenbau— 

Vereins von London 60 Blumen zugleich zeigte, 
(Illustration horticole, X, 1.) 
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Bemerkungen über den Weinbau an Spalieren,*) 
1. Bilanzen des Weinſtocks. 

Die beite Zeit des Pflanzens des Weinftods ift der Mai. 
In: Graben, 4 Fuß lang, 2 Fuß breit, 3—4 Fuß tief, 
lege man unten eine Schicht Steine, trete 1—1'/,; Buß 
hoch Mift und Nafen ein, darauf gute, doch nicht zu: fette 
Erde, und nun lege man die Schnitthölzer (Bloßhölzer, 
2—3 Fuß lang) fohräg, in einem Winfel von 45 Grad, 
ein, fo daß das obere Auge noch 1 Zoll hoch mit Erde be: 
deckt wird und gieße fie ftarf an. Die Etedlinge find am 
beiten zweijährig. Man laffe vom jungen Holze nur zwei 
oder drei Augen. Die obern Wurzeln fchneide man alle ab 
und: laſſe bloß die unterften (bei, guten Stedlingen, immer 
die ftärfften) die f. g. Fußwurzeln, pflanze fie eben fo, als 
die Bloßhölzer, breite die Wurzeln auf der ſchiefen Fläche 
nach: allen Richtungen hin aus und drüde Die Spigen etwas 
indie Erde ein. Obenauf, nadydem die Wurzeln mit guter 
Erde gehörig bedeckt, bringe man, ſchlechte Erde und lege 
Steine oder Scieferplatten darauf. Iſt die Witterung sroden, 
fo gieße man noch einige Mal, doch nicht zu oft. 

Manpflanze die Weinſtöcke nicht zu enge, wenigitend 
10 —12 Fuß von. einander, befier noch 16 Fuß. Denn 
ein guter Weinflod nimmt nach ſechs Jahren einen Raum 
von 16—20 Fuß ein und: von Einem gut gezogenen, richtig 
behandeltem Weinftode fann man mehr Trauben befommen, 
als von drei Stöden auf demfelben Plage: Zweckmäßig iſt 
es, an eine Wand mehrere Stöcke von verjchiedenen. Sorten 
zu pflanzen, aber. «wenn die eine Sorte gute und ‚reihe 
Früchte trägt und für Lage und Klima befonders, paſſend 
ift, die andern Stöde-jährlid mehr und mehr zu befchränfen 
und, wenn die gute Corte den T ausfüllt, die andern 
ganz wegzunehmen. 


Soldanella alpina, L. 

Herr 8. van Houtte thut unjerg Erachtens ſehr wohl 
daran, »vom Zeit zu Zeit. feine weitverbreitete Flore des 
Serres auch zur Erinnerung am ſchöne ältere, halb vergefjene 
Pflanzen zu verwenden. Diefe teizende Alpine iſt in der 
That halb. vergefien, wird äußerſt felten in einer Anftalt 
gefunden und ‚verdient Doch die weitefte Verbreitung. Herr 
L. van Houtte enltivirt von dieſer Primulacee die Arten 
Soldanella alpina, pusilla, minima und minima alba und 
macht mit deren Cultur in folgender Weife befannt: 

„Die Soldanellen cultivirt man in unjerm Lande an 
einem — Standorte, wo der Boden etwas höher iſt, 





Der — Jahresbericht des Thüringer Gartenbau : Vereins 
zu Gotha enthält neben manchem andern, für Gärtnerei wie Land— 
wirthſchaft ſehr intereffanten Aufſatz auch dieſe prägnante Abhandlung 
über einen noch lange nicht erſchoͤpften Gegenſtand, von einem tüch— 
tigen Praltiker. 
auf jene Jahresberichte mehr und mehr aufmerkſam zu machen. 

Ri. Anmerk. d. Herausg. 


Wir geben ſie hier auch deßhalb, um alle unſere Leſer 


als die übrige Umgebung. Man gibt ihnen eine compakte 
Erde, die nicht ſehr leicht eintrocknet und bringt ſie, ſobald 
ſie blühen, in Töpfe, um im Zimmer oder Glashaus deren 
niedliche Schönheit» zu genießen. Pflanzt man ſie ſpäter 
wieder an ihren nördlichen Standort ins Freie, ſo leiden ſie 
nicht ſehr darunter, um ſo weniger, wenn man ‚fie, mit, Dem 
Ballen einpflanzt. Der nördliche Standort bewahrt ‚fie ver 
den traurigen Sonnenftrahlen, ‚die von allen: zarten Pflanzen 
jo sehr gefürchtet werden, weil fie von denſelben am Tage 
geröftet werden, nachdem fie. am Morgen: gefroxen waren. 
Man darf hier. wohl die Bemerkung ‚beifügen, daß alle 
Alpenpflanzen einen nördlichen Standort erfordern... Gleich 
allen übrigen Primulaceen vermehren ſich auch die Solda— 
nellen durch Samen, aber noch raſcher Durd) ———— 
linge.“ (Flore des Serres, IX, 109 


Stedlings: Vermehrung von Deuzia gracilis. 

Am Schluß einer längeren Abhandlung über die. Cultur 
von Deuzia graecilis fagt Gardener’s ‚Chroniele von der 
Stecklingszucht bei diefem Strauche: 

„Die Stedlinge von diefer Pflanze bewurzeln ſich ‚leicht 
im Frühling, wenn man dazu die Geitenzweige in einer 
Länge von 2, —3Y, Zoll verwendet und ſolche mit ihrem 
Anſatzknoten abſchneidet. Man ftopft fie in einen Topf’ mit 
einem Compoſt von leichtem Sande, bedeckt ihn mit einer 
Glasglocke und bringt ihn in einen warmen, verfchlöffenen 
Kaſten. Finden die Stedlinge dabei eine milde Brenn 
jo gehen fie um fo eher an, 

Haben fie ſich bewurzelt, fo verpflanze’ man ‚ie einzeln 
in Töpfchen von 2%, Zoll Durchmeſſer und ſtelle folche 
unter ein gefchlofjenes Fenfter. Sind fpäter dieſe Töpfchen 
mit Wurzeln angefüllt, fo verpflanze man 'von Neuem. 

Hiernad) bereite man die jungen Pflanzen zur VBerfegung 
ind Freie, wo fie bei gehöriger Behandlung viel Fräftiger 
heranwachjen werden, als wenn fie inter Glas geblieben 
wären. Damit fie reichlich blühen, muß man fie ein zweites 
Jahr verfeben laffen, bevor man fie antreibt. Nach Ver: 
fluß diefer Zeit wird man, falls fie fonft richtig behandelt 
worden, in 7—8 Zoll weiten Töpfen vortrefflide Pflanzen 
haben.’ Blühen würden fie zwar auch in viel kleineren 
ZTöpfen, aber in diefem Falle müßte man fie wenigſtens 
einmal jährlich umtopfen. Wünſcht man feine Pflanzen zu 
haben, fo it es vortheilhaft, davon "eine gewifie Zahl für 
jede Jahreszeit porzubereiten und nur diejenigen ins Freie zu 
verpflanzen, weldye bereits zu groß geworden find, um mit 
Bequemlichkeit wieder in’ ein re gebracht 
zu werden. . . h 





Tecoma spectabilis, Pjan er Find. 

Diefe Bewohnerin der Provinz Deana in Columbia ge 
hört zu der Gruppe mit gefingerten Blättern und bildet eine 
prächtige. Art, die von Herrn Schlim in die Anftalt von 


Heren Linden zu Brüfjel Fürzlich eingeführt worben. Er 
hatte die Pflanze im Mai 1851 bei San Pedro auf einer 
Höhe von 8000 Fuß über dem Meeresfpiegel gefunden. 
Bon den Eingeborenen wird fie Canagueta genannt, bildet 
einen ziemlich hohen Strauch, deſſen glänzende Blüthen: 
dolden zugleich "mit den neuen DBlatttrieben erfcheinen. Die 
Plätter find auf der oberen Fläche grün, an der unteren mit 
einem fehr dichten rörhlich goldenen Flaum befleidet, 6—8 
Zoll lang, eiförmig <tanzettig, ftumpf gefägt. Die zahlreichen 
Blumen haben langgeröhrte, hellbraune Kelche mit fünf mehr: 
fach und ſtumpf gefägten Zähnen, eine ungefähr 2°/, Zoll 
lange, nad) oben ſich etwas erweiternde Gorollenröhre, glän— 
zend gelb, wie der weit offene Saum von vier ziemlich 
gleichen, laͤnglich-runden, mehrfach wellenförmig gebuchteten, 
ſich gegenfeitig an den Rändern dedenden Abtheilungen. 
Der gelbe, ftarfe, walzige Griffel mit feiner gleichfarbigen 
fügelförmigen Narbe ragt weit über den Schlund empor. 
Die ganze Corolle ift außen mehr oder minder mit Haaren 
befeßt. (Flore des Serres, IX, 10.) 


Disa grandiflora in Europa blühen». 

Diefe fchönfte aller Erd» Orchideen. hatte nod) Niemand 
in Eutopa blühen sehen. Da konnte man bei, der Iepten 
Berfammlung von Chiswid plöglic deren volle Pracht und 
Herrlichkeit bewundern, denn inmitten aus einigen kraut— 
artigen Blättern ſtieg ein gerader Schaft empor und prangte 
an feiner Spiße mit drei bis vier großen Blumen im. gläns 
zendften SKermefin mit Gelb vermiſcht. | | 

Nur am Vorgebirge der guten Hoffnung findet man dieſe 
Art und vorzugsweife bewohnt fie daſelbſt Den Tafelöberg, 
wo fie fo. häufig vorfümmt, daß im März das Ufer jedes 
Waͤſſerchens wörtlich Damit bededt üft. Herr John Herſchel 
ſagt, daß in dieſer Lage die Temperatur zuweilen auf + 1° 
fällt und. bis, aufs + 36° fteigt. Die Pflanze lebt an den 
Rändern der ftagnirenden Gewäſſer, welche fid) durch die 
fleinen Spalten. und Niffe des Berges, worin ihre Wurzeln 
haften, verlaufen... Im Sommer werden diefe Gewäſſerſtellen 
faft ganz troden, aber die Pflanze ift häufig. von dem dichten 
Nebel umhüllt, den die Wolfen hervorbringen, welche während 
der heißeſten Monate. dort oft acht bis vierzehn Tage hinter 
einander-liegen ‚bleiben. 

Ohne Zweifel haben dieſe Thatfachen den Herrn Lead 
zw der finnigen Gulturmethode bewogen, die von dem herr: 
lichſten Erfolge gefrönt worden. Unterm 29. Juli veröffent: 
fichte ‚Gardener’s Chronicle folgendes Schreiben von ihm, 
worin ſeine ganze Culturmethode erörtert iſt: 

„Ich ſage, daß die Erfolge welche ich erlangt habe, nach 
meiner Anſicht, lediglich der gewöhnlichen Behandlung der 
Kalthauspflanzen, mit Ausnahme Des trodenen Zu: 
tandes, worin. man.gewöhnlid) die Kapzwiebeln 
während ihrer Nubezeit zu halten pflegt, zu vers 


Sruck und Berlag unter Berantwortlichfeit yon A. Stenger in Erfurt. 


danken ift. Bis zur Stunde habe ich meine ‘Pflanze niemals 
in völligem Ruheſtand finden können, indem fie entweder 
ihre Blätter verlängerte vder neue Sproffen zeigte. Diefe 
Eigenthümlichfeit bewog mich, ihr das ganze Jahr hindurch 
Maffer zu geben, fehr mäßig in der Zeit wo Fahrenheits 
Thermometer zwiſchen 35 und 45° wechfelt, und reichlich 
in allen übrigen Jahreszeiten. 

Ich vermuthe, daß die Pflanze in ihrer Heimath während 
der großen Hige und längeren Trodenheit ihre Blätter vers 
fiert, während ihre in den Ritzen haftenden Wurzeln: be: 
ftändig im einer gewiſſen Feuchtigfeit bleiben. Bei mit 
fcheinen diefe Gewohnheiten fidy verändert zu haben: die 
Schoffe yom vergangenen Herbft und Winter werden zu 
Pflanzen, die blühen werden, zwar nicht in diefem, aber im 
folgenden Jahre; während die Pflanzen, welche jegt bei mir 
in Blüthe ftehen, abſterben und eine Menge faum jest ſich 
zeigender Pflänzchen hinterlaffen werden, denen bald wieder 
neue Sprößlinge zahlreich folgen. 

Ich eultivire diefe Pflanze in grober und faferiger Torf: 
erde mit weißem ande gemengt und mit einem guten 
Mafferabzug. Nach den dabei erlangten Erfolgen fann ic) 
feine Gründe mehr einfehen, warum nicht Jedermann der 
ein Kalthaus befigt, diefer wundervollen Pflanze darin dies 


felbe Behandlung wie den Pelargonien und anderen ähn— 


lichen Gewächfen, follte angedeihen laffen. ...*# 

Der Rath des Verfaſſers erſcheint ald ein guter und 
Disa grandiflora wird hoffentlich fortan eine der föftlichiten 
Schmudpflanzen für jedes Kalthaus werden, föftlicher als 
irgend eine andere Erd» Orchidee. 

(Bull. Soc. d’hort. de la Seine.) 
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Erf urt, 25. Novbr. 1854. Gebr. Villain. 


Die in Deutſchland Tängft befannte und von Frankreich aus jet 
als neu in den Handel gebrachte Himbeere (Aa Stück 5 France) 
Merveille des 4 saisons à fruit blane erlaſſe à Stück 
25 Sgr., ſchwächere Pflanzen im Frühjahr a Stück 15 Spt. 

\ H. Maurer in Ina. 
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Skizzen aus der landwirthſchaftl. Ausſtellung 


zu Weimar am 7., 3. und 4. Oktober 1854. 
VII. 

An der nordweſtlichen Ecke des Saales vepräfentirte Hr. 
H: Maurer aus Jena den gutem Gedanken, bei einer 
DOftober-Ausftelung Stachelbeeren in voller Pracht fehen 
zu lafien, in der einfachen Meife, daß er Hunderte von 
feinem . reichen Sortimente in Spiritus geſetzt und einzeln 
in weißeſtem ‚Glas aufbewahrt. Diefe niedliche Stellage 
verfehlte denn auch ihren Zweck nidyt und war ein Gegen: 
ftand fortwährender Freude, Die Beeren haben dabei in 
Form und Farbe ihre ganze Natur beibehalten, nur die 
rothen waren in der Farbe etwas alterirt. Vielleicht weiß 
ein. Chemiker auch dieſem Heinen Uebel vorzubeugen und 
dadırch die Möglichkeit zu ermitteln, daß künflig bei allen 
Herbit- Ausftellungen auch die viel früheren Beeren Dbfte 
zur Prüfung und Goncurrenz: gelangen fünnen. Aber auch 
in anderer: glänzenderer Weife hatte Herr Maurer feiner 
reihen Garten: Anftalt hier von Neuem Anfehen und Bes 
achtung zu verichaffen gewußt: Pracht-Exemplare von Citrus 
und Laurus Tinus fenften ſchon aus der Ferne Aller Blide 
dahin, und war man endlich durch die immer wogende Maffe 
an das Ziel gelangt, ſo beiwunderte die Menge die Hunderte 
der umgemein üppig. blühenden und fchöngeformten Heiden 
und die Kenner erfreuten fich im Aublid von Hunderten 
ganz junger, in Fülle von Gefundheit ftrogender und reich 
befnospeter Gamellien, wie man foldye in der That nicht täg— 
fich zu ſehen befümmt, und wie nur. wahre Gärtnerfunit 
und Gärtnerliebe ſie bervorbringen und erhalten kann. 

Den Füdöftlichen Winkel des Saaled hatte Herr A. Topf 
aus Erfurt fehr reich ausgeftattet und zwar ganz im Haupt: 
finne einer landwirtbichaftlichen Ausftelungs mit Gemüſe— 
pflanzen aller Arten, Die Oekonomen eraminirten mit vor: 


züglicher Luft die prächtigen Zwiebelm) des zahlreichen Sors 


timents und die vielen intereffanten Varietäten von Herzkohl 

und die mandyerlei Betrachtungen darüber von den vielen 

Praktikern gewährten unaufhörlich eine angenehme und lehr— 
Alll. Jahrgang. 


— 


Produkten angefüllt war, fo hatte ih doch gehofft, ihm auf 
eigenen Geftellen einen der intereffanteften Schmude verleihen 
zu fönnen, und zwar mit dem köſtlichen Coniferen: Samms 
lungen von Herrn U. Topf und den Gebrüdern Villain, 
mit den pbantaftifchen Gacteen= Gebilden von Herrn Prod. 
Ad. Haage jun. Diefe fhöne Hoffnung war leider nicht in 
Erfüllung gegangen. 

Unmittelbar neben Herrn A. Topf hatte ſich Herr J. 
Siedmann aus Köftrig niedergelaffen und wahrhaft prächtig 
eingerichtet. Unter den Matadoren der älteren Gevrginen 
der Engländer, Franzoſen und feiner eigenen Zucht prunften 
Dugende feiner neuen Zöglinge im Föftlichften Schmuck von 
Tracht, Form und Farbenfpiel, von ftaunenswerther Größe, 
wie von der miedlichften und Tieblichften Kleinheit der mehr 


und mehr ſich confolidirenden und vermannichfaltenden Lili⸗ 


puten. Betrachtet man anfmerffam, wie bei diefer Gattung 
in unberechenbarer Reihenfolge jährlich neues Schönes ſich 
entwickelt, ſo muß man einerſeits die Unerſchöpflichkeit der 
heiteren Launen der Natur freudigſt bewundern, andererſeits 
zugeſtehen, daß keine Mode jemals im Stande ſein werde, 
dieſe herrliche Gattung wieder aus der Lieblingsſchaft 
der Gärten zu verdrängen. Daneben duftete köſtlich ein 
reiches Sortiment von Melonen und erregte der Appetite 
mancherlei. Sehen wir die Leichtigkeit, womit Einzelne all— 


jährlich eine Menge dieſer köſtlichen Früchte erziehen und 


verwerthen, ſo wundert man ſich wohl mit Recht, daß die 


Melonencultur im Allgemeinen hier zu Lande noch fehr vers. 


nachläffigt wird. Das ſchöne Elfterthal hatte durch Herrn 
Siefmann aud ſehr ſchätzbare Proben feiner Obftenltur 
ausgeſtellt. Wie hübſch auch die Birnen erfchienen, fo er: 


warben ſich doch die Aepfel allgemein den Vorzug und ver: 


dienten ihn auch meines Erachtens fowohl durdy die Schön: 
heit der einzelnen Früchte, wie durch die Auswahl der Sorten, 
worunter funfzehm der edelften Reinetten= Arten fid) aus— 
zeichneten und. bet dem Landwirthen manches Notabene in 
den Taſchenbüchern verurfachten. Warum will die Obſteultur 
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hier zu Lande noch, immer nicht in Flor kommen, obgleich 


⸗ 


manche Regierungen dafür fo manches gethan haben? Dieſe 
Frage iſt wichtig genug, Um in. einem eigenen Artikel bes 
antwortet zu werden. 


An Bater 3. Sieckmann hatte ih Sohn Karl Sieck⸗ 
mann aus feiner fchönen Anftalt in Weimar angereiht: 


Ein reiches und Foftbares Sortiment von Nofen, eine in 
üppigfter. Blüthenfülle prangende Sammlung. von Petunien 
eigener Zucht, fo ſchön wie die fchönften von. Ebritfch und 
aus England, theils große Eultur: Exemplare, theils Sted: 


Iingsjugend „ oft faum 4 —6 Zoll body und doc ſchon «mit. 


ihren großen bunten Augen nad allen Seiten lachend in 
die, Welt, hinausſchauend, fofettirend mit der Pracht der 
Roſen "und Georginen umher. Zu ihren Füßen gligerten 
Gläschen "und Todten elegante Schachteln mit eingemachten, 
getrodneten und, kandirten Obſten- vom ‚Herrn Hoffonditor 
A. Ißle ib hier. Der wadere Mann wollte den Beweis 
liefern, daß man dies Alles: hier eben ſo gut; fünne, wie 
- in Sranfreih und Grünneberg, und diefer Beweis iſt ihm 
vollfommen gelungen. »Es wäre zu wünſchen, daß viele 
andere Gewerbe öfters nach -ähnlichen Beweiſen ftrebten, es 
ftände dann gewiß ein Mancher und um Manches beffer. 
(Schluß folgt.) 


Ueber die Gultur von KRPFORRETTANEN 
grandiflorum. | 


‚Diele ſehr ſchätzbare Pflanze eultivirt ſich leicht und 
blüht gern, bringt mehrere Wochen hindurch ihre hübſchen 
weißen Blumen. Zum Beginnen der Cultur verſchaffe man 
ſich eine junge Pflanze in gutem Zuſtande, mit kräftigen 


Trieben und nahe beiſammen ſtehenden Knoten, weil man 


mit Stecklingen ziemlich lange Geduld haben muß. Hat 
man jedoch ſeine Zuflucht zu einem Stecklinge genommen, 
ſo behandle man ihn wie eine junge Glashauspflanze mit 
aller Sorgfalt, um nach zwei Jahren daraus eine gute kleine 
Pflanze zu erziehen. Kommen die Pflanzen unmittelbar aus 
der Pflanzſchule, ſo ſtelle man ſie über Sommer in einen 
kühlen Kaſten, weil ſie hierin leichter zu pflegen find als 
in einem Glashauſe. Findet man die Töpfe hinlänglich mit 
gefunden Wurzeln erfüllt, ſo verpflanze man in zwei bis 
drei Mal größere Töpfe, je nach der Stärke der Pflanzen. 
Bei Diefem Verpflanzen muß ‚der Ballen ſelbſt 
und die neue Erde feucht ſein. 

Weit friſch verjeßte Pflanzen bei unvorfichtigem Beießen 
leichter leiden als in jeder andern: Zeit ihres Wachsthumes, 
ſo gebraudye man die größte Vorficht, bis ſich die Pflanze 
wieder eingewurzelt hat. Am beiten thut man zu dieſem 
Zwere, indem. man Morgens und Abends die Pflanze ein 
wenig über. Kopf begießt, um: die Atmofphäre ſtets etwas 
feucht zu erhalten. - Scheint: die Sonne hell, fo gebe man 
dabei Morgens etwas ‚Schatten. Nach 14 Tagen wird fid) 


aber ſtets gegen trockene Winde und ftarfe Regen. 





‚die Pflanze neu bewurzelt haben, was ſich fogleidy an der 


erneuten Lriebfraft fund gibt. Nun gebe man Luft, erhalte 

dabei die Atmoſphäre möglichtt feucht, bejchatte nur ein 

wenig an den Morgen der heißen und fonnenhellen Tage. 
In demſelben Verhältniſſe wie die Pflanzen heranwachſen, 


ſorge man für die gehörige Regulirung der Triebe, indem 


man fie zurüdhält oder fo leitet, daß man vollftändige Stöde 
von der gewünfchten Form erhalte. Haben ſich die Pflanzen 


nad) dem -AUmtopfen- wieder gehörig erholt, fo. fege man fie 


in milden und warmen Nächten dem Thau aus, fchüge fie 
Jeden 
Morgen lege man die Fenſter wieder auf und begieße die 
Pflanzen über'n Kopf, um die Atmoſphäre feucht zu erhalten. 
Man gewöhne die Pflanzen an das Leben in freier Luft 
und in der vollen Sonne von der Mitte Septembers an, 
um das Holz gut zu reifen bevor die kalte Witterung heran⸗ 
kommt und die Nebel eintreten. Mit deren Ankunft bringe 
man ſie ſogleich in ein ſchwach geheiztes, luftiges Glashaus, 
damit ſie weder durch Feuchtigkeit noch durch Froſt leiden. 
Im Winter begieße man mit Vorſicht, jedoch genug zu ge— 
höriger Feuchterhaltung des Bodens und zu Verhinderung 
des Staub-Anſatzes auf, den Blättern. mi 

Damit vie Pflanzen bereit feien, mit Frühlings Anfang 
fich zu entwickeln, ftele man ſie an die Fenfter in einem 
Glashauſe, worin’ die Wärme aufr+ 7° erhalten, und mit 
Hilfe der" Sonne und der Luft'fogar auf + 12% erhöht 
wird. Gobald es nöthig erfcheint, beſorge man die Um— 
topfung ‚damit die Wurzeln » wieder gehörigen Raum ge: 
wirmen. " Uebrigens behandle man fie wie im erften Jahre 
und laffe die Temperatur nicht zu hoch fteigen, damit ein 
kräftiges Wachsthum 'gefichert bleibe und man am Ende 
des Jahres Schöne Stöde habe. | 

Die Blüthe erfolgt im Mai. Damit fie um fo länger 

dauere,fege man die Pflanzen nicht einer allzubrennenden 
Sonne ans.’ Nach dem Verblühen unterſuche man die Pflanzen 
genau,’ ob fie nicht etwa wieder des Umtopfens bedürfen. 
Man halte auch die Triebe zurück und binde fie an, um 
allen "Licht zu verleihen und Luft, auch damit der Stock ſich 
gehörig forme. Man bewahre die Pflanze im Glashaus 
und pflege fie mit Vorficht fo lange,’ bis ihre Entwidelung 
fo weit gediehenift, daß fie weiterer künſtlicher Mittel zur 
Erhaltung nicht mehr bedarf. Alsdann kann man die Pflanzen 
hinausbringen , in” eine gegen‘ Sonnenftrahlen und Wind 
gefchigte Lage, "weil der ummittelbare Einfluß von beiden 
die Pflanzen gefährdet und unwiderbringlich beichädigt. 

Ein reicher Pflanzen Compoft, mit feinem Sand gemengt, 
bildet die beſte Erde für diefe Pflanze: Beim Umtopfen 
trage man Sorge für" einen vollfommen geficherten Waſſer— 
ablauf, indem jede ftorfende Feuchtigkeit für die Wurzeln 
äußerft gefährlich wird. (Gard. Chronicle, 1854, p. 318.) 
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Indigofera alba. Mont. 

Herr v. Montigny, der franzöfifche Conſul zu Chang: 
Hai, dem Europa ſchon die Einführung von Dioscorea 
Batatas, ete,. ‚verdankt, lieferte. auch dieſe zierliche Pflanze 
in-das Barifer snaturbiftorifche Mufeum. Es iſt eine Staude, 


halbholzartig an der Bafis, fehr glatt, veräfteltz Aefte kraut— 


attig, cylinderförmig, fteif, beugfam; Blätter wechfelftändig, 
ungleich gefiedert, "mit drei. bis vier Baar wecfelftändigen 
oder gegenüberftändigen, geftielten, auf der oberen. Fläche 
grünen, auf der unteren graugrünen ; nachenförmig ‚mit 
Haaren befegten, am Obertheil der Bafis ein Bracteedyen 
tragenden Blättchen, deren untere gerundet, ganzrandig, ganz 
kurz dolchſpitzig, die mittleren oval, ungefähr ‚von BIO 
Größe und das oberſte ungleiche eirundlich iſt. 
Blüthentraube achfelftändig, mittellang geſtielt, mit un— 
gefähr zwölf fehr reinweißen Blumen. Diefe Schmetterlinge: 
blumen beftehen aus einem glodenförmigen, ziemlich kurzen, 
fünffach und ziemlich. gleich gezähnten, hellgeünen Kelch, einer 
außen, fammetartigen, gerundeten, faſt ganzrandigen, rück— 
wärts gebogenen Sahne,  länglichen, "glatten Flügeln von 
faft gleicher Länge wie Fahne und Nachen, diefer ift an den 
Nändern leicht und weich ‚behaart. Frucht chlinderfürmig, 
Klein, ‚ungefähr 1. Zoll lang. Dem Anfcheine nad ift dieſe 
Staude hart, jedoch läßt fich darüber mit Beftimmtheit mod) 
nicht urtheilen, da die Pflanze erſt im April diefes Jahres 
nacy Baris gefommen. (Revue hort., Oftober 1854.) 


Nothwendige Ergänzung und Berichtigung. 

Von der in Nr. 40. Ihrer Zeitung befchriebenem Zſchocke's 
Butterbirme ‚erhielt ich ein Reis von Burkhardt. in 
feinen legten Lebensjahren und daſſelbe brachte in dieſem 
Jahre auf einem Probebaume die erften beiden Früchte, von 
welchen ich Ihnen die befte fandte; der Zweig iſt aber noch 
fo Kein, daß fib darnad) auf den Dune des Baumes nicht 
Schließen läßt. ” 

Die Winter: Flahsbirne (in Ar. 41) [bier fr 
MWilfebirne nach dem Namen eines Mannes, in Ddeffen 
Garten ein. Baum ‚von diefer Sorte ftand, „Wilke“ fo 
benannt]. Der Baum wächft befonders in der Jugend fehr 
lebhaft, gebt mit vielen fchlanfen Aeſten pyramidaliich in 
die Höhe, wird groß umd trägt reichlich, bedarf aber eines 
geſchützten Standes, weil die Früchte fonft vor der Zeit vom 
Winde abgeworfen werden. Diefelben erlangen in günftigen 
Jahren 3 Zoll Höhe und 27, Zoll Breite, reifen. nad) und 
nach und find gewöhnlich von Anfang November bis: Mitte 
Dezember eßbar. 

Dom Weißen Beltfhrer habe ich unter anderen einen 
circa 40. Jahre alten Baum; derfelbe hat gefunden Wuchs, 
etwas abftehende Zweige, feheint aber nicht groß zu werden. 

Die Birne Ida (in Nr. 42) erzog ich aus dem. Kerne 
einer Napoleons Butterbirne und eg zeigt ſich hier 
wieder, wie. verſchieden oft ein Kind von der. Mutter ift. 


Nachdem: der Baum die erften Früchte geliefert‘ hatte, ver: 
pflanzte ich denfelben , verlor ibn aber deider, wie in dem— 
jelben Jahre noch viele “andere rg Bäume, durch die 
Maifäfer - Larven. 

Die von dem Wildling genommenen Reifer fette ich auf 
vier, in Lage und Standort verfechiedene Probebäume, auf 
welchen ’ fie nun bereits feit vier Jahren, mit Ausnahme 
des Einen‘; jährlich reichlicy tragen. Der Baum. fcheint, fo 
weit fich dies nach den nunmehr ſieben Jahre alten Zweigen 
auf den Probebäumen beurtheilen läßt, qut in die Luft: zu 
gehen, die fchlanfen Ziveige neigen‘ fich ‚aber durch die 
Schwere der Früchte nad unten und diefer Schwere wegen 
werden fie auch bei — Standort von heftigen 
Winden abgeworfen. 

Der Zweig auf dem vierten oben trägt: wenig, 
was vom Unterftamm herrühren wird. Derfelbe war näm— 
lic) in feiner Jugend mit dem Reis einer Birne veredelt, 
welhe hier Wein-Bergamotte genannt wird ‚(den 
richtigen Namen habe: ich noch nicht ‚ermitteln können), und 
an drei Bäumen von diefer Sorte habe ich bemerkt, daß 
fie ſehr wenig Früchte anſetzt, weßhalb ich auch den ‚obigen, 
damals bereits wohl 15 Jahre alten Baum im Jahre 1849 
zum PBrobebaum 'nahm und 25 Sorten darauf veredelte. 
Bon Diefen haben aber, obgleich. fidy mehrere fehr tragbare 
darunter befinden, nur in. vorigem und‘ diefem Sahre: die 
Normänniihe rothe Herbit: Butterbirne (welche 
fi) zwar in der Form, aber im’ Geſchmack durchaus nicht 
von meiner Grauen Herbft-Butterbirme unterfcheidet) 
vol getragen, die Ida und Sylveſter einzelne, fonft alle 
übrigen Sorten ‚aber Feine Früchte angefegt. 

Daß ein erwachſener Unterſtamm auf den Gefchmad 
jowohl, al8 auf die Beſchaffenheit des Fleifches einer darauf 
veredelten Frucht in den erften Jahren unbedingten Einfluß 
hat, habe ich auf zwei iwerfchiedenen Bäumen, namentlich 
an der Chaumoutel und der Leipziger Nettigbirne 
beobachtet. Diefer Einfluß verliert fih aber in dem Ber: 
hältniffe, in welchem das Neis zum ftärferen Afte heran 
wächft, und die Frucht gewinnt dann wieder ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. 

Nach dieſer Abſchweifung bemerke ich noch zu dem Apfel 
Emilie (in Nr. 42), daß der alte große Mutterbaum in 
ſchwarzem, feuchtem Gartenboden bisher ohne alle Pflege 
aufgewachfen ift. In dem Boden "und: der Lage unferer 
Weinberge, hoffe ich, foll dieſe Frucht noch vorzüglicher 
werden. Der rothe Anflug befonnter Früchte ii zumeilen 


mit einigen Streifen gemiſcht. 


K Müller. 


Rhododéendron arboreum, var, 
em Ambroisie. 
Eine toſtbare Varietät, ausgezeichnet durch ihre großen 
Sträuße mächtiget, reinweißer Blumen mit feurigen cochenille— 
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farbigen Raͤndern. Dieſe rothe Nuaneirung erſtredt fh 
in Punkten bie in den Schlund und verleiht diefer Barietät 
ein edles Gepräge von Neuheit, welches alte Rhododendrons 
freunde zu würdigen wiſſen werden. Sie ftammt von dem 
Gärtner, Hm. Dalliere zu Ledeberg. (Fl. d. Serr: IX, 10.) 





Eine VBeftätigung des Mittels gegen die Kar: 
toffelfranfheit in Ver. 44 dDiefer Blätter, 


hs gr Bee * Pi —— der erläuterten Auseinanderſetzung dieſes Syſtems halten wir das Buch 
Gemüſe- und Obſt-Ausſtellung im Herbſt dieſes Jahres | 


wiſſenſchaftlich vorwärts ſtrebenden Obſtfreunde für unentbehrlich. Aber 


ſagt der Mainzer Gartenbau-Verein in Nr. 86 des An— 
zeigeblattes für Rheinheſſen, gemäß den Erfahrungen der 
dortigen Landwirthe unter Anderm; 

„Um nun fiher nur gefunde Saat : Kartoffeln zu erhalten, 
ſchütte man zu Anfang März — jobald nämlich feine ſtarken 
Fröſte mehr zu befürchten ſind — größere Quantitäten Kar— 
toffeln an einen luftigen Ort, Speicher, Heuboden, Scheunen, 
möglichft dünn ans. Nach einiger Zeit, ſobald nämlich das 
Legen. der Kartoffeln beginnt, werden die von außen gefund 
ausſehenden und, wohl zu merken — welf gewordenen 
Kartoffeln — in der Weile ausgewählt, daß man von 
ihnen Stüde, die mit drei ober vier Augen verjehen find, 
abſchneiden kann. Dieſe Abſchnitte, und nicht wie man irr—⸗ 
thümlich oft glaubt, die kleineren noch ganzen Kartoffeln 
feten auch hierzu geeignet oder gar noch befier — find bie 
beften und zuverläfligiten Saatkartoffeln ze. * 

Mir wollen diefes Mittel, felbit wenn die Kartoffeln in 
geheizten Trockenräumen gedörrt worden, keineswegs für 
eine unfehlbare Panacee halten noch erklären. Aber wohl 
ſcheint es geeignet, bei jedem Denkenden die Aufmerkjamfeit 
in hohem Grade zu erregen, wenn an fo entfernten Drten, 
unter fo fehr verfchtedenen flimatifchen und Bodenverhältnifien, 
diefelben Nefultate durch diefelben Mittel erreicht erben. 
Iſt es übrigens nicht denkbar, daß der Krankheitsſtoff in 
den wäfferigen Theilen ber Kartoffel feinen Urfprung und 
Sit habe und daher aud) durch die eingeleitete und conſe— 
quent betriebene Verdünſtung der wäſſerigen Theile, wo nicht 
ganz ſich verliere, doch weſentlich gemindert und geſchwächt 
werden könne und fo durch mehrere Generationen nach und 
ach fidy ganz verliere? Wird nicht auch Franfer, todter, 
yeftifenztalifcher Boden durch Entwäflerung nach und nach 
in einen geſunden und ftuchtbaren verwandelt? Die Sache 
ift wohl des weiteren Nachdenkens und Berfuchens werth! 





Aus der —— Fu 

ere Führer in der Objtfunde auf botanifch = po- 

25 en oder fuitematifche Befchreibung 

aller Opftforten ıc. Don F. Taf. Dochnahl. I. Band, 
2fepfel. Nürnberg, bei W. Schmid, 1854. 

Mo ich im 2. Bande meines „ Handbuchs aller befannten Obfiforten“ 

bei der Darlegung der vorhandenen deutſchen Syfteme für Obftein- 

theilung, auch das von Herm Dochnahl beantragte Syitem ſehr kurz 


Srud und Verlag unter Berantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. 





abfertigte, glaube ich nun den Fehler der Boreiligfeit begangen zu 
haben. Ich befenne dies hier um fo lieber, da c8 Jedem, dem es 
um eine Sache ehrlich Ernſt if, Freude machen muß, ſich eines beſſern 
belchrf zu Sehen. Nach genauerer Ginfichtsnahme von diefem Syfleme 
glaube ich nım fagen zw müſſen, daß es auf eine wahrhaft wiflenfchaft: 
liche Idee ſich gründet, logiſch durdigeführt erfiheint und daher einen 


' wahren Fortfchritt im der pomologifchen Syitematik bezeichnet, eine Zu— 
kunft bat, ob e8 nun rein aboptirt, oder modifieirt werben, oder gar 
widerlegt zu einem andern Syſteme führen möge. 


Darüber ausführ- 
licher zu ſprechen ift Sache pomologifcher Zeitfhriften. Schon wegen 


für eine ſehr werthvolle Erſcheinung, ja fogar jedem Pomologen und 


e8 macht diefe Gigenichaft auch durch einen Inhaltsreihthum geltend, 
wie wir folchen bisher in Feinem der vorhandenen Objtwerfe gefunden 
haben: Hier ift die Nede von 1263 Aepfelforten! Und von den meiſten 
diefer Sorten fpricht der praftifch wie theoretiſch reichbewanderte Bers 
fuffer aus eigener Anſchauung. Dabei prangt es mit zahllofen Be: 
weifen ungemeiner Belefenheit im Gebiete der deutfchen und auslän- 
difhen pomologifchen und botanifchen Literatur und weift anf eine 
Menge wichtiger Quellen hin, die wohl der Mehrzahl der Lefer bisher 
unbefamt geblieben fein mögen. Daher begrüfen wir diefes Bud 
als ein fehr willlommenes für alle wiffenfchaftlichen Pomophilen und 
Pomologen, die nicht im Borurtheil und Parteigeift befangen find. 
Ob es aber, gerade wegen feiner gelehrten Baflung, der Menge dienen 
und angenehm werben könne, müflen wir dahingeſtellt fein. laffen. 
Hoffentlich wird die im nächſten Jahre zu Stande fommende Wer: 
ſammlung der deutſchen Pomvlogen von diefem fchägbaren Syftem und 
Buch Notiz zw nehmen nicht verfäumen, den Werth beider anerfennen, 
den Fortſchritt auf ſolchem Wege verfolgen und durch die ausführ- 
lichften NRejultate ihrer Berhanblungen darüber ,.die gute Sache jeden- 
falls fördern. Fehr. v. B. 


Bibliographiſche Anzeige über Blumiſtik. 

In der Großmann'ſchen Buchhandlung ſind nachſtehend verzeich— 
nete Bücher früher erſchienen, welche durch alle Buchhandlungen be— 
zogen werden können: 

Berléſſe, Abbe, Cultur und Beſchreibung der ſchönſten bis 
jetzt bekannten Eamellien. Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet 
son G. P. v. Gemünden Mit 2 Tabellen und 4 Farbentafel. 
8. 1838. geh. 1 Thlr. - ‘ 

Berlefe, Abbe, Nadhtrag zur Cultur und Beſchreibung ber 
fhönften bis jegt befannten Gamellien. Nach der zweiten 
Auflage des Herrn Verfaffers bearbeitet und mit Bemerkungen bes 
gleitet von G. P. y. Gemünden. 8. 1841. geh. 22'/, Sgr. 

Biedenfeld, Freiherr v., die neue Spalierzudht der Pfirfid- 
bäume im Viereck, von dem Kunſtgärtner 8. A. Mallot zu 
Montremil erfunden und nad deſſen von der Königl. Gartenbaus 
Geſellſchaft zu Paris gekrönten Preisfchrift bearbeitet. Mit 1 litho: 
graphirten Tafel. 8. 1843. 10 Sr. 

Gemünden, ©. P. v., über die Vermehrung der Blumen: 
pflanzen durch Stedlinge, angehenden Blumenfreunden gewidmet. 
Mit 1 Tafel Abbild. 8. 1839. geh. 10 Sur. 

Neumann, Ferd., die Familie der Amaryklideen mit ben 
Synonymen ber einzelnen Species. 8. 1844. 22'/, Sgr. 

Neumann, Berd., die Gultur der Georginen in Deutichland, 
mit befonderer Nücficht auf Erfurt, Mit 1 Tafel Abbildungen. 
8. 1841. geh. 15 Ser. | 

Petſch, Friede, vollftindige Anleitunggur Gemüfetreiberei. 
8. 1834. geh. 10 Sur. | 


In Commiffton der IE, Müller’ihen Sortim.⸗Buchhandl. in Erfurt. 
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TMilia alba und ET. americana. 

Erſtere ſieht ähnlich unferer gemeinen Linde und kommt 
wild in den Wäldern von Ungarn bis in die Ränder Deutſch— 
Deftreichs vor. Die Blätter find auf der Unterfeite fein 
weißfilzig, oberhalb glatt, die Blumenblätter haben an der 
Baſis eine Schuppe und das Dedblatt reicht bis zur Baſis 
des Stieles herab. — Die zweite, T. americana, hat ttodene, 
glatte frharfgefägte Blätter, und die Blumenblätter, weldye 
ebenfalls eine Schuppe tragen, find abgeftußt und geferbt. 
Beide follen noch nicht häufig in Thüringen anzutreffen fein; 
T. alba nur in einzelnen Anlagen, wo fi) der Baum, gleich 
der Silberpappel, fehr ſchön ausnimmt, da feine Blätter im 
Luftſtrome bald die dunfele, bald die hellere Fläche dem 
Auge bieten. 

Hert Dr. Göppert, Profeffor in Breslau, macht in 
der Hamburger Garten: und Blumenzeitung (De: 
cember: Heft 1853) auf beide aufmerffan, und. fagt von 
ihnen, daß fie wohlriechender und entfchieden honigreicher 
als unfere einheimifchen Linden find und daß fie zu blühen 
anfangen, wenn jene ihre Blüthezeit beendigt haben. Bie: 
nenwirthen wäre gewiß eine Einbürgerung und größere 
Ausbreitung diefer Art Linden im unferer ohnehin honig: 
armen Gegend willfommen und dürfte bei denfelben das 
Anerbieten des Herrn Profeſſor Dr. Göppert, unentgelt: 
lich Zweige zur Vermehrung zu fenden, nicht von der Hand 
zu weißen fein. Beſſer ift es jedoch immerhin, fich gleich 
Stämmchen davon anzufhaffen, und erlaube mir zu bemerken, 
daß Herr A. Topf in Erfurt folche befigt und daß Die 
Herren Mofhfowig & Siegling daſelbſt dergleichen zu 
Allee-Anlagen xX. ſchockweiſe zu liefern vermögen. — 

Herr Dr. Göppert macht ferner auf 

Myrica cerifera (amerikaniſchen Wachsſtrauch) 
aufmerkſam und bietet, falls Verſuche zum Anbau im Gro— 
Ben. gemacht werden ſollten, freundlichſt ebenfalls unentgelt⸗ 
liche Lieferung von Samen. Dieſer 10 —15 Fuß hohe, 


in ganz Nord-Amerika einheimiſcher Strauch, hat breite, 


XIII. Jahrgang. 


tief — Blätter, welche unten mit fleinen ——— 
Harzpunkten beſetzt find. „Die erbſengroßen Früchte ſchwitzen 
an ein Viertel ihres Gewichts Wachs aus, ſo daß dieſelben 


von dieſem weißgrauen Wachs wie überzuckert erſcheinen. In 
Amerika wird durch Auskochen daſſelbe zu) Lichtern -benust. 
Da dieſe Myriea, welche bei uns nur in den Anlagen an— 
zutreffen iſt, unſer Klima ſehr gut verträgt, und nur einen 
etwas feuchten Untergrund, verlangt, fo möchte, abgeſehen 
von dem Wachsertrag derſelben, ihr Anbau ebenfalls von 
unſern Bienenzüchtern zu bewirken ſein, da von der Blüthe 
an bis zum Herbſt hinein, der Strauch von den Bienen 
immer umſchwärmt und ausgeſogen werden ſoll. 
or 8. Kratz. 

Zur Cultur von Medinilla magnifica. 

Diefe Pflanze; zieht: befanntlich durch die Schönheit: ihres 
Blattwerks wie durch den Prunk ihrer ungeheuerm Trauben 
voll hängender und leuchtenden, Blumen überall die allge— 
meine Aufmerkſamkeit an und ‚erregt Bewunderung. Die 
Pracht der im Frühjahre leicht zu erlangenden Blüthen fichert 
ihr, einen Ehrenplag in jeder halbwegs ausgewählten Pflanzen: 
fammlung. Sie ift ftarfwüchlig und Fräftig und verlangt 
für. ihr Wahsthum eine warme und feuchte Luft, fie kann 
mithin nur von Bemittelten eultivirt werden. Gönnt man 
ihr aber einen hinlänglichen Raum, fo» bildet fie) fich zu 
einem wahrhaft prachtvollen Etrauche aus und. ihre Blumen 
prangen geraume, Zeit Inder ſchönſten Vollkommenheit. 

Stedlinge von jungem aber feftem Holz genommen; wurzeln 
feicht in guter, mit Sand vermiſchter Lauberde, wenn man 
ihnen eine lebhafte Bodenwärme gibt und fie unter eine 
Glasglocke ftellt, damit fie nicht durch. übermäßige Ausdün— 
fung leiden. Sobald die Wurzeln ſich gut gebildet haben, 


| verpflanze , man. einzeln in. kleine Töpfchen, ertheife dieſen 


eine milde Bodenwärme, warme und feuchte. Luft und Schuß 
gegen die Sonnenftrahlen, bis fies wieder gut angewachſen 
find, „Für Blumenfreunde find jedoch ohne: Zweifel bereits 
in. ‚der Pflanzenſchule herangebilvete junge Exemplare 'vorzu: 
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ziehen. Man verſchafft ſich ſolche am vortheilhafteſten im 
Anfang des Sommers. Dabei ‚beobachte man Folgendes! 
Por Allem unterfuche man den Zuftand der Wurzeln, 
bejeitige davon etwa alle untauglicye Erde und. verfeßefte 
in Töpfe, der Größe der Pflanzen angemeffen. Zu dieſem 
Zweck verwende man fehr gute, locdere Lauberde, mit einer 


großen Menge weißen Kiefelfandes vermengt, um den Durchs 


zug des Waſſers möglichſt zu ſichern. Man ſtelle dieſe 
Töpfe in “einen ganz abgeſchloſſenen Raum, mit warmer 
und feuchter Luft, ſchütze fie forgfältig gegen den unmittel— 
baren Einfluß der Sonnenftrahlen. Vorſichtig ſei man mit 
dem Gießen bis die Wurzeln wieder gehörig angewachjen 
find, aber Morgens und Abends beiprenge man die Pflanzen 
ſelbſt fanft. Man forge dafür, daß Nachmittags beizeiten 
das Glashaus gefchloffen werde. Kann man in der Pe— 
riode der Entwidelung "eine fanfte' Bodenwärme geben, fo 
darf man von deren wohlthätigften Einfluß auf die aha Nr 
und ein fchnelles Wahsıhum überzeugt fein. | 

Bei folhem Verfahren werden die Wurzeln bald bie 
Töpfe angefüllt Haben. Man ſchreite in dieſem Falle ſogleich 
zur Umtopfüng, bevor ein Stocken im Wachsthume erfolgt. 
Die Größe der: neuen Töpfe ermeſſe man nach der Länge 
der Zeit, welche die Bflanzen noch por dem Winter darin 
zu‘ verleben‘ haben, und zu derfelben Show erwähnten Erd: 
miſchung menge man ein wenig gute Dammerde, 

Es iſt nicht angemeffen, dieſe Pflanze in niedriger Buſch— 
Koch wachfen zu laffen, indem auch fehon an fidy die großen 
Blüthentrauben bei einiger Höhe der Pflanze eine beijere 
Wirfung mahen. Man ziehe demnach diefe Pflanze mittelft 

des. gehörigen Anbindens zu der hübſchen Form eines Zwerg⸗ 
buſches und ſielle die Blüthezeit ME ven Topf’ auf eine 
Unterlage: 

Erhaͤlt man die Pflanze im Zuſtande —* Sefimpheit, 
ſo wird ſie gute Seitenfproffen" machen, die man nad) Be— 
lieben leicht unterdrüsfen oder weiter entwickeln kann. Mög: 
lichfte Sorgfalt verwende man auf die Erhaltung der Blätter, 
indem: darin’ die größte Schönheit der Pflanze befteht: So: 
bald die ‚Blätter fih vollfommen entwidelt haben, werden 
fie von den ſchwarzen Thrips arg heimgeſucht und Die Blatt: 
läufe fcheinenTeine eigene Vorliebe fir die Knospen und die 
jungen: Blätter zu haben?" beide’ vernichten die Pflanze un: 
fehlbar bald, wenn man nicht ſie ſelbſt — Tabak 
räucherung vernichtet. 

Für das  Winterleben muß man dieſe pflanzen vorbes 
reiten, indem man die Luft’ im Glashauſe ftufenweife wentger 
feucht macht und die. freie Luft mehr und mehr eireufiren 
läßt,“ damit das junger Holz ſich“ gehörig ausreife. Im 
Winter halte man fie in einem Glashauſe von ungefähr 
+ 12° mittlerer: Temperatur, gebe wenig Waffer und ſchütze 

das Blattwerk gegen alle: Feuchtigkeit und Infekte 
Zu Erlangung von großen Eremplaren ift es nöthig, 
tie Pflanzen zwei Jahre lang wachfen zu laſſen, ohne ihnen 


das Blühen zu geſtatten. Alsdann kann man fie, ganz nach 
unferer obigen Angabe behandeln, damit die Triebe früh— 
zeitig im Herbſt ſich auswachſen, das Holz vor dem Winter 
gehörig. reife, weil ohne diefe Vorficht nur wenig Hoffnung 
it, daß die Pflanzen leicht blühen werden. 

Wünſcht man bfühende Pflanzen für den Anfang des 
Srühlings, fo ertheile man ihnen eine gemügende Boden: 
wärme, und begieße fie mäßig, bis die Knospen ſich gehörig 
gebildet haben. Während des Blühens verſorge man die 
Pflanzen ftets tüchtig mit Waffer um die Wurzeln und 
ſchütze ſie gegen die Sonnenftrahlen. Für diefe Zeit fann 
man fie an einen _verichloffenen Ort des. Glashaufes_ftellen, 
wo jedoch die Atmofphäre beinahe ganz troden ein und 
eine Temperatur von + 7° big + 12° herrſchen muß. 

Nach dem Verblühen bringe man fie wieder in eine 
Ihrem MWahsthumesgünftige Temperatur,’ ſchneide fie, wenn 
ed nöthig ſcheint, leicht zurück, verfege fie und reize fie zu 
weiterer. Entwidelung durch die Fräftigften Mittel an. 

(Gard. Chronicele.) 


Poire Briffaut, eine neue —— 

Der Gärtner der Porzellan— Manufaktur zu Sovres, 
Herr Briffaut, erzielte dieſe ſchöne neue Frucht, und. ihm 
zu Ehren wurde fie, deun auch von * Decaisne beftimmt 
und- benannt.  _ 

Der Baum hat ein sehr lebendiges Wachstum und feine 
jungen Triebe haben eine wildgelbe Farbe mit (infenartigen 
Nunften. Die Blätter. find ziemlich groß, mit aufgerighteten, 
gezähnten Rändern, wodurch fie einige a mit denen 
von La Bonne de Soulers haben. NE 
ale, Frucht beginnt in, den „legten, Tagen. des Sul zu 
reifen, hat eine glatte, anfänglich, grüne, dann gelbgrüne 
Schale mit fehöner rother Verwaſchung an der Sonnenſeite 
und einen Reichthum von kleinen dunkelgrünen Punkten. Sie 
iſt überdies ſehr ſchön, durch ihre bedeutende Größe und die 
Reinheit ihrer. eleganten Birnform, welche zu einer feinen 
Spitze unmittelbar in den Stiel ausläuft, der ſehr lang, 
hellbraun, gebogen, ‚ohne Höhle, nur eine Fortfegung der 
Frucht zu bilden ſcheint. Kelch) ziemlich ‚groß, offen... hell: 
braun, in flacher, wenig, wellenförmiger Einſenkung. Fleiſch 
weiß, fehr fein, faftreich, etwas jäuerlih, von Tieblichftem 
Geſchmack, ohne bedeutende Erhabenheit, vortrefflich, aber 
leider nur wenige, Tage haltbar, wonach fie teig wird. 

Neifer von ‚Diefer intereffanten, Neuheit, find "den, in 
diefem Sahre bei Heren Briffaut zu haben. 

„(Revue hort. Nov. 1854) 


Eschscholtzia tenuifolia, B en { h. 
' © (Chryseis'tenuifoha, Lindt.) jur 
Eine recht hübſche Pflanze von dichten, ** Buche, 
nahe an der Baſis vielſach veräftelt: Blätter fehe zahlreich 
gedrängt, 'meift halbwurzelſtändig, ?/,"fo Tang als der Stengel, 
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Art durch die Panaſchirung ihrer, Blätter, die mit, ziemlic) 


(mealig = pfriemenförmig in ihren Abtheilungen. "Blumen Hein, 
ſehr zahlreich, einförmig, geld; Kelchröhre faſt cylinderförmig, 
am Rande etwas ausgebreitet. (Bot. Mag. 4812.) 


Vemerfungen über den Weinbau an Epalieren. 
2. Behandlung der jungen Weinſtöcke im den erſten Jahren. 

Hat das Bloßholz, oder der Stedling, im Herbſte ftarfe 
Triebe gemacht, fo fihneide man zwei derfelben auf drei 
Augen ein, bat er nur. ſchwach getrieben, jo laſſe man. nur 
einen Trieb und zwar dem unterften, 

Eind im näaͤchſten Frübjahre die Triebe ftarf, fo laſſe 
man an jedem Aeſtchen zwei Augen ſtehen, ſind ſie ſchwach, 
nur eins. 

Im Herbſt ſchneide man wieder alle auf drei Augen. 

Gewöhnlich trägt der Weinſtock, wenn er richtig behan— 
delt worden iſt, im dritten Jahre, zuweilen ſchon im zweiten, 
aber ficher im vierten Jahre, mit Ausnahme einiger Wein: 
jorten, z. B. des frühleipziger Grünen (Seidentraube, Kilia— 
ner), der im dritten Jahre langes Holz behalten muß ,: weil 
er ſonſt erft nach 6— 8 Jahren oder gar wicht trägt. Bei 
andern Sorten iſt mein Grundfag, fie fo lange auf drei 
Augen zu Schneiden, bis fie tragen, Durch dieſes Furze 
Einjchneiden ‚erhält man ftarfe, und tragbare Ruthen und 
früher große: und, kräftige Weinftöde. 

Hat der Weinſtock gezeigt, daß er tragbar iſt, dann läßt 
man Die Ruthe, die eine oder zwei Trauben gehabt hat, zu 
einer. Tragruthe ſtehen, die zweite Nuthe an demfelben Aſte 
ſchneidet man. anf vier bis ſechs Augen ein auf den Schenfel 


und die dritte, die ſchwächſte, auf zwei big drei Augen, auf 


den Zapfen. Hat der zweite Aſt noch feine tragbare Ruthe, 
fo ſchneide man wieder alle Triebe auf drei Augen. "Sollte 
der zweite Aft überhaupt nur ſchwache Triebe gemacht haben, 
for ſchneide man ihn ganz weg, weil, Die: Weinſtöcke am 
ſchönſten ſind, welche unten nur von einem Stamme aus— 
gehen und ſich nun nach allen Richtungen verzweigen. 


lieber Torreya myristica und einige neue 
Barietäten von Salisburia adiantifolia oder 
Gingko biloba. 

| Die neuen: Varietäten von welchen wir hier Sprechen 
wollen, find: die Salisburia adiantifolia laciniata und Gingko 
adiantifolia variegata. Die erftere entftand. im Sahre 18140 
bei Herrn Neynier zu Avignon. Merkwürdig erfcheint fie 
durch die Größe ihrer Blätter, von 8— 9 Zoll und oft mehr 
Umfang. Ihre Abtheilungen find zahlreich und tiefer einge— 
ſchnitten als bei der Typus: Art und greifen bis an die 
Bafis ein, während diefe ungleichen Abtheilungen ſelbſt wieder 
in gezähnte, an ihren. Spigen, verfehmälerte Unter = Abtheis 
[ungen trennen. Diefe intereffante Varietät iſt jegt nur. bei 
dem Gärtner von Boury-Argental im Departement der 
Loire, Herrn Seneclaufe zu haben. 

Die: zweite Varietät unterfcheidet ſich von ihrer Typus: | 


breiten, gelben Bändchen gezeichnet find. 


| 


Sie wurde. bei 
Here Leroy d'Angers im, Departement Maine und Loire 
aus Samen, gewonnen und, ift, bei, ihm zu haben, 

Die Torreya myristica , welche jeit- 1851 im Beſitz der 
Herren Veitch iſt und. worüber auch. unfer: Blatt bereits 
Bericht; verftattet, hat, Scheint. nach allen, bisherigen. Ergeb: 
nifjen ‚eine, ‚intereffante Conifere für das freie Land werden 
zu wollen, und, wenn man der Abbildung tim Botanical 
Magazine, Bertrauen, jchenfen darf, wo nicht ein Gegenſtand 
der Forſtnutzung, doc) ein Zierbaum hohen Nanges. für unfere 
Parke zu werden, Sie iſt Daher der, allgemeinen Aufmerk— 
ſamkeit zu empfehlen. (Revue hort. Nov. 1854) 


Kunzea Schaueri, Dec. 
(Callistemon capitatum, Rchb.; Stenospermum ca- 
pitatum „.»S w.5-Metrosideros capitata, Sm.) 

Die Kunzea Schaueri ift ein Heiner Straud) von der 
Dftfüfte von Neuholland, Seine Tracht und der Reichthum 
an fopffürmigen Blüthen, werden fehr bald einen Glashaus: 
und Marftliebling daraus machen, wie es mande Callistemon 
und ‚Metrosideros jeit langer Zeit find. 

Dieſer Strauch erreicht an Höhe und Umfang nur. eine 
mäßige Gtöße, bat fchwache, Teiche winkelige Aeſte, mit 
einer braunen Schale überzogen, im vorgerücdten Alter"glatt, 
in. der eriten Jugend dagegen mit weicher Behaarung. “Die 
Blätter: find. gegemüberftändig,. linealig, vollfommen ganz: 
randig, ‚lederartig, abſtehend, zart grün und ſehr zahlreich). 
Die Dlüthen erfcheinen an den Spiten der. Zweige, wo ſie 
runde Köpfchen bilden, 

Der Kelch beſteht aus einer kleinen freifelförmigen Rohre, 
darüber.» mit‘ fünf pfriemenförmigen: Anhängſeln. Er ent: 
[pringt an der Achſel einer" ovalen Bractee, welche mit zwei 
gleich) langen, borftenförmigen Bracteechen bekleidet ift. "Die 
Corolle bilden fünf, beinahe rafchelnde, in der Mitte rofen: 
farbige und .concave, an den Nändern gewimperte Petalen. 
Die Staubgefäße erfcheinen in fünf, den Petalen gegenüber— 
ftehenden, an der Bafis bartigen, durchaus: ſchön karmin— 
farbigen Bündeln; an jeder Veräftelung zeigt fich ein ſehr 
fleiner vergabelter Staubbeutel. Diefe Staubgefäpebündel 
verleihen. den Blüthenföpfen. ihr eigenthümliches Ausjehen 
und erheben fie, wie bei den Metrosideros zu einem edlen 
Schmuck. 

Die Kunzea erfordert Diefelbe nk wie die Erica. und 
Metrosideros, d. h. ſehr viel Licht und eine reine, ſand— 
reiche Heideerde: Die Blüthe wird um fo reichlicher- aus: 
fallen, je forgfältiger man zu Anfang. des Jahres das Aus: 
fneipen geübt hat. Die Vermehrung geſchieht ſehr Leicht 
durch Stedlinge, gleich der bei den fo. eben genannten DRAMEN: 
Gattungen. — hort. Oktbr. Li | 
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Beſſe Gromiſchung für die Nelumbien. 
Bekanntlich verwendet man dazu vortheilhaft den Schlamm 
aus Gräben, Bächen x. zu gleichen Theilen mit Lauberde 
oder dem Mark von Weintrauben (die ausgepreſſten Wein— 
beeren) vermengt. Der rühmlichſt bekannte Nelumbienzüchter, 
Herr Tourrés, Gärtner zu Tonneins im Departement 
des Lot & Garonne gebraucht dazu mit entichtedenem 
Vortheil folgende Mifhung: 7; thonigen Schlamm, wovon 
alles Raſige abgefchiwendet iſt, Matk von MWeintranben 
und gute Lauberde, Alles tüchtig durch einander gemengt, 
von Steinchen und den Wurzelfafern aller andern Pflanzen 
forgfäftigit gereinigt, welche fonft mächtig heranwachſen und 
die Nelumbien, wo nicht ganz erftiden, doch gewiß fehr be: 
hindern und ſchwächen. (Revue hort.) 


Berfammlung des Vereines zur Beförderung Des 
Garterbanes am 5. November. Ä 

Der Morfigende, Herr Gcheimrath Kette, machte zumächit auf die 
erfreuliche Betheiligung an ber Obft: Ausftellung „zu der. au) Flora 
einige Beiträge geliefert hatte, aufmerkſam und theilte dann mit, daß 
Herr Fabrilbeſitzer Blaß in Elberfeld zwei der beſten und ſeltenern 
neuen Farrn zur Verlooſung eingeſendet habe. Hierauf ſprach der 
General-Secretär, Herr Profeſſor Koch, von Neuem über die De 
nußung der HBaumwollen: Abfälle zu Miſtbeeten. Die SH, Pieiffer 
und Schmidt in Magdeburg hatten dem Derein ein. paar Gentner 
bereitwilligft: zur Verfügung geſtellt und werben damit im botaniichen 
Sorten Verfuche gemacht werden. Herrn Bärmann, dem Obergäriner 
des ſchönen Gartens genannter Herren, gehört das Verdienſt, zuerft, 
und war ſchon vor vier Jahren, die Baumivollen- Abfälle benußt zu 
haben. Defien Erfahrungen, von ibm ſelbſt eingeſendet, wurden mit⸗ 
getheilt. Zu Gemüſetreiberei läßt ſich bie Baumwolle wegen der inten— 
ſiven Erwärmung nicht benutzen; ebenſo verbrennen die Pflanzen in 
Erde, die aus verrotteter Baumwolle bereitet iſt.) N 

Der General: Serretär legte ferner eine intereffante Ananas vor, 
wo vier Haupt: und vier Nebenfronen fich gebildet Hatten, und aufer- 
dem die unterfte Reihe von Beeren nicht allein in Laubfnospen und 
weiter in’ neue Kronen umgewandelt, jendern auch. aus den Winkeln 
der Dedblätter neue Seitentriebe, und zwar im Ganzen 21, entjtanden 
waren. Herr Obergärtner Reinhard in Meisdorf bei Ballenſtädt 
hatte fie freumdlichit eingefendet. Herr Hofgärtner Hempel warnte, 
Kronen diefer Pflanze zur Kortpflanzung zu benußen,. da Solche ‚Ab: 
normitäten fih in der Regel dann weiter vererbtenz; die Herren Prof. 
Braun und Koch meinten jedoch, daß ‚gerade dieſer Umſtand es für 
die Wiſſenſchaft wünſchenswerth mache, Verſuche damit anzuſtellen. — 
Herr Inſpector Bouché ſprach einige Worte über Regel's Werk 





Wir geben hier bad manche intereſſante Notiz enthaltende Protokoll 
hauptſaͤchlich wegen dieſer neuen Anregung in Betreff der Verwendung von 
BaummwollenzAbfällen ſtatt des Miſtes ꝛc. fuͤr Warmbeeten. Herr 
Heinemann widerſprach der Wirkung dieſes Stoffes, aber nicht aus irgend 


einem wiffenfhafttihen Grunde, ſondern lediglich — wegen früherer mißlun: 
Allein in allen ſolchen Dingen 
ſpricht dad Gelingen eines Verſuchs eben fo wenig für die Wahrheit, als ein | 
Nur eine Reihe von conſequent durchgeführten Vers 


gener Verſuche bei Herrn 8. U. Daape jun, 


Mißlingen gegen fie. 


fuchen vermag ein einigermaßen entfcheidendes Nefultat zu bringen. Da nun 
der Berliner Gartenbau: Verein der Sache fich werkthaͤtig angenommen hat, 
fo ftebt eine Entfheidung in ziemlich naher Ausſicht. Wir werden ſolche feiner 
Anm. d. Herausg. 


Zeit unfern verehrten Lefern ausführlich mittheilen. 


Druck und Verlag unter Berantwortlichkeit von U, Stenger in Erfurt 


von ten Barafiten. — Der General» Secretät forderte die Herren | 





In Commiffion der WE, Müller 


Spargelzüchterr auf, Mittheilungen, über die Anwendung des Kochſalzes, 
um ſchwererern und größeren Spargel zu erhalten, zu machen, da biejes 
in Frankreich allgemein benugt würde und feine Anwendung ftets günz 
ftigen Erfolg gehabt hätte." Herr Nittetgutsbefiger Roöder in Stachau 
und einige Andere jprachen jich aber in entgegengelegtem Sinne aus, 
obwohl Herr Hofgärner ©. Fintelmann auf der Piaueniniel ſich 
dahin äußerte, .daf, wenn das Kochjalz ſich wirkſam zeigen jolle, man 
auch die Spargelpflanzen begiepen  müffe. — Herr Nittergutsbejiger 
Schulz in Schönow legte Kartoffeln von fehr gutem Ausfehen vor, 
welche er vom einem mit Guano behandelten Felde erhalten hatte. 
Während bei fait allen ſeinen Nachbaren das Kraut der Kartoffeln fchon 
zeitig befallen gewefen, hätte das einige noch ſpät ein gutes Anſehen 
gehabt. , Alle Knollen ‚feien bei ihm ‚bis jet ohne Ausnahme; gejund 
geblieben. — Herr Lehrer Oppler in Plania bei Natibor fendete 
eine Abhandlung über die Gefchichte einer fehwarzen Nofe ein. Der 
General: Secretär fügte diefer hinzu, daß die Sage von eier folchen 
Blume zu allen Zeiten, auch fehon bei den Nömern exiſtirt, daß aber 
doch bis jetzt noch Niemand eine, ſchwarze Roſe in der That geſehen 
habe. — ‚Herr Shamal in Jungbunzlau in Böhmen: hatte bie zweite 
Auflage feines Werkes über die Spargelzucht in mehreren Gremplaren 
zur Bertheilung eingefendet und Verzeichniſſe feiner Zimmercopulanten 
beigelegt. Herr Profeffor Koch machte Mittheilungen über den Er: 
folg des von dem’ Vereine im Juni erlaſſenen Aufrufes an die Pomo— 
logen Deutſchlande, Verzeichniſſe der. beſſern Obitiorten aus ihren Ge— 
genden einzuſenden. Es ſei ſehr erfreulich, daß derſelbe als ein tief— 
gefühltes Bedürfniß allenthalben Antlang gefunden babe und demnach 
auch fait aus allen Gegenden Deutfchlande "bereits Werzeichniffe und 
Anfragen in ziemlicher Menge eingelaufen feien. Diefe alle würden 
nun dem Herrn General von Pohhammer zur Verfügung geftellt, 
ber, ſich der mühevollen Arbeit unterziehen ‚werbe, um zur, weiten Be: 
fprechung und Bexathung bei ‚der im nächſten Sabre in Wiesbaden 
ftattfindenden großen deutſchen Obft-Ausftellung ein Haupt: VBerzeichnip 
anzufertigen. — Endlich theilte der Herr Vorfigende den Ausſpruch 
der Preisrichter mit. Darnach wurde dem Clerodendron Bungei des 
Herrn’ Fabrikbeſitzer Danneel der Preis: der Frauv. Schwanenfeld 
in Sartowitz, der, Crowen saligna des Herrn Univerjitätsgärtners 


Sauer und dem Chrysanthemum indieum, des Herrn Kunſt- und 


Handelsgärtner Graf, jeder Pflanze ein Preis des Vereins zuge 
fprochen. Außerdem erhielten aber das Sortiment von 18 Birnen, 
weldye Herr Lüddemann bei Paris gezlichtet und durch Herrn Kunft: 
gärtner Gireaud eingeſendet hatte, fowie die. jelbit gezüchteten Mal: 
yafier: Weintrauben des Herrn Geh. Rathes Fanning er (Obergärtner 
Dramwiel) ein Chrendiplom. a 


Gärtneriſches Allerlei. 


Es gibt bald nichts Neues mehr in der Welt als was erſt heute 
Morgen auf die Welt gekommen. Kaum: hat man jetzt begonnen, das 
Collodion hin und wieder als treffliches Beförderungsmittel bei der 
Stecklingszucht und bei kleineren Baumwunden ſchätzen zu lernen und 
in Anwendung zu bringen, da bringt Einer ſchon die Nachweiſung, daß 
das Traumaticin zu denfelben Zwecken weit vorzüglicher ſei, und die 
tüchtigen Gartenmänner zu Plicken, die Herren Neubert und Reiten; 
bad, beftätigen bereits aus eigener. Grfahrung die Vorzüglichkeit 
dieſes Stoffes. , Was ift aber, Traumaticin? Nichts anderes als 
Shloroparhin, das heist: Gutta Percha in Chloroform 
aufgeldft. Mer feine Fachzeitungen mit einiger Aufmerkſamkeit lieſt, 
der wird fich aus unfern Blättern leicht erinnern, wie ‚das Collodion 
zu obigen Zweden angewendet wird. ı Die Berwendungsmweife tes Trau: 
maticin iſt genau dieſelbe. u! tn Di A 
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Die lieben — 

Hat man ſich bei Obſten und Zierpflanzen durch ein 
Heer von. Synonymen mit blauem Auge durchgeſchlagen, 
ohne mit ſich ſelbſt über Alles einig werden zu können, oft 
auch ohne über die bezüglichen Blumen und Früchte völlig 
ins Reine zu kommen, ſo iſt man deßhalb in neuerer Zeit 
noch lange nicht über den Berg. Bei den Obſtfrüchten führen 
nicht ſelten mehrere himmelweit verſchiedene Sorten den— 
ſelben Namen, ohne daß in den Handelsverzeichniſſen beliebt 
wurde, dieſelben mit irgend einem Unterſcheidungsmerkmale 
zu bezeichnen, Dies oft, weil die Verzeichnißmacher ſolche 
Unterfcheidungsmerfmale nicht Fennen, micht einmal ahnen, 
daß mehrere Früchte genau denjelben Namen führen. Auf 
dergleichen aufmerffam zu machen ift immer Pflicht, wo 
Einem eben Aufklärung in den Wurf fümmt. 

Ein ſolches fatales Spiel wird unter andern feit einiger 
Zeit: mit amerifanifchen Wepfeln getrieben und die Käufer 
werden damit betrogen, ohne daß die Verkäufer felbft einen 
Betrug nur ahnen, gefchweige denn beabfichtigen. Man 
beftellt mit Sehnſucht einen mit Emphaſe angepriefenen, 
Seek no further benannten Apfel, und erhält eine der Be: 
Ihreibung gar nicht entſprechende Frucht. Downing's Fruits 
and Fruit- Trees of America, XIV. Edition 1854 ertheilt 
darüber Seite 93 und 96 einige Aufflärung, indem er die 
verschiedenen Seek no further alfo bejchreibt: 

1) Seek no further, Caxe, Thompson (Rambo, 
Romanile, Romanite, Bread and Cheese Apple). Einer 
der großen populären Süßäpfel von Neu-England, von 
Manchen fehr hochgefchägt, übrigens zum Faulen ziemlich 
geneigt. Er erfcheint als einer der beliebteften Marftäpfel 
vorzüglich zu Philadelphia und hat allerdings für Tafel und 
Küche wirklihen Werth. Der Baum gedeiht trefflih im 
leichtem fandigen Boden und ftammt aus dem Ufergebiete 
des Delaware. Der Apfel ift mittelgroß, plattrund, Schale 
glatt, an der Scyattenfeite gelblich weiß, an der Sonnen— 
feite blaßgelb und roth marmorirt und geftreift, mit großen 
rauhen Punkten und Fleckchen reich beſäet. Stiel ang, 
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ziemlich dünn, nad dem Zweig: Yhfay verdickt, feitirärte 
gekrümmt, und figt in einer tiefen, trichterförmigen Höhle, 
Kelch gefchloffen, im breiter, ringsum leicht gefältelter Gin: 
ſenkung. Fleiſch grünlich= weiß, fehr zart, von erhaben füß: 
fünerlichem Geſchmack, versvendbar vom Dftober bis Ende 
Dezember. Aeußerlich bat er fehr viele Mehnlichfeit mit 
den American Domine, der aber ein lange dauernder Winter: 
apfel ift. 

2) Seck no further, Coxe. (Autumn Seek no further, 
Kenrich, Green Seek no further). Apfel groß, rundlich, 
um den Kelch verfchmälert; Schale glatt, blaß-gelblich-grün, 
beinahe weiß; Fleiſch gelb, faftreih, zart, fehr reichen Ge— 
fchmads; reift im Dftober umd hält fih mehrere Monate 
lang. "Baum ftarf und bochftämmig, mit fchön geformter 
Krone. 

3) Seek no further (Westfield Seek no further). @ine 
alte, ſehr hochgeſchätzte Varietät aus Connecticut. Apfel 
groß, ſchön regelmäßig rund; Schale mit blaßgrüner wol— 
kiger Grundfarbe, mit Hell und Dunkelroth verwaſchen, im 
Rothen düſter braunröthlich-gelbe Punkte und Fleckchen. 
Stiel ſehr dünn, %/, Zoll lang, in faft ebener Höhle. Kelch 
geichloffen, mit etwas rückwärts gebogenen Abtheilungen, 
in mäßig tiefer, cbener Einfenfung. Fleiſch weiß, feinförnig, 


zart, von reichem Parmänengeſchmack, erften Ranges. Meift 
im Dftober und hält ſich bis in den Februar. 
4) Seek no further (Domine, Ameriean Domine). Nicht 


zu verwechſeln mit einem Gnglifchen, auch won Gore be- 
jchriebenen Domine (Hort. Soc. Cat. Nr. 2112). Sehr 
häufig in den Gebieten am Hudfon, äußerlich dem obigen 
Seek no further 1 oder Ramb fo ähnlich, daß fie oft mit 
einander verwechſelt werden; übrigens Iebhafter als dieſer 
gefärbt, von ganz anderem Geſchmack und viel fpäterer Reif: 
zeit, ein wahrer Winterapfel, bis heute noch nirgends be: 
fchrieben und wahrfcheinlich ein eingeborener Amerifaner, 
Apfel mittelgroß, plattrund. Schale lebhaft grünlichegelb 
an der Schattenfeite, roth geftreift und gefprigtan der Sonnen— 
ſeite, prächtig bräunlich roch groß punftirt oder gefleckt. 
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Stiel lang und fchlanf, nad) einer Seite geneigt, in einer 
weiten Höhle, Kelch Fein, in mäßig tiefer, breiter Ein: 
jenfung. Fleiſch weiß, äußerſt zart und faftreih, von fehr 
angenehmen, aber nicht erhabenen Geſchmack. Das junge 
Holz ift glatt, lebhaft hellbraun, und der Baum gehört unter 
die Rafhwüchligen und Neichittragenden, indem alle Aeſte 
unter der Laft der Früchte wörtlich fih beugen. Reift im 
Dezember, haltbar bis gegen den Mai. *) 








Ceanothus papiliosus, Torr. & Gray. 
Einer der intereffanteren Fündlinge des unglüdlichen 
Douglas in Californien. Herr William Lobb fendete 
Samen davon an die Herren Veitch & Sohn, wo die 
Pflanzen davon im Juni dieſes Jahres zum erften Male 
im Freien blühten und hart zu fein fcheinen. 
Beihreibung: Ein Strauch von mäßigen Wuds, 
mit flaumigen oder haarigen, walzigen Aeſten, die im Alter 
braun werden. Blätter wechlelftändig, geftielt, länglich schmal, 
halblederartig, dunfelgrün, auf der oberen Fläche conver und 
weichbehaart, bemerkbar warzig, fiedernervig, am Nande ge: 
zähnt: die Warzen und Randzähne endigen in einer Drüfe, 
die etwas blaß und filzig ift. An der Bafis der Stiele er: 
jcheinen ein Paar Afterblätter, Fürzer als fie, breit, eifür: 
mig, in eine lange Stacyelfpige auslaufend. Blumenftiele 
achſel- und endftändig, ungefähr fo lang als die Fleineren 
Blätter, gekrönt mit einer rispenartigen Doldentraube von 
feinen, purpurbläulichen Blumen. Stielchen und Blumen 
glatt, Kelch mit fünf großen, dreieckigen, einwärts gebo— 
genen Abtheilungen. Petalen wagerecht ausgebreitet, zwifchen 
den Kelchabtheilungen, hüllenartig, geftrunft, oder an langen 
Nägeln. Staubgefäße fünf, blau, den Petalen gegenüber: 
ftändig. Staubfäden aufrecht; Staubbeutel halbrund. Frucht: 
fnoten dreilappig, Die Lappen nach oben hervorragend, in 
einer fleifchigen, vingartigen Scheibe. (Bot. Mag. 4815.) 








Ein Wort über die Föftlichen Noifette:Mofen 
Chromatella und KEudoxia. 

Mit gutem Gewiffen habe id manchem Nofenfreunde die 
Chromatella (Cloth of Gold) und die Eudoxia als zwei 
ſehr fchöne Varietäten empfohlen. Häufig klagen nun foldye 
Freunde darüber, daß diefe Schönheiten nicht blühen wollen. 
Dergleichen muß man fich in der Nähe betrachten: man 
gibt den Rofen oft Schuld, wo die Züchter allein gefehlt haben. 

Beide Varietäten find fehr Fräftig und üppig treibende, 
beide verlangen einen guten Standort mit Luft und Sonne, 


*) In manchen franzdfifchen, belgiichen und beutfchen Obftverzeich- 
niffen parabirt feit einiger Zeit ein »Domine excellente= genannter 
Apfel. Wer fagt uns, ob dies ber englifihe oder der amerikaniſche 
Domine, oder vielleicht Feiner von beiden ift? Hoffentlich werben 
Dochnahls Pomona und die neue pomologifhe Monatsfchrift von 
Lucas und Oberdieck über mande ähnliche Frage nach und nad 
genügende Antworten bringen. Anmerk, d. Herausg. 


beide blühen hauptfählih nur am vorjährigen, bisweilen 
fogar am älteren Holz, beide fcheinen eine gewiffe Vorliebe 
für hochftämmige Veredlung zu haben. Dabei: darf nad) 
aller bisherigen Erfahrung nicht geleugnet werden, daß 
Chromatella nur an wenigen Orten alljährlicy blüht. 
Wie alle ausgezeichnet ſchönen Welen, hat auch dann Chro- 
matella ihre eigenthümliche Kofetterie und Laune: fie blüht 
oft nicht, ohne daß man ergründen kann, warum. Aber 
wenn fie blüht, erjegt auch die wahre Pracht der Blumen 
reichlich, was fie im andern Jahre ſchmerzlich vermiffen ließ. 
Die Schöne Eudorie quält nicht mit ſolchem Gigenfinn, aber 
Mishandlung verträgt fie ebenfalls nicht ungerächt, fie trauert 
wenigitens dafür in Mahomeds Farbe, ohne Prunk und 
Duft von Blüthen zu entfalten. 

Hauptfache bei der Eultur diefer beiden herrlichen Rofen 
bleibt immer die: ‚befchneide nicht deren Zweige auf die ges 
wöhnliche Weife, weder zu Stecklingen, noch zum Form: 
geben, noch um ein reicheres Blühen zu erzielen, denn du 
Schneideft damit eben die Hoffnung auf Blumen ab, Er: 
fcheinen Dir dieſe Roſen zu üppig oder unbequem in ihrem 
Wachsthume, fo dünne ihre Stöde aus, d. h. befeitige durch 
dein ſcharfes Meffer alle ganzen Aeſte, welche die überflüffig 
oder bindernd vorkommen, laſſe aber die übrigen ganz un— 
bejchnitten, oder entferne davon, wenn du doc) einmal glaubft 
befchneiden zu müffen, nur die äußerften Spigen. Beffer 
iſt es jedoch, wenn man auch Diefes unterläßt und ſich le— 
diglih auf das Ausdünnen des Stockes beſchränkt. 

Es gibt noch mande Barietäten mit ähnlicher Laune, 
Hoffentlih wird Herr W. Döll in feiner fehnlichft er: 
warteten Monographie der Rofe, auch darüber bei jeder 
Gruppe und Barietät genigende Ausfunft ertheilen und 
Herr E. Herger in feinem Kataloge fünftig die fpeciellen 
Bemerfungen darüber nicht fehlen Taffen.. Frhr. v. B. 


Cereus Lemairei, Hook. 
(Cereus rostratus, Lem.; Cereus hamatus, Pfeiff.?) 

Eine ſchöne und edle Art, wahrfcheinlich aus Antigua 
ftammend. Zweifelhaft fchrint noch ihre Spentität mit den 
beiden angedeuteten Arten, unter deren Namen fie in Deutfche 
land zu curſiren fcheint. 

Befhreibung: Stengel fehr verlängert, veräftelt, 
Icheinbar gegliedert, wurzelnd, mehr als fingerdick, dunkel— 
grün, ſtumpf dreikantig, an den Kanten gezähnt, Zähne oder 
Beulchen Hein, 7, Zoll weit von einander entfernt, in der 
Achſel einen Areolus hervorbringend. Areolen polfterfürmig, 
mit ein bis drei fehr Heinen, pfriemenförmigen, diden, ge: 
raden Stacheln. Blüthe aus einem Winfel des Stengels 
hervortretend, figend, aufwärts gebogen, fehr groß, 12 Zoll 
lang, 9 Zoll im Durchmefjer des becherfürmigen Kelches, 
mit weniger qausgebreiteten Sepalen und Petalen als bei 
Cereus Mac Donaldiae. Kelchröhre —5 Zoll lang, ge: 
Frümmt, von 1/2 Zoll Durchmefler, bedeckt mit großen, läng: 
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lichen, ſtumpfen, blätterigen Schuppen von 1 Zoll und mehr 
Fänge, die unteren blaßgrün, die oberen größeren gelb, voth 
gerändert und allmählig in die Kelchjepalen übergebend. 
Diefe find linealig-lanzettig, mehr fpig als. geipigt, Die grö— 
beren 6 Zoll und mehr lang, hell lohgelb, roth geftreift oder 
gerändert. Innerhalb derfelben erfcheinen die großen, weißen, 
länglichen, ftumpfen, zahlreichen Petalen, ungefähr von gleicher 
Länge mit den inneren Petalen, jedoch zwei bis drei Mal 
breiter. Staubgefäße ungemein zahlreich, dicht beifammen, 
blaßgelb. Griffel fehr Did, cylinderförmig, blaßgelb. Narbe: 
ftrahlen gelb, von mehr als 2 Zoll im Durchmeffer, zahl: 
reich, flaumig, gabelig. (Bot. Mag. 4814.) 


Eucharis grandiflora, Planch. & Lind. 

Die Aehnlichfeit und VBerwandtfchaft diefer Pflanze mit 
Eucharis candida ift augenfcheinlich, obgleid in den Ein: 
zeinheiten ihrer Baue und Formen wejentliche WBerfchieden: 
heiten fich ergeben. Schon die beiderlei Blätter würden eine 
ſolche wefentliche Verfchiedenheit begründen. Denn: anftatt 
wie bei Eucharis candida lanzettig und an der Baſis flady 
su fein, erfcheinen die Blätter hier eiförmig, fait herzförmig 
und ihre Ränder erheben fih an beiden Seiten der Bali, 
bilden bier eine tiefe Ninne, Sie erinnern an die Funkia 
unferer Gärten. 

Die weißen Blüchen find beinahe zweimal fo groß als 
die von Kucharis eandida, erfcheinen bis zu ſechs an jeder 
Dolde und zeigen an ihren Röhren eine höchft anmuthige 
Krümmung. R 

Diefe ſchöne Amaryllidee ftammt aus der Provinz Choco 
in Neu:Granada, woher fie der reifende Naturforjcher 
Trianag in die Anftalt des Hrn. Linden zu Brüffel einge: 
führt hat. Daſelbſt blühte fie zum erften Male im ver: 
gangenen Frühling. 

In Betreff der Cultur verlangt fie dafjelbe, wie alle 
tropischen Amarylliveen, die Griffinien xc. d. h. einen Topf 
mit gutem Wafjerabzug, einer loderen und dabei humus— 
reichen Erde, Während der Pegetationgzeit einen lichten 
Play im Warmhaus und während der Ruhezeit eine trodene 
Stelle, nahe am Licht, im gemäßigten Haus. 

(Flore des Serres, IX, 11.) 





Dendrobium Pierardi, Roxb. var. 

latifolium. 

Diefe ſchoͤne Varietät unterſcheidet ſich von ihrer Mutter: 
Art durch ein Fräftigeres und lebhafteres Wachsthum, ihre 
größeren und verhältnigmäßig dickeren Etengel und ihre gro: 
Seren Blätter. Die fehr zahlreichen Blüthen erjcheinen aus— 
nehmend reizend durch das zarte Mofa in breiten Strichen, 
Flammen und Berwafchungen auf der weißen Grundfarbe, 
Sie verdient eine Stelle bei jedem Orchideenfreund. 

(Flore des Serres, IX, 11.) 





Arceuthos drupacea, Antoine et 
Kotschy. 
(Juniperus drupacea, Labill.) 

Ein aufrecht wachfender, ſich veräftelnder Baum mit 
blaßbraunen, federartigen Früchten, auf dem Gebirge Diebel: 
Cacara in Syrien wild wachſend. Clufius fagt: Diefer 
Baum ift im Often unter dem Namen Habbel oder Abhel 
befannt, und daß die Früchte anfänglich braun, ſich zuleßt 
faft ſchwarz färben, die Größe wie die einer Cypreſſe haben, 
mit welcher Pflanze er überhaupt viel Aehnlichfeit hat, aber 
ein fehr hübfcher immergrüner Baum tft. 

(Hamb. B. u. ©. 3. X, 11.) 


Groseiller imperial, Raifer Zohannisbeere. 

Mit dieſem pompöfen Namen ausgeftattet ift neuerdings 
eine Sohannisbeere in den Handel gefommen, welche ſogar 
die Groseiller Cerise an Größe der Beeren nnd Trauben 
hinter fich zurüclaffen und an köſtlichem Geſchmack alle bis— 
herigen Johannisbeeren übertreffen fol. Dazu iſt allen Jo: 
hannisbeerfreunden beftens Glück zu wünſchen. Aber dabei 
dürfte doch noch ein Zweifel zu berichtigen fein. Aus der 
Bezeihnung, in aus- und inländifchen Katalogen, „roth 
und weiß“ kann hervorgehen, entweder: daß es eine weiße 
und eine rotbe Imperial gebe, oder: daß diefe Imperial roth 
und weiß getufcht, geftreift, geftrichelt, ‚gewölft, punftirt ıc, 
fei. Nirgends ift Darüber deutlich gefprochen. Wer fagt 
und nun, welche von den beiden Vermuthungen bet diefer 
neuen Beere die richtige iſt? 


Le Beurre d’Equelmes Dumont de 
' Tournai, 
die neue Butterbirne von Equelmes. 

Die graue Butterbirne, von deren Ausfaaten man be: 
reits die Delices de Troyennes gewonnen, bat abermals 
eine nene Barietät hervorgebracht, welche die Aufmerkfamfeit 
des Gartenbau: PVereins von Tournai in hohem Grad er: 
regte und in der That auch verdient. Der Gärtner der 
Frau Baronin de Joignies auf Schloß Equelmes bei 
Tournai, Herr Dumont gewann fie von einer Ausfaat. 

Die Frudt ift 3%, Zoll hoch und 2—2"/, Zoll breit, 
birnförmig, nach beiden Seiten verjüngt, jedoch mehr nad) 
dem Stiele als nah dem Kelche hin, alfo etwas zur Eiform 
fi neigend, vollfommen glatt, voll und fehr regelmäßig. 
Der Stiel ift mittellang, etwas über Y, Zoll, did, ftark, 
braun, nad der Länge gerungelt, gefrümmt und feitwärte 
in faft ganz flacher Einfenfung. Scale glatt, glänzend, 
hat als Grundfarbe ein dunfles Gitronengelb, faft ganz be: 
deeft mit braunen Marmorirungen in vielerlei Formen und 
vielen nody dunkler braunen Punkten. Ueberall wo die Birne 
unfanft berührt worden, erfcheinen diefe Punkte noch auf: 
fallender, eben fo an der Sonnenfeite., Der Keldy ift fait 


ganz geſchloſſen, unregelmäßig ,. ſchmallappig, ſehr einfach, | jenes wifienfchaftlichen Gebäudes, als Ausführung von einzelnen 
einwärts gebogen, er fteht ein wenig feitwärts in Fleiner, Wünſchen defielben betrachtet zu fehen wünfche und dabei das cedo 


mäßig tiefer Einſenkung. 

Das Fleiſch iſt weiß, äußerſt ſchmelzend, fehr faftreich, 
beinahe weinartig, von, vortrefflichen, mit den. allerbeften 
Butterbirnen wetteifernden Geſchmack, enthält abır, vorzüg: 
lid) um das Kernhaus hin und wieder, ‚oft ziemlich große 
Steine. : Unter der Schale bemerft man auch den Urſprung 
der. vielen dunfelbraunen Punkte: eine ungeheure Zahl von 
hofzartigen Steinchen oder von jener incruftirenden Maſſe, 
welche die Anatomie in den Zellen mancer Birnen entdedt 
hat und welche die alten Pomologen mit Unrecht dem Kalk 
im Boden zufchrieben. Denn diefe Mafje beftcht keineswegs 
aus Kalfförnchen, welche in die Frucht emporgefttegen, fondern 
ganz einfach aus Holz, welches alle Zellen, worin Fein 
Zuckerſaft ſich bildet, ineruftirt, Tas Kernhaus iſt groß, 
die Kerne find groß, wohlgeformt, etwas flach und braun. 
Diefe Frucht bildet einen ſchönen Gewinn für den Obft: 
garten. (La Belg, hort., V., 2.) 





Monatsfchrift für Womologie und praftifchen 
Dbitbau ꝛe. 
(Herausgegeben von I. ©. C. Oberdied u. E. Lucas. 4. Heft.) 


Das erfte Heft diefer bedeutſamen Zeitſchrift ift erſchienen, ſchneller 
als man bei einem fo fchwierigen Unternehmen zu erwarten, eigentlich 
berechtigt war und gegenüber ihrer Ankündigung reicher ausgeſtattet 
mit einer fhönen Zahl wichtiger Namen von Mitarbeitern, Jeder 
Obftfreund, überhaupt Jeder, dem es um das landwirtbichaftliche Wohl 
des Vaterlandes Ernſt ijt und der Ginjicht genug hat, von dem, was 
ung überall noch mehr oder minder Noth thut, kann diefe Erſcheinung 
nur frendigft begrüßen. Aber vom freudigſt Begrägen allein kann jie 
nicht beftehen, jie muß auch, freudig unterftügt werben durch redliche 
Mitarbeit und durch Abnahme, Dazu nochmals dringenpft aufzufordern, 
halten wir ums tm Namen der guten Sadıe für berufen und verpflichtet. 

Der Inhalt des. eriten Heftes rechtfertigt die davon gehegten Gr: 
wartungen: Beſchreibung des Orafenjteiner Apfels nebſt Abbildung 
von G. Lucas; Zufammenjtellung der bisher wahrgenommenen Iden— 
titäten der in meinem Beſitze befindlichen Obſtſorten, von Oberdieck; 
was foll die Obftfunde leiften, und welchen Nugen hat dieſelbe für 
die Obſtzucht? Von ®. v. Floto w; Bemerkungen über die wichtigſten 
Tyroler Apfelſorten, yon G. von Zallingerz die Werkzeuge tes 
Baumwärters, mit. 22 Abbildungen, von. Lucas; dazu noch Blicke 
auf bie Literatur, nebſt Mittheilungen und Notizen aus Zeitſchriften ı. 

In diefem für die Pomologie und die Obſtzucht in Deutſchland 
wahrſcheinlich auf geraume Zeit hinaus entſcheidenden, Maaß und 
Richtung gebenden Augenblick allgemeiner Hingebung der Fachmänner 
und allgemeiner Aufmerkſamkeit des Publikums wie der Regierungen, 


erſcheint mir die Abhandlung des Herrn von Flotow ala die Krone 


diefes Heftes und als fo allgemein bedeutfam, daß ſie auf allen mög: 


lichen Wegen verbreitet zu werden verdient, Sie erfaßt und beleuchtet. 


den eigentlichen Kern der Sache mit Geiſtesſchärfe und kräftiger Logik, 
fie verleiht den Borfchlägen der Herren von Trapp und von Babo 


ihre eigentliche Bedeutung, fie hat mich ſelbſt fo. gründlich belehrt, daß 


ich, die eigenen VBorfchläge im Band J. und I. meines: „Handbuchs 
aller bekannten Obſtſorten“ nicht zurüdziehe, ſondern fortan als Theile 


majori aus vollem freubigen Herzen ausrufe. 

Spridt man mit dem Enthuſiasmus der Heberzeugung feine An— 
jichten über ein Unternehmen und feine Münfche für daffelbe aus, fo 
braucht man deßhalb keineswegs zu verkennen noch garftigerweife zu 
verkleinern fuchen, was Andere auf anderem Mege für die Sache thun 
und leiften, Es iſt vielmehr zu wünfchen und zu erwarten, daß die 
würdigen Herausgeber und Mitarbeiter diefer Monatsfchrift, bei ihren 
rühmlichen Beftrebungen das Dochnahl'ſche Syitem reijlichit mit in 
Erwägung ziehen und darüber unbefangen und ehrlichſt ausführlichen 
Bericht erjtatten. In einer ernften Sache muß vor Allem tas Publi> 
kum rein-und wahr belchrt werben; es kann daher niemals darauf ans 
fommen, von wem. eine Antidyt und Lehre ftamme, jondern was jie 
enthalte und wie je fich zur MWiffenfchaft und Praxis verhalte. Gine 
Eritiiche Grörterung diejes Syfiems wäre wohl eine würdige Aufgabe 
für die geiftreiche Feder des Herrn v. Flotow und ein würdiger Ars 
tifel für diefe neue Monatsichrift: 

Muß man mit jedem Bernünftigen und Chrlichen diefem neuen 
Unternehmen alles möglide Glück wünfchen und die möglichſte Ver— 
breitung erftreben helfen, fo iſt dadurch doch Fein Grund vorhanden, 
deshalb den Untergang der bisherigen Zeitfchrift Pomona zu wünfchen, 
wie mangelhaft fie erfiheinen möge. Vielmehr muß man hoffen und 
wünfchen, daß die ’Bomona im Kampfe mit dem new erftandenen Neben: 
bubler in fich ſelbſt erſtarke, in der Coneurrenz neue Nahrung und 
neuen Schwung finde. Deutichland ift zu groß für eim einziges Mo— 
natsheft und bie Sache felbjt ift zu wichtig, um nicht mehrfeitig be— 
tracdhtet zu werten: intelligente Reibung erzeugt Feuer und eben, fie 
fhügt gegen alle Uebel eines Monopols, fie lehrt nnd fehärft das 
Denfen bei den Leſern, ſie bewahrt vor dem erlahmenten Autoritäts— 
weſen und deſſen knechtender Ginfeitigkeit. Wohin dieſe führen und 
führen müſſen, haben wir in allen Beziehungen der Obſtkunde und der 
Obſtzucht an dem Dieliemus fo vieler Jahre traurig genug erlebt! 

Frhr. v. B. 





Einladung zur Pflanzen: Subfeription, bei den 
Herren G. Feidel 8 Bester zu Erfurt. 


Jahr für Jahr bedürfen Gartenliebhaber und Blumenfreunde, welchen 
die Anzucht aus Samen zu unfjicher, mühevoll und weitläufig erfcheint, 
eine Menge, ber belichtefien Modepflanzen. Immer wiederholen. fich 
daber die Klagen, daß joldye Pflänzlinge allzuniedlich und Hein anges 
fommen: man wünjct anichnlichere, größere, ich möchte jagen hoff: 
nungsreichere Gremplare. Der Gärtner kann aber ſolche in Menge 
nicht wohl liefern, wenn er nicht dazu eigens vorbereitet ift, d. h. 
wenn er nicht auf einen bejtimmten Abfag rechnen kann und darnach 
feine Ginleitungen zu ordnen in den Stand gejept if: Wohlau: die 
obige ehrenwerthe Firma fleipiger und ihrem fchönen Beruf mit voller 
Liebe ergebenen Gärtner, bahnt den Weg zu Grfüllung folder Wünfche 
der Sartenliebhaber und Blumenfreunde auf die natürlichfte und ein- 
fachjte Weiſe an, indem fle die obige Einladung öffentlich erläßt und 
dem Publikum offen ſagt? „Von dem angegebenen ſchönen Mode— 
pflanzen kann und will ich dir rechtzeitig, große und ſchöne Pilanzen zu 
fchr billigen. Preifen in gewünschter Anzahl liefern, wofern du mich 
durch rechtzeitige Vorausbeſtellung in den Stand fegeft, auf deren An— 
zucht die often und die Mühe zu wenden. # 

Diefer Borfhlag zu einen fehr vernünftigen Vertrag verdient gewiß 
um fo mehr Beherzigung von Eeiten der Gartenliebhaber und Blumen: 
freunde, da Herr Feidel feine Kunden längſt daran gewöhnt hat, daß 
jie jeinen Zufage sollen: Glauben ſchenken dürfen, - 

, | Frhr. v. B. 


Druck und Berlag unter Verantwortlichkeit von A. Stenger in Erfurt. In Commiſſion der W. Müller'ſchen Sortim.Buchhandl. in Erfurt. 
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Deutfchlands Gartenbau und Handelsgärtnerei. 


Frhr. v. Biedenfeld, BEINE 


K 52. 


Hypoxis lati folia, Book. 

Unter anderem feltenen Pflanzen brachte Herr Hauptmann 
Garden vom 46. Negiment im Frühling 1854 auch meh: 
rere Zwiebeln aus Natal in den Königlichen Garten von 
Kew, welche bald als Zwiebeln einer Hyporidee fich aus: 
wieſen und eine Pflanze bildeten, die mit Hypoxis obtusa, 
Busch. am nächften verwandt ift. 

Befhreibung: Wurzelfnolle zwiebelförmig, von der 
Größe einer kleinen Turnips, gerundet, kaum bemerkbat 
concentriſch geſtriemt, an der Spitze rauh; daraus treten die 
Blätter in einem Büſchel hervor. Die unteren Blätter er— 
ſcheinen ſchuppenförmig, werden nach oben ſtufenweiſe größer, 
endlich ungefähr 6 Zoll lang, breitzlanzettig, geſpitzt, ges 
ſtriemt, glatt, an ihrer Baſis fehr fcheidenfürmigz die ober: 
ften oder inneren find dabei die Fleinften, verlängern fich 
nad) dem Verblühen der Pflanze nady und nad, bis fie von 
ihrer Bafis an 2 Fuß lang geworden. Blüthentrauben ähren: 
förmig, vielblumig, geftielt, zum Vorſchein Tommend, bevor 
alle Blätter vollftändig erfchienen find. Blumenſtiele achſel— 
ftändig, einzeln oder paarweife, Fürzer ald das Blatt, aus 
deffen Achfel fie hervorgefommen, Bracteen linealig-lan— 
zettig, an der Seite gewimpert und behaart, mit der Balis 
das fehr kurze Stielchen umfaffend. Blumen groß, Schön gelb, 
außerhalb grün. Kelchröhre fehsfurdig, mit dem Keim ver: 
wachen; Saum mit fech8 ausgebreiteten, ovalen, ftumpfen Ab: 
theilungen. Staubgefäße faft fo lang als diefe Abtheilungen, 
aufrecht ausgebreitet. Antheren orangefarbig. Fruchtknoten 
freifelförmig, nur am oberen Theile frei. Griffel kurz; Narbe 
groß, mit fünf linealigen Lappen. Oft vergehen die Blumen 
ohne irgend einen Bright + Bnfaß- (Bot. Mag. 4817.) 
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Befaria (Bejaria) aestuans, Mutũs. 
(Acunna oblonga, Ruiz. & Pav. 

Herr William Lobb hat diefe ſchöne Art in der Pro— 
vinz Chacapoyas, 8000 Fuß hoch über dem Meercsfpiegel 
entdeckt und an die. Herren Veitch gefendet. Sie fcheint 
in Peru eben fo gut, wie in Neu: Granada vorzulommen. 

XIII. Jahrgang. 
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RER den 30. Dezember 


1834, 





——n- 0. * 


Beſchreibung: Ein Strauch, nach — eine 
Höhe von 8 Fuß erreichend, an Zweigen, Blüthenftielen 
und Kelch mit weichem, wolligem, roſtfarbigem Flaum bedeckt. 
Blätter zerſtreut, ellyptiſch-eiförmig, an kurzen Stielen, ſpitzig, 
fiedernervig, lederartig, blaßgrün auf der oberen Fläche, bei: 
nahe graugrün auf der unteren und bier mit roftartigem 
Flaum mehr oder minder in der Jugend bededft. Dolden: 
trauben endftändig, mit mehreren großen, ſchönen, rofenz 
farbigen Blumen. Kelch tief fiebenlappig; Lappen oval, an 
die Bafis der Corolle angedrüdt. Petalen aufrecht abftehend, 
eirundlich = fpatelfürmig; Staubgefäße in der Zahl von fieben 
bis vierzehn wechfelnd, ungleich, aber alle fürzer als die 





Corolle. Staubfäden gefrümmt, verdidt und’ behaart an 
der Bafis. Staubbeutel an der Spitze mit zwei Poren fich 
öffnend. Fruchtknoten halbrundlich, ſiebenfächerig. Griffel 


ein wenig länger als die Corolle. Narbe: eine convexe, 


fünflappige Scheibe. (Bot. Mag. 4818 ) 


HKniphovia Uvaria, Hook. 
(Kniphovia aloides, Mönch; Tritoma Uvaria, Gaw- 
ler; Tritomanthe Uvaria, Link; Alve Uvaria, L.; 
Aletris Uvaria L.; Aloe africana, Comm.; Iris 
Uvaria Stapel.; Veltheimia Uvaria, W.; Velthei- 

mia speciosa, Roth.) 

Diefe fchon feit 150 Jahren in der englifchen Gärtnerei 
unter fo vielerlei Namen befannte, wahrhaft prachtvolle Art 
tammt vom Vorgebirge der guten Hoffnung, ift ziemlich hart 
und leicht cultivirbar. | | 

Beihreibung: Zwiebel groß, unten abgeflacht, reiche 
lich Brut anfegend; Blätter treten daraus in dichten Büfcheln 
hervor, werden 3—4+ Fuß lang, ſchmal, pfriemenförmig 
und laufen in eine fange, fchmale Spitze aus, beinahe nad) 
Ihrer ganzen Länge erfcheinen fie zufammengelegt, fo daß 
ein Querdurchfchnitt ein \/ bildet, aber die Spige ift in der 
Ihat geflügelt=dreifantig. Der Kiel und die Ränder find 
rauh und fnorpelich, oder, beſonders erſterer, ſehr Hein ges 
fägt. In diefen Sägeſchnitten unterfcheidet fich die Art von 
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Tritoma media. Gawl. und Tritoma Burchellii, Lindl. 
Schaft 2-4 Fuß hoch, an defien Spige eine dichte, mit 
Bracteen befegte Aehre mit zahlreichen, "hängenden Blumen, 
die anfänglich glänzend-roth, dann mit Gelb gefpist und 
endlich ganz gelb erfcheinen. Die Achre ift ei>cylinderförmig, 
an der Bafis eigenthümlich zufammengezugen, "wenn Die 
Blumen verblüht haben und fih um den Schaft anlegend 
eine Art von Handhabe.bilden. „ Keldy leicht gekrümmt, trich 


terförmig, ſechszähnig oder an der Spitze ſechsfach einge-⸗ 


ſchnitten, mit mäßig ausgebreiteten Zähnen oder Lappen. 
Röhre kaum bemerkbar fechsfantig. Staubgefäße hervor— 
ragend, ungleich; Staubfäden an der Baſis des Kelches 
angewachſen; Antheren länglich; Fruchtknoten eiförmig, drei: 
furchig, dreifächerig; Griffel länger als die Staubgefäße; 
Narbe ftumpf. (Bot. Mag. 4816.) 


Beinerfungen über den Weinbau an Spalieren. 
3. Ausbrechen des Weines, 
Wichtiger noch ‚als. das Befchneiden des Weines iſt das 
richtige Ausbrechen deffelben, 

Das erſte Ausbrechen iſt das Wegnehmen der Neben: 
Augen, das. find Leine Augen, die unter oder neben Dem 
Haupt = Auge stehen. Dies MWegnehmen muß man aber vers 
ſchieben, bis feine Fröſte mehr zu. fürchten find, weil, wenn 
das. Haupt: Auge, erfriert, das Neben: Auge, das da oft 
noch geſchloſſen iſt, vom Srofte verſchont bleibt, dann, wenn 
das Haupt-Auge erfroren, kräftig austreibt und noch 
Früchte trägt. | 

Das zweite Ausbrechen ‚wird. vorgenommen, wenn Die 
Blüthen (Scheine): alle ſichtbar ſind. An der Tragruthe 
wird, wenn man ſchon Aeſte genug hat, der unterfte, oder 
wenn diefer zu ſchwach iſt, der folgende Trieb gelafien, von 
alten übrigen bricht man, wenn fie Scheine haben, die 
Spitze aus,) nachdem man zwei Blätter über Dem legten 
Scheine zur" Ernährung der Trauben gelaffen bat. Jeder 
Trieb der feinen Schein: bat, wird ganz weggebrocden, 

Hat aber der Weinſtock noch nicht ſeine ganze Auodeh— 
nung) erlangt,’ d. h. will man noch neue Aeſte ziehen 2 ſo 
läßt man die zwei oder drei. unterſten Augen fortwachſen. 
Man ſtrebe dahin, daß jeder Aſt Drei Theile bat, nämlich: 
eine Tragruthe, die 8 bis 12 Fuß lang ſein kann, einen 
Schenkel und einen Zapfen. Am Schenkel läßt man auch 
nur einen Trieb und behandelt die übrigen ſo wie bei der 
Dragruthe oder man läßt zwei ober, Drei Triebe, um dadurch 
wieder einen neuen Aft zu befommen.: Beim Zapfen läßt 
man. ebenfo einen oder zwei oder Drei Triebe ‚fortwachjen, 

Alle Austriebe am alten... Holze, alle Wurzelausläufer 
und alle ſchwachen Triebe, bricht man. weg, fo. daß nichts 
bleibt, ald was man im Herbfte befchnetdet. Hierdurch er: 
hält man natürlich ſtarkes und tragbares Holz. 


Nachdem die Blüthe vorbei iſt, bricht man von den Trie— 
ben an den Tragruthen, Schenkeln und Zapfen, welchen die 
Spitzen genommen ſind, alle Seitentriebe, den ſogenannten 
Geiz, aus und wiederholt dies, wenn wieder Triebe ge— 
wachſen finds Alle andern Triebe, welche die Spitzen be— 
halten haben, müffen ungeftört fortwachfen und nur die 
Ranken (Häkchen) müſſen an allen und recht forgfältig ab» 
gefchnitten werden, 

Im Auguft "verfürze man die Geitentriebe (den Geiz), 
welche die Ruthen an jedem Blatte treiben, bis auf "/, oder 
, Buß. Ganz darf man fie nicht wegſchneiden, weil fte 
das Auge nähren und zu einem Fruchtauge bilden, Ferner 
fchneide man nun alle Spigen ab, weil das Hol, das nun 
noch wächft, nicht zur Neife gelangt und die Ruthen dadurch 
ftärfer werden und beffer reifen. =: | 


Gärtnerifches Allerlei. 

Mer mit Böhmen im Berfehr fteht oder in Verkehr zu kommen 
wünfcht, findet wahrfcheinlich Grleichterung und Vorſchub bei Herrn 
Kaufwann Joh. Bapt. Horina zu Pardubig, der mit dem 1. Januar 
1855 dafelbft ein Somptoir für lanpwirthichaftlihen Verkehr 
eröffnet. Es ſoll fich mit Allem befaffen, was dem Landwirthichaft 
treibenden Publikum von Intereſſe und Nugen fein kann, Beftellungen, 
Käufe und Verkäufe einleiten und, befördern, Kandelsverbindungen 
vermitteln, Auskünfte extheilen ꝛc. und ift dabei, in den Stand gefept, 
vorkommenden Falles Gautionen zu leiten. | 


Anzeige. | 
Den geehrten DVlumenfreunden und Landwirthen die ergebene An— 
zeige, daß der 22fte Jahrgang meines großen Samen- und Geor— 
ginenz Kataloges die Preſſe verlaffen hat. Derſelbe enthält in 2635 
Sorten Samen, wohl eine felten gebotene Auswahl des beiten älteren 
und neueften in Gemüſe-, Feld: und Blumenfamen.und erlaube mir 
aus Lepteren nur einige der neueften anzuführen: Helichrysum bra- 
chyrhynchum, Leptosiphon aureum, Lipochaeta texana, Poto- 
theca gnaphaloides, Pteropogon platyphyllus, prächtige Tropae- 
olen, Whitlavia grandiflora, Berlandiera texana, Escholtzia tenui- 
folium, Fritillaria pallidiflora, Lindelofia spectabilis, Pentastemun, 
Wrightü, die feltenften Acacien, Calceolaria rugosa in den ſchön— 
ften von mir gewonnenen Varietäten, Chrysocephalum strietum, 
Helichrysum capitatum, neue und prachtvolle Ipomveen, Lepto- 
rhynchus squamatus, die beliebteften und neueften Lobelien, Mahonia 
Eihrenbergii & pallida, Nymphaea gigantea, Phalacraea coelestina, 
Portulacca rosea, Rhododendron javanicum, Salvia Engelmannii, 
Solanum Baibisit, Argyrolobium Linnaeanum, Lilium giganteum, 
Goodia medicaginea, Viminaria Preissii, Armeria longiaristata ete. 
Die Preife find billig und die Portionen meiftens ftark. | 
Ebenſo liegt mein reichhaltiger en gros Katalog’ für die Herren 
Samenhändler zur Ausgabe bereit, und im Monat Januar der Nach: 
trag zu meinem Pflanzen Berzeichniß für 1855 , ‚welcher, viel’ Neues 
und Schönes in Stauden, Rofen und Topfpflanzen zu billigen 
Breiten enthält. 
Um freie Zufendung obiger Kataloge Bitte mich durch freie Briefe 
recht oft zu veranlaßen. / | 
Srfurt, im December 1854. L 
| £ Carl Appelius. 


Druck und Verlag unter Werantwortlichtet von A. Stenger in Erfurt. In Commiffton der W. Müller'ſchen Sortim.-Buchhandl.in Grfunt, 
ht Das Regiſter zu diefem Jahrgange wird nachgeliefert. u) | 


Regiſter über den dreizehnten Jahrgang. 


VE Die beigefügten Zahlen bezeichnen die Nummer 


Acacia petiolaris. 20. 

Acroelinium roseum, -45. 

Adamia versicoler, 47. 

Aerodendron Bungei, 8. 

Aeschynanthus miniatus.. 21. 

‚Ajuga reptans variegata, 26. 

Alcohol aus Bohnen. 9. 

Allgemeine Ausftellung im. Jahr 11855 zu Pa: 

id. 46. 

Allosorus calomelanos. 47. 

Allosorus flexuosus. 412, 

Alte Lied, das, Ameiſen! Etiquetten! 34. 

Amomum Danielli. : 15. 

An die Lefer. 1. 

An die Nedartion aus Mainz. 47. 

An die Redaction von F. C. Heinemann. 37. 

Anfrage. 33. 

Angraecum eburneum. 12. 

Angraecum pertusum. 21. 

Angulosa uniflora, 42. 

An Berlagsbuchhändler und Autgren. 4. 

Anwendung des flüfjigen Düngers beim Gar: 
tenbau. 21. 22. 23..24. 25. 

Anzeige von Moſchkowitz Siegling. 3. 

Anzeige von & Möhring. 4. 

Anzeige: Oberdieck's Buch über Georginen- 
zucht. 8. 

Anzeige: Dr. Aber. Braun, Krankheiten der 
Pflanzen. 13. 

Anzeige von A. Topf. 28. 

Anzeige von E. Bemary. 30. 

Anzeige yon Jul. Radibe. 88. 


Anzeige ber Berliner Ausſtellung vom 5. bis 
10. Dct., von Moſchkowih & Sieg- 
ling. 35. 

Anzeige, Kunſtgärtner als Gompagnon ges 
ſucht. 41. 

Anzeige von A. Wilhelm 4 

Anzeige vom Tod des Hofgärtners ©. G. Fre: 
richs. 45. 

Anzeige von E. Fürft in Brauendorf. 46. 


Anzeigen von E. Benary, H. Maurer, 


M. Grashoff. 1. 

Anzeigen von Ebritſch, Schmidt, IR. 
Mettler, Maurer, v. Bieden— 
feld. 2. 

Anzeigen von Döll, H. Mette 6. 

Anzeigen von Pla, Moſchkowitz & Sieg- 

Ting, Hübner. 7. 

Anzeigen: Erfurter Gartenbau «Verein, ©. 
Seibel, 9 

Anzeigen von C. Appelius und J. Sieck- 
mann. 31. 

Anzeigen von 3. &. Schmidt, E. Herger, 
Dr. W. Hamm. 36. 

Anzeigen von C. Appelius, Jul, Radike. 37. 

Anzeigen von GE. Appelius. 43. 52. 

Anzeigen :von Gebrüder Billain, H. Mau: 
rer. 48. 

Aphelandra Porteana. 21. 

Aphelandra Roi Leopold. .20. 

Aphelandra squarrosa var. :Leopoldi. .24. 

Aprikofenpfirfihe, Drangenpfirfiche,. 26. 

Arceuthos drupacea, 51. 


des Stüde. 


Aufruf an alle Pomologen und Obſtbaumzüch⸗ 
ter Deutfchlande. 28. 

Aus der Oartenliteratur. 1. 5. 16. 23. 24. 
26. 29. 36. 38. 40. 44. 45. 46, 
47. 49. 

Azalea crispiflora. 6. 

Azalea dilecta, 21. 

Azalea indica ascendens, 24, 

Azalea indica Beauty of Europa, 24. 

Azalea indica Chelsoni. 24. 

Azalea indica Gledstanesii excelsa. 24. 

Azalea indica Gledstanesii formosa, 24. 

Azalea indica Juliana, 24. 

Azalea indica striata 'formosissima, 24, 

Azalea indica Symmetry. 24. 

Azalea vittata. 24. 

Azalea vittata punctata,. 24. 

Barkeria elegans, 21. 

Beaufortia purpurea. 25. 

Beerenfrüchte, die. 47. 

Befaria (Bejaria) aestuans, 52, 

Begonia biserrata. 1. 

Begonia :fuchsioides alba. 20. 

Begonia Lapeyrousei. 8. 18. 

Begonia miniata, 25. 

Begonia, neue Art aus Geylon. 18. 

Begonia xanthina 'marmorea. 28. 

Begonien= Baftarde. 36. 

Bekanntmachungen des Erfurter Gartenbau— 
Dereind. 2. 11. 

Bemerkungen über den Weinbau an Spalieren. 
48. 50, 52. 


Bericht über bie Herbftausftellung von 1853 
zu Breslau. 3. 

Berichtigungen für Nr. 11. 14. 

Beite Erde für Correen. 15. 

Beite Erdmifchung für die Nelumbien. 50. 

Betrachtungen über einige Gärten in und um 
London. 41. 42. 45. 

Beurre vert de Tournai. 21. 

Bibliographifche Anzeige über Blumiftil, 29. 

Birne Ida, die. 42. 

Blick in den Naturhaushalt. 37. 

Blumen:, Gemüfe:u. Obft-Ausftellungzu Gotha 
am 22. bis 24. April 1854. 25. 26. 

Borronia Drummondii. 4. 20. 

Botanifcher Garten zu Breslau im Sommer 
1854. 30. 

Bougainvillea spectabilis. 46, 

Bouvardia angustifolia. 29. 

32. 39. 

Caladium marmoratum, 11. 

Calceolaria lavendulifolia,. 8. 

Calceolaria flexuosa, 38. 

Galceolarien für Beetgruppen im Breien. 8. 

Calycanthus occidentalis, 40. 

Calyptraria haemantha, 35. 

Campanumaea lanceolata. 37. 

Canna Warscewiezii. 24. 

Cassiope fastigiata. 33. 39. _ 

Castilleja lithospermoides. 20. 

Catasetum Naso. 33, 

'Cattleya sulfurina. 32. 

Ceanothus floribundus, 42. 

Ceanothus Lobbianus. 45. 

Ceanothus papillosus. 61. 

Cedrus Deodara. 24. 25. 26. 

Centaurea depressa. 5. 

Ceratostema longillorum. 18. 

Cereus Lemairei. 51. 

Cereus Macdonaldii. 19. 

Ceropegia Thwaitesii. 12. 

Cheilanthes farinosa, 15. 

Cheiranthera linearis. 4. 


Buddleya crispa. 


Cirrhopetalum cornutum, 3. 

Cissus heterophylla fol. varieg. 5. 

Clematis barbellata. 33. 42. 

Clerodendron Bungei, 9. 

Clianthus puniceus var. magnifieus,. 19. 

Coelogyne testacea. 26. 

Collodion, treffliches &rbaltungsmittel für Steck⸗ 
linge. 15. 

Goniferen, die, und. ihr Verhalten in ſehr nie: 
driger Temperatur, 39. 40. 

Crinum. Meldense. 8. 

Gultur Notizen. 1. 

Gultur von Chrysanthemum in China. 80. 

Gultur von Dipteracanthus spectabilis. 30. 


Gultur von Schmarogerpflanzen. 33. 
Cyelamen Atkinsii. 48. 
Cypripedium irapeanum. 32. 
Dendrobium chrysanthum, 8. 
Dendrobium ceymbidioides. 5. 


Dendrobium Pierardi, Roxb, 


var. latifo- 
lium. 51. 

Desfontainia spinosa. 21. 

Dichorisandra picta. 12, 

Didymocarpus Humboldtiana. 4. 

Dillwinia cinnabarina, 25. 

Dillwinia scabra, 25. 

Dioscorea japonica. 31. 

Diplacus glutinosus var. grandillorus. 19. 

Disa grandiflora in Guropa blühend. 48. 

Dracaena ellyplica. var. maculata. 26. 

Dracaena nobilis. 4. 

Drei Herzoginnentag zu Kögriß, der. 41. 

Drymis Winteri. 47. 

Duranta Bauhmera. 21. 

Dycentra spectabilis im Sreien. 27. 

Echinops Tettavii. 40. 

Echites Harrisonii, 4. ! 

Gigenthümlicher Anbau von Kartoffeln. 9. 

Eine Beftätigung des Mittels gegen bie Kar: 
toffelfranfheit. 49. * 

Einfache Herſtellung von Erdbeerſamen. 11. 

Einige Stunden in Erfurt. 36. 37. 

Einige vorzügliche Varietäten von Delphinium 
perenne, 5. 

Ginige Worte über das Trennen und Umtaufen 
ber Pflanzengattungen. 43. 

Einige Worte über die diesjährige Frühlings— 
Ausſtellung in Erfurt. 16. 

Einladung. 45. 

Einladung zur Pflanzen-Subſcription bei den 
Herren C. Feidel und Besler in 
Erfurt. 51. 

Ein Wort über die köſtlichen Noiſette-Roſen 
Chromatella und Eudoxia. 51. 
EinWortüber Cultur von Lilium testaceum, 39. 
Sin Wort über Polygonum viviparum. 7. 
Ein Wort zuunferer Obftwirthichaft. 10. 11. 12. 

Smilie, ein neuer Apfel. 42. 

Epacris miniata grandillora. 25, 

Epidendrum Stamfordianum, 7. 12. 

Epiphyllum truncatum var. Snovii. 25. 

Eriostemon pulchellus. 25. , 

Grprobtes Mittel gegen die Kartoffelfranfheit. 9. 

Erythrina erista galli in einem Jahre dreimal 
zur Dlüthe zu bringen. | 30. 

Eschscholtzia tenuifolia. 50. 

Esterhazya splendida, 5. 19, 

Eucharis grandillora. 51. 

Exacum macranthum. . 17, 


Barinofa = Kartoffel, bie. 

Franeiscea eximia. 30. 

Fritillaria oxypetala. 20. 

Srühlingsbetrachtung. 10. 

Sruchtbarfeit der Victoria regia, 43. 

Fuchsia Souvenir de la Reine, 17. 

Für bie Lefer der Frauendorfer Blätter und 
die Freunde des Obſtbaues. 16. 

Für Obfigärtner und Obftfreunde. 20. 

Särtnerifches Allerlei. 10. 18. 19. 20. 21. 
30. 31. 32. 34. 35. 36. 37. 38. 39. 
50. 52. 

Gardenia globosa. 32. 

Gattung, die, Napoleona, 34. 

Genetillis tulipifera, 5. 

Gentiana Fortunei. 18, 

Georgine, Kaiser Franz Joseph. 30. 

Seorginen von 1854, die. 35. 

Geranium pratense fl. pl. 39. 

Geſäuertes Waſſer als Düngmittel ıc. 3. 

Gesneria Donkelarii. 20. 29, 

Geum intermedium. 27. 

Geum magnilicum. 29. 

Gichicanthos ochroleuca, 26. 

Gloxinia white perfection. 25. 

Goldfussia glomerata, Neesvar, speciosa, 15. 

Gompholobium album. 25. | 

Gomphrena coccinea,. 31. 

Grönländifche Garteneultur.: 34. 

Groseiller imp£rial, Kaifer:Johannisbeere, 51. 

Große Pracht-Varietäten von Mimulus luteus. 8. 

Gründüngung. 43. 

Gute Erdmiſchung für Cypripedium. 15. 

Guzmannia tricolor. 31. 

(Gymnopsis uniserialis. 30. 

Hedaroma tulipifera.. 26. 

Hedera glomerulata, 41. 

Heintzia tigrina, 18. 


2. 10. 


Hexacentris mysorensis. 26. 

Hibiscus vulpinus. 20, 

Hiftorifche Notiz über die After. 34. 

Hovea Berensii. 26. | 

Hybride Nemont. Gloire de Parthenay. 9. 

Hymenodium crinitum, 47, 

Hypoxis latifolia. 52. | 

Jetzige Zuftände des Nofenhandels. 12. 

llex cornuta, 28. 

lllairea canarinoides, 30. 

Imantophyllum miniatum. 22. 

Impatiens Jerdoniae, 21. 

Indigofera alba. 49. 

Indiſche Ramce- Hanf, ber (Böhmeria tena- 
cissima ), #2. 

Intereſſante Grobeere aus China. 1. 

Jovellana punctata, 7, 

Juniperus cealiforniea, 40. 


Kataloge der Thüringifhen Gärten. 1. 2. 3. 
4. 6. ; 

Kniphovia Uvaria. 52. 

-Kungia Schaueri. 50. 

Lagerstroemia indica rosea. 25. 

Lathyrus= Arten für Wände, Spaliere, Lau— 
ben ıc. 1. 

Le Beurr& d’Equelmes Dumont de Tournai, 
bie neue Butterbirne yon Equelmes. 51. 

Lieben Synonymen, die. 2. 16. 27. 51. 

Liegel’s Dechantsbirne und bie holzfarbige 
Butterbirne. 45. 46. 

Lilium:odorum. 19. 

Lilium roseum. 7. 

Linum ‚grandiflorum verum etc. 29. 47. 

Lundia acuminata, 11. 

Magnolia Lenneana u. Quercus filicifolia, 28. 

Magnolia pretia grandis. 10. 

Magnolia pretia eyathillora. 10. 

Magnolia purpurea reflorescens. 10. 

Magnolia purpurea excelsa. 10. 

Malvenvermehrung. 15. 

Marcetia andicola. 30. 

Medinella magnifica, 22. 

Methonica virescens var, Plantii. 

Metternichia prinecipis. 20. 

Mittel gegen die Kartoffellranfheit. 43. 44. 

Monatsfchrift für Pomologie und praftijchen 
Obftbau ꝛc. 51. 

Mofenthin's Rieſenkorn. 10. 

Myrica cerifera. 50. 

Myrtus bullata, 45. 

Natur oder Motethorheit. 18. 

Neue Gloxinien mit aufrecht ſtehenden Blu: 
men. 9. 

Neue hybride Nofe: Panachee d’Orleans. 40. 

Neuer Apfel: BellelleurDachy de Tournay. 29, 

Neuer englifcher Pigeon. 44. 

euere GEoniferen. 46. 

Neuer Stoff für Wärme: Erzeugung in Treib— 

beeten. 35. Br 

Neuefte Birne: La Poire Delices de Troyen- 
nes. 17. 

Nothwendige Ergänzung us Berichtigung. 49. 

Oncidium Barkeri. 31. 

Ophrys apifera und Ophrys Myodes. 19. 

Orobus formosus, 38. 

Dftindiens Weiden. 3. 

Paeonia arborea Germanica. 20. 

Päonie Moutan aus China, die. 47. 

_Paeonia tenuifolia fl. pl. 27. 

Papaver nudicaule aurantia, 29, 

Passillora Benottii, 25. 

Passiflora Decaisneana, 25. 

Passillora marmorea, 7. 

Pelargonium King Rufus. 5. 
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Pentstemon nitidus. 26. 

Perſönliches. 35. 

Petunia striata magnifica. 36. 

Bfirfich von Braby. 11. 

Plaume: Goutte d’or de Go&. 38. 

Philesia buxiiolia. 32. | 

Phyllocactus strictus. 44, 

Phytolacca esculenta. 36. 

Pitcairnia longifolia. 18% 

Pitcairnia maidifolia. - 32, 

Pitcairnia muscosa, 17. 

Pittosporum flavum. 44. 

Poire Briffaut, eine neue Birne, 50. 

Polemonium Richardsoni, 27. 

Pomologiſche Erinnerungen und Betradhtun: 
gen. 4. 5.7.8. 

Praftifche Cultur von Lilium japonicum. 27. 

Primula mollis. 44. 

Programm der 30. Blumen -Ausftellung in 
Wien ꝛc. 13. 14. 

Programm ber Blumen =, Obft- und Gemüfe- 
Austellung zu Mainz vom 24. bis 
26. September 1854. 15. 

Programmder Preife für das 32. Iahresieft 
des Vereins zur Beförderung des Gar: 
tenbaues in den Königl. Preuf. Staa: 
ten, im Juni 1854. 6. 

Programm für die Frühjahrs: Ausftellung von 
1854 zu Breslau. 5. 

Programm für die Preisvertheilung bei ber 
Herbit : Ausftellung im Monat Ortober 
zu Breslau. 19. 

Programm der Blumen- und Pflanzen - Aus- 
ftellung zu Mainz am 6. bis 14. April 
1854. 35. 

Programm zur Blumen-, Gemüſe- u. Frucht— 
Ausftellung des Magdeburger Oarten: 
bau Vereins am 17. bis 19. Sep: 
tember 1854. 17. 


' Protokoll der Preisrichter bei der Ausitellung 


zu Mainz am 23. Sept. 1854. 43. 
Prunus sinensis fl. pl. albo, 19» 
Pyrethrum carneum und P. roseum, 30. 
Quercus filicifolia, 44. 

Rhododendron album speciosum, 32, 

Rhododendron arboreum, 49. 

Rhododendron calicifolium, -Graf Alfred von 
Neipperg. 35. 

Rhododendron cinnabarinum var, palli- 
dum. 26. 

Rhododendron cinnabarinum campanulatum : 
Comtesse Ferdinand Visart. 47. 

Rhododendron citrinum. 43. 

Rhododendron Edgworthü,. 4. 

Rhododendron jasminillorum, 21. 


Rhododendron lepidotum : var. :chloran- 
thum. 45. 

Rhododendron Maddeni. 

Rofen » Offerte. 15. 16. , 

Ropkaftanienbaummit gefüllten Blüthen, der. 7. 

Rothe Kamille, die, die Mutterpflanze des per- 
fifchen Infeftenpulvers. 16. 17. 18. 

Salpigloffen und PBetunien. 835. 

Santolina viridis. 5. 

Saxifraga granulata N. pl. 26. 

Scheeria mexicana coerulescens. 24. 


29. 44. 


Sciadocalyx Warscewiezü. 5. 

Scolopendrium Krebsii. 15. 

Scutellaria villosa. 27. 

Senecio praecox, 41. 

Skizzen aus der Tandwirthfchaftlichen Nusftel- 
lung zu Weimar am 2., 3. u. 4. Octo⸗ 
ber 1854. 40. 41. 42. 43. 44. 46. 
47. 48. 49. 

Soldanella alpina. 48. 

9. 31. 

33. 39. 

Spiraea Rewesiana fl. pl. 5. 

Stecklingsvermehrung von Deutzia gracilis. 48. 

Stylidium saxifragoides. 22. 

Tacsonia ignea. 5. 

Tamarix parvillora. 28, 


Spiraea Fortunei. 
Spiraea grandiflora, 


Tecoma spectabilis. 48. \ 
Theerofe Gloire de Dijon. 8. 

Tilia alba und americana. 50. - 
Torreya myristica, 21. — 


Tragbare Glashausſäckchen mit beweglichen 
Scheiben. 32. 

Treiben der Syringen für die drei Blüthe— 
zeiten. 12. 

Trianaea nobilis, 7. 

Trüffeln cultivirbar, die. 47. 

Typha latifolia, ein gutes Nahrungsmittel. 9. 

Ueber den Meinrebenfchnitt im Frühjahr. 3. 

Ueber die Cultur son, Leptospermum gran- 
diflorum, 49, | 

Ueber die Berwendung ber Wafferpflanzen zur 


Bierbe. 22. 23. 

Ueber Fünftlich erzeugte Meidenbaftarbe. 10. 
13. 14. 

Ueber Theorie und Praris der Landſchafts— 
Gärtnerei. 1. 2. 5. 6. 


Ueber Torreya myristica und einige neue Wa: 
rietäten von Salisburia adiantifolia od. 
Gingko biloba. 50. 

Ueber Verwendung des Guano in der Gärt— 
nerei. 14. 

Valeriana cleorea, 27. 

Varietäten yon Catasetum Naso. 39. 

Vellotia abietina, 4. 


Vermehrung aller Citrus-Arten duch Steck— 


linge. 8. 

Vermehrung ber Roſen, bie. 9. 

Veronica speciosa variegata. 26. 

Verſammlung des Vereines zur Beförderung 
bes Gartenbaues am 5. Nov. 1854, 50. 

Verſuch über die Ausdauer von Lilium gigan- 
teum, 27. 

Bertilgung der Negentwürmer und Schneden 
durch Guanodüngung. 8. 

Vertreibung des Kornwurms. 45. 

Verwendung der Arenaria caespitosa zu Ra: 
ſenplätzen. 22. | 

Berzeihnig hochſtämmiger Roſen ꝛc. von E. 
Herger. 30. 

Viburnum cotinifolium. +11. 
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Victoria regia. 15. 

Viola cucullata. 27. 

Borzügliche neme Gröbeeren. 4. 

Warnung an Obitfreunde. 85. 

Warrea quadrata, 45. 

Meintraube Pricose de Malingre, 8. 

Weißblühende Flache, ber. 36. 

Weiße Berliner, ber. 41. 

Wellingtonia gigantea, 14. 

Whitlavia grandiflora, 46. 

Wichtigkeit einer gewiflen Bodenwärme um die 
Wurzeln der Pflanzen. 6. 

Minfe über Bereitung des Apfelweins. 31. 

Winter : Klachebirne, die. 41. 

Wistaria brachybotrys, 149, 


Bitte, 


Zaun von Stachelbeeren. 11. 

Zſchokke's Butterbirne. 40. 

Zu dem Aufruf des Berliner Vereins für Be— 
förderung des Gartenbaues in den K. 
Preuß. Staaten, in Nr. 23. 38. 34. 


Zur Behmbdlung von Lilium speciosum, 45. 


Zur Eultur der Chito- Melone. -23. 

Zur Cultur und Vermehrung der Phloxe, 28. 
Zur Cultur von Medinilla magnifica, 50. 
Zur Cultur von Euphorbia Jaequiniflora.' 29. 


‚Zur Gultur von Tabernae montana 'corona- 


ria fl. pl, 42. 

Zur gefälligen und gelegentlichen Berüdfich: 
tigung, 47. 

Zwei Worte über Akebia quinata, ‚29, 


Da ich mehrere Gartenzeitungen halte, fo bitte ich meine werthen «Herren Gollegen, mir, zur Grfparung des Porto, 
ihre Cataloge nicht mehr direkt zugufenden, da ich fie durch die Oartenzeitungen oft doublett befomme, 


Hohenheim, im Derember 1854. 


— 


Eduard Lucas. 


